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7z Wer Wahrjcheinlichkeit nach hat, wenn dieſes Buch 
S erfcheint, eine Zeit bereits begonnen, wie fie im 
—* Verlauf der letzten 1900 Jahre ſchon mehrmals 
vorhanden war, in welcher die kultivierte Menſchheit, eines 
bloß materiellen Sichſelbſtgenügens überdrüſſig geworden und 
über die Folgen deſſen enttäuſcht, was ſie Aufklärung nannte, 
wieder nach idealiſtiſchen Grundlagen ihres Daſeins verlangt. 
Daß ſie dieſelben (nach vielleicht längerem Suchen nach 
anderen Quellen, die aber kein beſtändiges Waſſer liefern) 
nur in dem alten und ewig jungen Evangelium finden wird, 
dafür bürgt eine bereits mehrmals im Großen gemachte Er— 
fahrung, die überdies im Kleinen alltäglich vielen Hilfe— 
ſuchenden ſich als möglich erweiſt. Dieſelben beklagen ſich 
aber oft bitterlich darüber, daß ihnen der Zugang zu dieſem 
alleinigen Heil und Frieden der Seele durch kirchliche Formen 
und Veranſtaltungen erſchwert, ja in einzelnen Kirchen faſt 
unmöglich gemacht werde und daß ſie anderſeits bei ihrem 
Selbſtſtudium manches nicht verſtehen. Obwohl ich glaube, 
daß das letztere ſeine weſentliche Urſache in ihnen ſelber hat, 
indem ſich etwas in ihnen dem Geiſte der evangeliſchen Er— 
zählungen und Lehren noch widerſetzt, ſo habe ich dennoch 
nichts dagegen, daß dieſe (weſentlich im Jahre 1892, zu 
eigenem Gebrauche, entſtandene) Zuſammenſtellung der 
Evangelien nebſt einigen erläuternden Bemerkungen ſolchen 
Suchenden mitgeteilt werde; immerhin mit folgendem Beifügen: 
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Sie wird für ſolche Leſer nicht ausreichend ſein, welche 
mehr oder etwas anderes wünſchen als einfache Begleitung 
zu einem „Leben im Reiche Gottes auf Erden“, aus eigener 
Erfahrung geſchöpft und ohne einen „wiſſenſchaftlichen“ Cha— 
rakter; es iſt daher auch das Zitieren von gelehrten Hilfs— 
und Beweismitteln als überflüſſig und die Hauptſache zu 
ſehr überlaſtend, faſt völlig aufgegeben. 

Luther ſelbſt ſagte ſeinerzeit von der Bibel: „Es ſind 
nicht Leſewort, ſondern eitel Lebewort, die nicht zum Hoch— 
ſinnieren und Spekulieren, ſondern zum Leben und Tun dar— 
geſetzet ſind“, und ein von ihm ſehr verſchiedener Erklärer 
(Renan) fügt bei: Jeſus ſei nicht ein Begründer von Dogmen 
oder Symbolen geweſen, ſondern der Einführer der Welt 
in einen ganz neuen Geiſt, ſozuſagen in eine neue Welt— 
anſchauung. Die wiſſenſchaftliche Forſchung kann ſich, wenn 
das ſo iſt, nur auf die geſchichtlichen Tatſachen beziehen, 
die uns durch ſie ſo ſicher als möglich feſtgeſtellt und von 
den Anhängſeln und Entſtellungen befreit werden ſollen, 
welche der Durchgang durch ſo viele Jahrhunderte und Völker 
auf ihr abgelagert hat. Das Verſtändnis für ihren inneren 
Gehalt dagegen, das ein Einverſtändnis iſt, ſtammt nicht 
aus der Gelehrſamkeit, ſondern aus göttlichem Geiſte, der nicht 
immer den Gelehrteſten am eheſten zuteil wird (Ev. Joh. 14, 17). 
Joh. 14, 6; 1, 12 und 17, 3 ift fogar eigentlich die ganze 
Theologie, welche für Laien, die daraus feinen Beruf machen, 
nötig ift; alles übrige kann durch ein beftändiges Sich— 
verjenfen in die Worte unſeres Herrn, das er jelber ein 
Efjen und Trinken feiner ſelbſt nennt, erſetzt werden, bis 
die „Salbung* kommt, von der Johannes in feinen Briefen 
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(1. Soh. 2,27) ſpricht. Inſoweit Hat alfo auch eine den 
Glauben an einen jolchen Geift enthaltende Myſtik, jofern 
fie dabei demütig bleibt, ihren berechtigten Pla bei dem 
Lefen diefer Echriften und bei ihrer Erklärung und über: 
haupt die Individualität jedes Leſers ihr unverlierbares Recht. 

Allerdings aber muß fich andrerjeits das Weſen eines 
folchen durch den Eindrud diefer Lektüre allmählich gleich- 
artig dahin vertiefen, daß es derſelben kongenial wird. 
Daraus entjteht dann auch die geiftige Gemeinjchaft mit 
anderen, die wir die wahre, gottgewollte hriftliche Kirche 
nennen. Wenn daher jeßt wieder von allen Seiten eifrig 
geforscht und gefragt wird: „Was ift Chriftentum?“, jo ant⸗ 
worten wir unſererſeits darauf: Chriſtentum iſt: genau 
ſo zu denken, wie Chriſtus gedacht hat, und um das zu 
können, auf ſeine Worte hören, auf nichts anderes. Das 
iſt der Weg zum ewigen Leben. 

Das alles ungefähr ſagen ſchon die Verſe eines mir 
nicht bekannten Dichters, nach Ev. Joh. 6, 53. 54. 68. 


„Dies Buch, das muß der Menjch nicht leſen, jondern eſſen; 
Wer lieſt, der wird zu leicht, was er gehört, vergeſſen; 
Wem aber Gottes Wort in Fleiſch und Blut geht ein, 

Der hat die Kraft davon und iſt mit ihm gemein. 

Ob du hiſtoriſch weißt die Dinge nachzuſagen, 

Das iſt ein Äußres nur, du mußt's im Innern tragen; 
Der Buchſtab macht es nicht, die Bilder töten nur, 

Was Geiſt und Leben iſt, das hat des Geiſts Natur, 

Der dringt durch Mark und Bein und hat lebendig Weſen, 
Der ſpricht auch ohne Wort und macht, was krank, geneſen. 
Draus kommt Prophetenart, Verſtand und klarer Geiſt, 
Der durch ein rein Gefäß auch rein auf andre fleußt.“ 
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Nah den Eingangsworten des Evangeliums Qucae zu 
ſchließen, fcheinen zu der Zeit, als dasſelbe gejchrieben wurde, 
noch andere Darftellungen des Lebens Jeſu im Umlauf ge- 
wejen zu jein als die vier, welche in unſerer Bibel auf 
uns gefommen find und von denen drei mehr oder weniger 
übereinftimmen, während das vierte eine bejondere Stellung 
dazu einnimmt. 

Über ihren Urfprung ift, troß der vielen Bücher, die 
darüber jchon gefchrieben worden find und neuerdings wieder 
gejchrieben erden, eigentlich gar nichts Gemifjes bekannt. 
Nach dem bloßen Gefühle des unbefangenen Leſers ift das 
Evangelium Marci das urfprünglichite und am wenigſten 
mit einer „Tendenz“ gejchriebene geweſen, obwohl dies neueren 
gelehrten Hypotheſen widerſpricht, welche dem bisher vierten 
Evangelium diefen Pla anweiſen wollen. Das Evangelium 
Matthät ift das, welches den Anfängern im Leſen der heiligen 
Schrift gewöhnlich am eheſten zufagt. Das Evangelium 
Johannis kann nur bon einem Augenzeugen fachlich her— 
rühren ; ob derfelbe es ſelbſt gefchrieben oder diftiert hat, 
oder ob es nach feinen mündlichen Mitteilungen von einem 
andern ſchriftlich aufgezeichnet und an einzelnen Stellen 
(6. B. Kap. 20, 30.31 und 21, 24.25) mit eigenen Zufäßen 
verfehen worden ift, das ſcheint mir für den gemöhnlichen 
Bibellefer gleichgültig zu fein, und der gelehrteſte Bibel- _ 
fritifer weiß darüber auch nichts Sicheres. Vielleicht. hat es 
den nächftliegenden Zweck gehabt, damals ſchon bekannte und 
im Umlauf befindliche Darftellungen zu ergänzen und teil- 
weije hiftorifch zu berichtigen. Der urfprüngliche Tert begann 
möglicherweije erſt mit dem jechften Vers; denn der Eingang 
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(1, 1-5) ift nicht aus ifraelitifhem Geifte heraus gedacht, 
fondern jcheint faſt eher dem der neuplatonijchen Philofophie 
anzugehören. Doc ift auch das nichts Unbejtrittenes, ſondern 
bloß eine Vermutung, die fih niemand gefallen zu laſſen 
braucht. Dagegen enthält die völlige Verwerfung dieſes 
Evangeliums ala unecht immer ein untrügliches Urteil über 
diefe Kritiker und ihren gefamten Gedanfenhintergrund. — Das 
Evangelium Lucae endlich ift der erſte Verſuch einer prag- 
matiſchen Geſchichte der Ereigniffe, welche das „Leben Jeſu“ 
bilden, wahrjcheinfich nicht aus dem erjten Jahrhundert und 
nicht von einem unmittelbaren Augenzeugen herrührend, wohl 
aber aus guten Quellen gejchöpft. Eine „Biographie“ im 
modernen Sinne ift e8 jedoch auch nicht; eine folche ift noch | 
nicht gejchrieben worden und wird fobald auch nicht ge- \ 
fchrieben werden. Das, was von derartigen bedeutenderen 
Arbeiten beiteht, ift größtenteild ein Roman, wie das Buch 
von Renan, oder eine bloße theologifche Streitjchrift, tie 
das fogenannte, jebt faſt vergefjene Leben Jeſu don Strauß, 
Zu einer guten Biographie gehört eben notwendig Kon- 

genialität des Verfaſſers, die hier faſt ausgeſchloſſen erjcheint. 
Denn ſolche Leute, die fie annähernd hätten, würden ficher 
die Yeßten fein, melde Luft und Mut dazu in fich ver— | 
fpürten. Unmöglich wäre ein folches Werk nicht geradezu, ! 
infofern man nämlich dabei von der Vorausſetzung ausginge, 

es ſei auch biefes Leben ein wahrhaft menjchliches Leben, 

unter den Geſetzen der Entwicklung ftehend, und denkbarer— 

mweife den Abwegen einer ſolchen ausgeſetzt geweſen, nicht 
ein bloßes Scheinleben mit einem transzendentalen Inhalt, 
der es von vorneherein allen menſchlichen Bedingungen 
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entrüdt. Nach diefer letzteren Anficht hätte eigentlich Chriftus 
nur raſch dom Himmel herniederzufteigen gebraucht, um für 
uns zu jterben; denn diefer „Opfertod“ mußte gefchehen, 
um die Erlöfung der fündigen Menjchheit zu ermöglichen; 
dad Leben des Heren wäre aber überflüffig geiwejen. Das 
it doch nicht ganz fo, jelbft wenn man den Opfertod als 
notwendig und ala unabänderlich vorgejehen anfieht, jo daß 
er jogar durch einen völligen Gehorfam der damaligen Juden 
nicht hätte unnötig gemacht werden können (eine Trage, die 
immerhin noch der Überlegung wert tit). Denn dann wäre 
das Leben Chrifti gar Fein „Hiftorijches Ereignis“ und jeden= 
falls jein Gebensbeifpiel für uns verloren; von einer „Nach— 
folge“ könnte auch feine Rede mehr fein. So aber bat 
Chriftus ſelbſt fein Leben und feine Miffion offenbar nicht 
aufgefaßt. Dal. 3. B. Ev. Joh. 14, 12. 

Eine wirkliche Lebensgefhichte Chrifti müßte alſo das 
menjchliche Leben als folches bejchreiben und dabei von dem 
Gedanken ausgehen, dat die göttliche Natur und die Miffion 
dem Selbſtbewußtſein Chrifti erft nach und nad, und innerhalb 
der Schranken menjchlicher Entwicklung vom Finde zum Jüng— 
ling und Manne, aufgegangen fei; wobei die Aufgabe jogar 
allfällig durch einen Willensakt hätte abgelehntwerdentönnen. 

Ein folder Gedanke eines Leſers der Evangelien findet 
aber jedenfall3 feine notwendige Schranke in der weiteren ſich 
nad und nach bildenden Überzeugung, daß der göttliche Geiſt 
und die Gott eigene Lebenskraft in einem fo Hohen und 
außerordentlichen Grade in diefen Menfchen gelegt war, 
tie weder vor noch nach ihm jemals in einen zweiten, 
jo daß er ſich mit Recht als einen „Sohn“ Gottes und 
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weſensgleich mit demjelben bezeichnen fonnte. Wobei übrigens 
auch diefe „Sohnſchaft“, über die Leider ſchon jo viel Streit 
gewaltet hat, ein bloß zur Verdeutlichung dienendes Wort, 
eine Vergleichung ift, die von rein menfchlichen Berhältniffen 
bergenommen wird und auf rein geiftige eigentlich gar nicht 
paßt. Sn unfern Ländern und Familienverhältniffen noch 
fogar weniger al® im Orient. Dieſer Ausdrud ift alfo 
ebenſo richtig und unrichtig, wie der Ausdruf „Mutter 
Gottes“, den wir Proteftanten auch Tieber vermeiden. Das 
alles läßt ſich aber nicht erflären und auch nicht in ber 
Form einer geiftigen Entwidlung darftellen, obwohl eine 
folche zweifellos ftattgefunden haben muß, da das Kind Jeſus 
„wuchs und zunahm“ und zwar au an Geift, nicht bloß 
an Körper (Luc. 1, 80; 2, 52). 

Chriftus war auf jeden Fall ein Wunderwerf einer 
Verkörperung des göttlichen Geiftes in einem hiſtoriſchen 
Menſchen. Neben dieſer eigentlich unbeftrittenen Zatjache 
eines „Ausnahmsmenſchen“, wie er nie mehr borgelommen 
ift, erjcheinen alle dogmatijchen Formulierungsverjuche diejer 
Erſcheinung als unbedeutend und auch fruchtlos. Die Frage 
ift ohne theologijches Reden immer nur die, war er ein 
folder, gewöhnlicher Menſch, wie wir e3 find, oder all 
fällig noch werden können? Wer das nicht annimmt, der tft 
hereit3 ein orthodorer Chrift, auch wenn ihm bie jeweilige 
Katechismusformulierung von „Gottesjohn“, oder „zweiter 
Perſon der Trinität“ und dergleichen mehr, noch nicht recht 
einleuchtet. In Wirklichkeit verjteht fie ja überhaupt 
niemand; es find alles bloße Worte, unfähig die wirk— 
Yiche Sachlage für jedermann genügend auszubrüden. Wenn 
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man Hingegen Chriftus als einen gewöhnlichen Menſchen und 
feine Aufgabe als das Werk eines ſolchen anfieht, dann wird e3 
veralten, wie noch jedes Menſchenwerk veraltet ift, und 
einer borgejchritteneren Zeit vielleicht nicht lange mehr völlig 
genügen fünnen. Was aber follte dann an feine Gtelle 
treten? Eine befriedigende Antwort hierauf hat bisher noch 
niemand gegeben und wird fobald nicht jemand geben können. 

Dazu muß man alfo Stellung nehmen. Se nach der- 
jelben ift er „unfer Herr!“, oder ein Yängft verjtorbener 
iraelitifcher Heiliger und Blutzeuge damaliger Wahrheit, den 
wir in manden Stüden noch immer bewundern, in anderen 
aber überfehen,; das Wort in jeder feiner Bedeutung ge— 
nommen. Das find die Schwierigkeiten, welche fich einer 
„Biographie“ diefer außerordentlichen Perfon jtet3 entgegen 
jtellen werden. 


In den Evangelien find die Worte des Herrn bei weitem 
die Hauptſache; fie bilden den wahren Kern unjeres Glaubens. 
Sie find von folder Eigenart, daß fie uns ohne Zweifel 
richtig überliefert find, wenn auch lange nicht vollitändig. 
Ebenſo Har, als die Unvollftändigfeit der Evangelien, die 
unmöglich alles enthalten können, was unfer Herr während 





"3 habe für meine Berjon diefen Ausdrud, welchen die Jünger 
und erſten Chriften allein gebrauchten, immer ehrmürdiger und zu—⸗ 
gleich bezeichnender gefunden, als den Namen „Jeſus“, den fie 
offenbar nicht brauchten, wenn fie von ihm ſprachen, oder das Wort 
„Heiland“, das fie und noch viele Generationen von Ehriften gar 
nicht kannten und viele noch heute nicht verjtehen. „Unſer Herr“ 
allein ift ev für alle, die ihn als jolchen anerkennen. 
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feiner Vebenszeit getan und ausgeſprochen hat, ijt aber, daß 
Gott fi) in den jeitherigen beinahe 2000 Jahren nicht gänz- 
lich unbezeugt gelafjfen und die Menfchheit nur auf dieſe 
furzen vier Schriftzeugniffe angermiefen haben kann. Es liegt 
alſo in der Oppofition der katholiſchen Kirche gegen die 
Beifeitefegung jeder Tradition eine gewiſſe augenfcheinliche 
Wahrheit; die Evangelien können weder als das einzige, 
noch als das letzte „Wort Gottes* an die Menſchheit be- 
trachtet werden. Dagegen geben die in ihnen aufbewahrten 
Worte Chrifti den untrüglihen Maßſtab ab für jede 
andere Bezeugung (auch 3. B. ſchon die in den Briefen 
der Apoftel enthaltene), welche ihnen nicht gleichzuftellen 
und nicht das Chriftentum jelber ift. — Daß die Refor— 
matoren aus damals beftehenden guten Urfachen ihre Kirchen 
nur auf das im Neuen Teftamente abgefchlofjene Wort 
Gottes, und dabei faft noch mehr auf die paulinijchen 
Worte und Lehrbegriffe, als auf die Worte unjeres Herrn 
allein, aufbauten, können wir jehr wohl verftehen, ohne daran 
gebunden zu fein. 
Als unmittelbare Ergänzung (nicht als Kommentar) | 
der Evangelien-Erzählung find daher nur zu betrachten das 
erite Kapitel der fogenannten Apoftelgefchichte bis zum zwölften | 
Vers, und ein Teil der Vifion des Johannes; nicht aber | 
die Briefe der Apoftel, welche durch die Reformation faft 
zu ſehr der Mittelpunkt des proteſtantiſchen Glaubens und | 
ganz befonders der theologifchen Auseinanderjegung besfetben | 
geworden find. Gie find zwar ganz ohne Zweifel, rein 
hiſtoriſch betrachtet, das älteſte und deshalb ſicherſte Schrift: 
zeugnis, das wir von dem beginnenden Chriftentum befißen, 
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und der DVerfaffer der meiften, Paulus, ift der wahrhaft 
gottgefandte Miffionar geweſen, welcher uns Europäern bie 
Kunde davon überbracht hat und den wir daher ala einen 
der größten Lichtbringer und Heilsverfündiger aller Zeiten auf 
das höcjfte zu verehren haben. Dennoch würden wir Yieber 
alle feine Briefe vermiffen, ala irgend eines der vier höchſt 
wahrſcheinlich ſämtlich ſpäter verfaßten Evangelien. Die 
theologiſche Wiſſenſchaft wird in dieſem Punkte ab— 
N mweichender Meinung fein, und wir wollen die unftige nie= 
mandem aufdrängen. 


Unter den zahlreichen Kommentaren der Evangelien 
oder der gejamten Bibel find die wiſſenſchaftlichen und die 
myſtiſchen zu unterfcheiden. Zu den letzteren gehören beſonders 
die ſogenannte Berleburger-Bibel von Haug (1726-42), 
auch die Marburger: und die Ehersdorfer-Bibel; etwas ähn- 
liches ift der viel befanntere „Gnomon“ von Dengel. Die 
ungewöhnlichte und unbefanntefte Erklärung diefer Richtung 
iſt das „große Evangelium St. Johannis“ von Jakob Lorber 
(geitorben in Graz 1864), ein Verſuch einer ausführlichen 
Lebensbeſchreibung unferes Herrn in Ergänzung der Erzäh— 
lung des Johannes, auf Grund von Eingebungen gänzlich 
myſtiſcher Art. Alle diefe Schriften find kaum jemand zum 
Leſen anzuraten, der nicht, neben feinem Verſtändnis dafür, 
diftorifche und philofophifche Bildung genug befitt, um da- 
gegen, ſoweit es nötig ijt, auch gänzlich unbeeinflußt zu 
bleiben. 

Kommentare für Nichttheofogen find zahlreich vorhanden; 
die befanntejten neueren find die Bibelwerke von Bunfen, 
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Gerlach, 3. Heinr. Richter, Dächfel; auch das Calwer Hand- 
buch und die Ausgabe des Neuen Tejtaments von B. Weiß 
mit Erläuterungen gehören dazu. Bon erheblichem Werte 
auch für die Laienwelt find die neuen und guten wiſſenſchaft— 
lichen Werke über die Zeitgefchichte und die erjte Ausbreitung 
des Chriftentums, jo namentlid Schürer: „Geſchichte des 
züdifhen Volkes im Zeitalter Jeſu Chriſti“ (4. Auflage, 
3 Bände 1901—09); Harnad: „Die Miffion und Aus- 
breitung des Chriftentums in den erjten drei Jahrhunderten” 
(2. Auflage, 2 Bände 1906), jowie deſſen „Dogmengejchichte “ 
(4. Auflage 1909 f.). Diefelben werden jedem gebildeten 
Lejer von weſentlichem Nutzen fein. Dasjenige freilich, was 
die Hauptfache in der Bibel ift und fie zu einem jo un- 
vergleichlichen Buche macht, die Kraft und der Geijt Gottes, 
der in ihr Iebt, kann nicht Leicht jemandem beigebracht werden, 
der nicht bereits jelbit etwas davon in fich trägt, und alle 
Erklärungen, die nicht Erzeugniffe diefer geheimnisvollen 
Kraft, jondern bloß Zeugniffe menjchlichen Fleißes und 
menschlicher Gelehrjamkeit find, helfen zu nichts anderem, 
als zur Erläuterung don äußeren Verumjtändungen oder 
zur Vermehrung der theologifchen Fachgelehrſamkeit, welche 
für den Laien ohnehin übergroß genug ift. 
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je einmal e3 viele verjucht haben, eine Erzählung zu 
verfaſſen von den Greignifjen, die fich unter uns voll- 

zogen haben, wie fie uns überliefert haben, die von 

Anfang Augenzeugen und Diener des Wortes geweſen find, 
habe ich es auch für gut angefehen, nachdem ich allem von 
Anfang an mit Fleiß nachgegangen bin, daß ich e8 dir, befter 
Theophilust, der Reihe nach niederjchreibe, damit du gewiſſen 
Grund erfahreit der Lehren, in welchen du unterrichtet bift. 


In den Tagen Herodes’?, des Königs don Judäa, war 





ı „Guter Theophilus ift die Lutherſche Überfegung (die wir 
als die befte und uns vertrautefte beibehalten, in der vortrefflichen 
Bearbeitung von D. Bernd. Weiß) von „optime“ der Vulgata und von 
„rp&tore* des griechiichen Driginals. Nach unjerer jetzigen Aus- 
drucksweiſe, würde es „hochgeehrter” heißen. Der Empfänger dieſes 
Evangeliums jcheint ein vornehmer Mann geweſen zu fein, über 
deſſen Perſon und Wohnort aber nichts Näheres bekannt ift. Auch 


die Apoſtelgeſchichte ift ihm gewidmet. Ähnlich verfaßte Calvin feine 


— 


berühmte Auseinanderſetzung des reformierten Glaubens (institutio | 


religionis christianae) für König Franz I. von Frankreich. Wahr— 


ſcheinlich geſchah es mit geringem direkten Erfolg in beiden Fällen; 


denn der Geift der Vornehmheit ift eher ein Hindernis für das’ 


wahre Chriftentum (Luf. 16,15). „Der Herr ift Hoch und fieht auf 
das Niedrige und die Stolzen kennt er (mur) von ferne” (Palm 
138, 6). Wenigftens ift von diefem Theophilus in dev Gefchichte 
des Chriftentums Feine Rede weiter und ift er auch nirgends als 
Chriſt genannt. 

2 Gemeint ift hier Herodes „der Große”, ein Edomiter, Fein 
echter Jude, geb. 62 v. Chr., geft. 2 n. Chr., welcher durch Lift, 


Hilty, Evangelium, 1 
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ein Priefter von der Ordnung Abias mit Namen Zacharias, 
und fein Weib von den Töchtern Aarons, welche hieß Elifabet. 
Sie waren aber beide fromm vor Gott und wandelten in 





Energie und nicht am wenigften rechtzeitige Schmeichelei und Bes 
ftehung von den zeitweiligen römiſchen Beherrfhern des Drients 
die Belehnung mit der Vaſallenherrſchaft, jchließlich über ganz 
Judäa, erlangt hatte. Er wurde von vechtgläubigen Juden nie als 
vechtmäßiger König betrachtet, jondern als ein Ujurpator und ein 
Werkzeug der verhaßten Unterdrüdung. Gegenüber diejer doppelten, 
auch ökonomisch ſchwer drückenden „Fremdherrſchaft“ hofften fie 
auf den „Meſſias“, einen Iegitimen Fürjten aus dem Stamme 
Davids, der aus Bethlehem kommen jollte (Micha Kap.5). Diejen 
Erlöfer meinte Zacharias und wohl auch Maria jelber, und diejen 
fürchtete naturgemäß Herodes (Matth. Kap. 2). Offenbar war dieje 
Prophezeiung zeitweife irgendwie, urfprünglich vielleicht durch Äuße— 
rungen der Maria jelbft, an die Perjon von Jeſus geknüpft worden, 
welcher auch wirklich durch Joſeph (als defjen Sohn man ihn anjah) 
zur direkten Nachkommenſchaft Davids gehörte, jo daß er auch dem 
Pilatus als ein Prätendent angezeigt wurde und die Juden ihn 
einmal jogar förmlich al3 König ausrufen wollten (oh. 6, 15). 
Das ift vielleicht der hiftorifche Kern der Berfuhungsgefchichte, ferner 
die Erklärung des jo plößlich auftretenden Haffes feiner Mitbürger, 
die fih im ihm bitter getäufcht jahen, und des zeitweiligen Irre— 
werdens feiner Familie, ſowie derjenigen zahlreichen Jünger, welche 
„Hinter fich gingen” und ihm nicht mehr nachfolgten. Jeſus hätte 
wohl ohne Zweifel ſchon damals die Rolle eines Bar Kochba bei 
dem aufgeregten Volke fpielen können, Vielleicht ift auch „getäufchter 
Patriotismus“, welcher leicht zum Haffe gegen einen vermeintlich 
dem Schickſale feines Volkes gleichgültig Gegenüberftehenden wird, 
die wahre Erklärung des Verrates des Judas, welcher jonft noch 
immer nicht vecht begreiflich erfcheint, wie auch des anhaltenden 
Ingrimms, mit welchem Paulus von den Zuden verfolgt wurde, 
(Ap.-Geich. 22, 21-225 Eph. 3, 3-8). Denn er nahm ihnen, neben 
jeder Hoffnung auf die Zukunft, auch noch ihre bevorzugte Stellung 
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allen Geboten und Sabungen des Herrn untadlig!. Und fie 
hatten fein Kind; denn Elifabet war unfruchtbar, und waren 
beide mwohlbetagt. Es begab fich aber, da er des Priefter- 
amts pflegte vor Gott in der Neihe feiner Ordnung?, daß 





al3 einzig auserwähltes „Volk Gottes’ und verfündigte die ihnen 
unerträglich erjcheinende jofortige Nechtsgleichheit der Heiden ohne 
jede Vorbedingung, durch bloßen Glauben an den von ihnen 
Gefreuzigten. Es war dies auch in der Tat ein großes Magnis, 
das jogar mit einigen eigenen Worten des Herrn im Widerfprud) 
zu fein fcheint, (3. B. denen zu der Kananiterin), denn bei den Heiden 
war die ganze Vorerziehung Israels nicht vorhanden und e3 erjchten 
ihnen daher manches als fittlich erlaubt, oder jogar künſtleriſch ſchön 
und groß, was den in den Wegen Gottes gejchulten Zsraeliten 
längft verwerflih war. Die Spuren davon find noch heute in den 
romaniſchen Völkern vorhanden und auch der Islam hätte eine 
gänzlich judenchriftlihe Welt nicht jo Leicht überwunden, wie das 
auf die griechiiche Kultur direft aufgebaute Chriftentum. Alte diefe 
Umftände werden gewöhnlich zu wenig hiftorijch betrachtet, während 
fie aus der Zeitgefchichte eine gute Beleuchtung empfangen, und 
auch zu wenig pſychologiſch, weil man fich naturgemäß ſcheut die 
gewöhnlichen Regeln der Piychologie auf den Erlöfer dev Welt 
anzumenden. 

1 Sie gingen „in Seilen der Liebe”, wie fi der Prophet 
Hofea (11, 4) ſchön ausdrückt. 

2 Die jüdiſchen Priefter waren eine eigentliche Kafte, in der 
man geboren jein mußte; Priefter „werden“ im heutigen Sinne 
konnte niemand. Sie waren in Abteilungen (Ordnungen) eingeteilt, 
welche abmwechjelnd den Fomplizierten Tempeldienft zu bejorgen 
hatten. Jetzt gibt es feinen Tempel, welcher vielmehr nur in 
Serufalem an dem alten Plate beftehen darf und vielleicht noch 
einmal daſelbſt erſteht. Einftweilen haben die Juden bloß eine 
„Schule”, die jogenannte Synagoge, in welcher jedermann ſprechen 
und lehren darf, und „Lehrer“, die es im der Regel zu tun haben, 
ihre Rabbiner. Auch einen Hohenpriefter und ein Synedrium (Hohen 
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ihn nach der Gewohnheit des Prieftertums das Los traf zu 
räuchern und (dazu) in den Tempel des Herrn hineinzugehen. 
Und die ganze Menge des Volkes war draußen und betete 
unter der Stunde des Räucherns. Es erſchien ihm aber ein 
Engel des Herrn und jtand zur Rechten des Rauchaltarst. 
Und als Zacharias ihn jah, erjchraf er, und es fam ihn 
Furcht an. Aber der Engel ſprach zu ihm: Fürchte dich 
nieht, Zacharias; denn dein Gebet ift erhört, und dein Weib 
Elifabet wird dir einen Sohn gebären, und du jolft feinen 
Namen Sohannes heißen. Und du wirft des Freude und 
Wonne haben, und viele werden fich feiner Geburt freuen. 
Denn er wird groß fein dor dem Herrn; Wein und jtarfes 
Getränf wird er nicht trinken. Und er wird noch von Mutter- 
Yeibe an erfüllt werden mit heiligem Geift und wird der 
Kinder Israel viele zu Gott, ihrem Herrn, befehren?. Und 
er wird dor ihm hergeben in Geift und Kraft des Elias, 
zu befehren die Herzen der Väter zu den Kindern und 





Rat) gibt es nicht im Galuth (Exil) und darf es nicht geben. Es 
bleibt alles „Broviforium” bis zur Rückkehr aus der Verbannung. 

ı Wir müffen an diefe Erſcheinungen glauben, denn Yeider 
haben mir fie nicht mehr; das Heil ift bei uns ſehr „literariſch“ 
geworden, eine „ferne Kunde” von etwas einmal unter ganz andern 
Bölfern und Verhältniffen möglich Gemwejenem. Dagegen fünnen 
wir jebt noch das „Wort Gottes, bisweilen in deutlich ausge- 
ſprochenen Worten (meiftens ſolchen der H. Schrift), mit dem „inneren 
Ohre“ vernehmen, das ift mir felbft öfter, als Befehl, Aufmun— 
terung oder Warnung gefchehen. Ausführlich ſpricht fich hierüber 
die h. Terefa aus auf S. 240 ihrer von der Gräfin Hahn heraus- 
gegebenen Selbftbiographie. 

2 Das jah auch Ehriftus ſogar zunächft als feinen Beruf an. 
Ebenſo Paulus. Ev. Matth. 15,245 10,6; vgl. Ap.-Geſch. 13, 26.46. 
„Charity begins at home.“ 
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Ungehorfame zur Gefinnung Gerechter, zugurichten dem Herrn 
ein bereitetes Volf!. Und Zacharias ſprach zu dem Engel: 
Woran fol ich das erkennen? Denn ich bin alt, und mein 
Weib ift Hochbetagt?. Und es antwortete der Engel und ſprach 
zu ihm: Ich bin Gabriel, der vor Gott ſteht, und bin geſandt, 
mit dir zu reden und dir ſolches zu verkündigen. Und ſiehe, 
du wirſt verſtummen und nicht reden können bis auf den 
Tag, da dies geſchehen wird, darum, daß du meinen Worten 
nicht geglaubt haſt, welche doch erfüllt werden ſollen zu ihrer 
Zeit. Und das Volk wartete auf Zacharias und ſie verwun— 
derten ſich, daß er im Tempel verzog. Als er aber heraus— 
kam, konnte er nicht mit ihnen reden, und ſie merkten, daß 
er ein Geſicht geſehen habe im Tempel. Und er winkte ihnen 
zu und blieb ſtumm. Und es begab ſich, da die Zeit ſeines 
Amtes um war, ging er heim in ſein Haus. Nach dieſen 
Tagen aber empfing ſein Weib Elijabet und verbarg fich 
fünf Monate und jprach: Alfo hat mir der Herr getan in 
den Tagen, da er mich angefehen hat, daB er meine Schmad) 
unter den Menſchen von mir nähme, 





1 Bol. Ev.Matth. 11,14; 17, 12, 27,47; und das Propheten- 
wort Maleadhi 3, 23, daS damals allgemein befannt war. 

2 Gr wollte neben der inneren Zuverficht doch noch ein Äußeres 
Zeichen haben und befam es au, aber nicht als einen Beweis der 
Gnade, jondern der Macht Gottes über die menſchliche Natur 
und den gemöhnlichen Gang der Dinge. Verlange nicht zu viel 
„Sicherheiten“ von Gott, wie von einem unzuverläffigen Schuldner; 
die „Zeichen” find auch heute gar nicht immer Gnaden und Bors 
rechte, fondern jehr oft bloßes Mitleid mit denen, welche fie brauchen, 
weil fie jonft nicht glauben würden. Ev. Joh. 4, as. In diejem 
Sinne kann ihre Seltenheit allfällig auch) günftig gedeutet werden. 
Wir glauben jet doch wenigſtens den großen hiftorifchen Zeichen 
der Weltgefchichte etwas mehr, als es zur Zeit Chrifti geſchah. 
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Im jechften Monate aber ward der Engel Gabriel gejandt 
von Gott in eine Stadt Galiläas, die da heißt Nazaret, zu 
einer Jungfrau aus dem Haufe Davids, die verlobt war einem 
Manne mit Namen Joſeph!, und die Jungfrau hieß Maria. 
Und er trat zu ihr ein und ſprach: Gegrüßt jeift du, Be— 
gnadigte, der Herr ift mit dir?. Sie aber ward beftürzt über 
dem Worte und ſann darüber nach, was diefer Gruß wohl 
bedeuten möchte. Und der Engel ſprach zu ihr: Fürchte dich 
nicht, Maria; denn du haft Gnade bei Gott gefunden. Und 
fiehe, du wirft empfangen im Leibe und wirft einen Sohn 
gebären und jollit feinen Namen Jeſus heißen. Diefer wird 
groß fein und ein Sohn des Höchſten genannt werden, und 
Gott, der Herr, wird ihm den Thron feines Vaters David 
geben, und er wird König fein über das Haus Jakobs ewiglich, 
und feines Königsreiches wird fein Ende jein?. Es ſprach aber 





* Zojeph war zweifellos aus dem Königsgejchlechte, das noch 
unter der Regierung Domitians ſein Erbgut von 80 Morgen Land 
in der Gegend von Bethlehem beſaß (Sueton). Maria gehörte 
vielleicht ebenfalls diefem Geſchlechte an, doch ift darüber Feine 
Gemwißheit vorhanden. 

? Das ift der jogenannte „Englifche Gruß“ der Qulgata: „Ave 
Maria, gratia plena, Dominus tecum, benedicta tu in mulieribus “ 

° Auch Maria verftand das wahrſcheinlich nicht anders als 
wörtlich, im Sinne dev Wiederherftellung der Herrſchaft des Haufes 
Davids. Daher Fam, wie ſchon gejagt, das Mißtrauen, welches ſich 
ſpäter nach dem dafür unempfänglicen Verhalten des Herren bei 
jeiner Familie und den Nazarenern zeigte, und das zeittweife in 
Abneigung überging. Sie wollten alle durch ihn groß werden und 
fühlten ſich getäufcht und förmlich benachteiligt durch feinen Verzicht 
auf der Welt Ruhm. Die Welt Tiebt eben nur ihresgleichen, 
eigentlich nur fich ſelbſt. Der Angehörige, oder Mitbürger ſoll ein 
großer Mann fein um ihretwillen; fie find dann „Die Nächten 
dazu” und haben berechtigten Anteil daran, 
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Maria zu dem Engel: Wie joll das zugehen, da ich doch von 
feinem Manne weiß? Und der Engel antwortete und ſprach 
zu ihr: Heiliger Geift wird über dich kommen, und Kraft 
des Höchften wird dich überfchatten. Darum wird auch das 
Heilige, das (fo) erzeugt wird, ein Sohn Gottes genannt 
werben!. Und fiehe, Eliſabet, deine Verwandte, auch fie hat 
einen Sohn empfangen in ihrem Alter; und dies ift der 
jechite Monat für fie, die eine Unfruchtbare hieß. Denn bei 
Gott ift fein Ding unmöglid. Maria aber ſprach: Siehe, 
ich bin des Herrn Magd, mir geſchehe, wie du gejagt haft?. 
Und der Engel ging von ihr. 

Maria aber ftand auf in diefen Tagen und reiſte eilenda® 
auf das Gebirge in eine Stadt Juda und fam in das Haus 
des Zacharias und begrüßte die Glifabet. Und es begab fich, 
ala Elifabet den Gruß ber Maria hörte, Hüpfte das Kind 
in ihrem Leibe. Und Eliſabet ward heiligen Geiftes voll 
und rief mit lauter Stimme und ſprach: Gefegnet biſt du 
unter den Weibern, und gefegnet ift die Frucht deines Leibes. 





1 Das ift die einzige „Erklärung diefer Sache, eine andere 
gibt es nicht. Es gehört der Glaube an einen wirklichen Gott als 
Borausjegung dazu. 

2 Das ift die richtige Aufnahme aller Worte Gottes, die an 
die menjchliche Seele gejchehen. Sie müffen mit demütigem Glauben, 
geduldigem Warten auf ihre Erfüllung und fteter Sinnesbereitichaft 
dazu aufgenommen werben. Dann wird feine ſolche Verheißung 
ausbleiben, wenn auch manchmal Gott die Dinge freier, geiftiger 
- meint, als wir fie verftanden haben. 

3 Das Lutheriche Wort „endelich“ verftehen mir nicht mehr. 
In der Vulgata ift es, nicht gut, mit „cum festinatione“ überjebt, 
in ſchweizeriſcher Mundart würde es fehr gut „weiblich“ heißen, 
munter, alert, aufgelegt, mit lebhaftem inneren Antrieb dazu. 
Eilends“ ift auch nicht vichtig, „wer glaubt, eilt nicht", 
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Und woher fommt mir das, da die Mutter meines Herrn 
zu mir fommt? Denn fiehe, da ich die Stimme deines Grußes 
hörte, hüpfte vor Freuden das Kind in meinem Xeibe. Und 
jelig ift, die da geglaubt hat, daß vollendet werden wird, 
was ihr gejagt ift von dem Herrn!. Und Maria ipradj?: 





' Vergleiche das Wort des Heren zu Thomas: „Selig find, 
die nicht jehen und doch glauben.” Das ift die wahre Frucht der 
Gotteskraft in dem Menfchen. 

? Dies ift das fogenannte „Magnififat”, eine in der Tat groß- 
artige poetifche Öeifteserhebung einer Frauenfeele, welche ſich darin 
ihrer ungewöhnlichen Aufgabe würdig erwies. „Magnificat anima 
mea Dominum et exultavit spiritus meus in Deo salutari meo. 
Quia respexit humilitatem ancillae suae; ecce enim ex hoc 
beatam me dicent omnes generationes.“ Dieſes letztere ift 
eingetreten, weit mehr als ſie ſelber es ſich hätte vorſtellen können 
und wollen, und mehr als es hiſtoriſch richtig iſt. Die katholiſche 
Kirche befindet ſich hier in einem Widerſpruch, indem fie einerjeits 
die Vergötterung der h. Jungfrau ablehnt, jogar das Gebet an 
dieſelbe zu richten eigentlich nicht erlaubt, dagegen durch das 
ganz neue Dogma von der unbefleckten Empfängnis der Matia 
jelber, welches Pius IN. durch die Bulle „ineffabilis Deus“ vom 
6. Dezember 1854 ex cathedra ausſprach, ihre Perſon über die 
menjchlihen Lebenshedingungen emporhebt. Davon ift in den 
Evangelien gar nichts enthalten, oder auch nur angedeutet, und es 
war auch bis zu diefem Pontifikat eine offene Frage in der Fatho- 
lichen Kirchenlehre. Die Folge hiervon ift die übertriebene Scheu 
der Proteftanten vor jeder Ehrung ihrer hiſtoriſchen Erfcheinung, 
welche doch das unzweifelhafte Zeugnis des göttlichen Geiftes für - 
eine unvergleichliche Reinheit und Seelengröße befitt. Bekannt iſt 
in Bern noch die Anekdote aus der Reformationszeit von der Frau 
des Hiſtorikers Anshelm, welche ſagte, ſie ſei ebenſo gut, wie die 
h. Jungfrau; der Volkswitz nannte ſie dann „unſerer lieben Frau 
Schweſter“. Eine Übertreibung ruft der anderen. 
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Meine Seele erhebt den Herrn, und mein Geift freuet fich 
Gottes, meines Heilandes; denn er hat die Niedrigfeit feiner 
Magd angejehen!. Denn fiehe, von nun an werden mich felig 
preifen alle Kindesfinder. Denn er hat große Dinge an mir 
getan, der da mächtig ift und des Name heilig ift; und feine 
Barmherzigkeit währet für und für bei denen, die ihn fürchten. 
Er hat Gewalt geübt mit feinem Arm, hat zerjtreut, die 
boffärtig find in ihres Herzens Sinn. Er ftieß Gemaltige 
von Thronen und erhob Niedrige; Hungrige füllte er mit 
Gütern und ließ Reiche leer ausgehen. Er hat fich Israels, 
feines Knechtes angenommen, zu gedenfen feiner Barmherzigfeit, 
wie er geredet hat zu unfern Vätern, zugunften Abrahams und 
feines Samens ewiglich. — Maria aber blieb bei ihr etwa 
drei Monate und fehrte heim in ihr Haus. 

Eliſabet aber fam die Zeit, daß fie gebären follte, und 
fie gebar einen Sohn. Und ihre Nachbarn und Verwandten 
hörten, daß der Herr große Barmherzigkeit an ihr getan 
hatte, und freuten fich mit ihr. Und es begab fich am achten 
Tage, daß fie famen, das Kindlein zu befchneiden, und es 
nannten nad) dem Namen jeines Vaters Zacharias. Und es 
antiwortete jeine Mutter und ſprach: Mitnichten, jondern er 
foll Sohannes heißen. Und fie ſprachen zu ihr: Iſt doch 
niemand aus deiner VBerwandtichaft, der mit diefem Namen 





1 Das tut er jet noch. Selbft die hohen Ariftofraten dieſer 
Welt gehen lieber mit geringen, bejcheidenen Leuten freundlich um, 
als mit der gefpreizten Mittelflaffe, die ſich dadurch jofort erhebt 
und ſich ihnen gleichſtellen möchte. Übrigens ift die Niedrigkeit 
mehr im innerlichen Sinne gemeint, denn äußerlich gehörte Maria, 
wie das Magnififat zeigt, nicht der geringften, ungebildeten Volks— 
Haffe an, wenn man überhaupt unfere Klaffenvorftellungen in die 
damalige gleichartigere Zeit hineintragen will. 
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genannt wird. Sie winkten aber feinem Vater zu, wie er 
ihn wollte heißen Yafjen. Und er forderte ein ZTäfelchen 
und ſchrieb alfo: Johannes ift fein Name. - Und fie ver- 
mwunderten fi alle. Alsbald aber ward jein Mund auf- 
getan und feine Junge, und er redete und lobte Gott. Und 
e3 kam eine Furcht über alle ihre Nachbarn, und alles diejes, 
was geredet war, wurde hin und her bejprochen auf dem 
ganzen jüdiſchen Gebirge. Und alfe, die es hörten, nahmen 
es zu Herzen und jpradhen: Was wird doch nach alledem 
aus diefem Kindlein werden? Denn auch die Hand des Herrn 
war mit ihm. — Und Zacharias, fein Vater, ward heiligen 
Geiftes voll, weisfagte und ſprach: Gelobet fei der Herr, der 
Gott Israels; denn er hat bejucht und erlöſet fein Volk! 
und hat uns aufgerichtet ein Horn des Heil in dem Haufe 
feines Anechtes David, wie er geredet hat durch den Mund 
feiner heiligen Propheten von alters her, daß er uns errette 





Das ift es, was auch wir herbeifehnen, daß Gott den Menjchen 
wieder näher kommen möchte, fie „beiuchen” gemwiffermaßen, wie es 
in alter Zeit des Abraham und Mofes der Fall war. 2.Mof. 33,11; 
4.Mof. 12, 6-8. Wir haben jett nicht einmal mehr die „Gefichte 
und Träume”, oder doch nur fehr ausnahmsweife, jondern hören 
von Gott bloß noch literariſch, jo daß viele gar nicht mehr an 
jeine Eriftenz glauben. Das muß fi ändern, vor allen Dingen, 
jonft hilft feine Reformation der Kirchen und Staaten etwas. 

Über die damaligen Zeitverhältnifje vgl. u.a. auch noch 
die Einleitung zu Zündels „Bildern aus dem Leben Jeſu“, das 
Schönfte an diefem Buche, während „das Leben” ſelbſt durch die 
vorwiegende Tendenz es ganz menschlich zu erfaſſen, die doch nicht 
durchgeführt und nicht durchführbar ift, zum Teil nicht ganz vichtig 
dargeftellt tft. 

Die damalige römische Welt im allgemeinen ift ſehr gut be- 
irieben in Suetons Leben der erften römischen Kater. 
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von unfern Feinden und von der Hand aller, die ung haffen!, 
um Barmherzigkeit zu erzeigen unſern Vätern und zu gedenfen 
an feinen heiligen Bund, an den Eid, den er geſchworen hat 
Abraham, unferm Water?, uns zu geben, daß wir, ervettet 
aus der Hand der Feinde, ihm dienten ohne Furcht in Heilig: 
feit und Gerechtigkeit vor ihm unſer Leben Yang. ber 
auch du, Kindlein, wirt ein Prophet des Höchſten heißen; 
denn du wirft vor dem Heren hergehen, feine Wege zu be: 
reiten, um Erfenntnis des Heils zu geben feinem Wolf in 
Vergebung ihrer Sünden”, um der herzlichen Barmherzigkeit 





1 Die Feindſchaft der Welt müffen die Juden immer tragen, 
teild als Ehre, mitunter mit Grund. Der ehrmirdige Rabbiner 
Hirſch vergleicht daher ſein Volk mit der Roſe, deren zarte Blätter 
mitten unter Dornen ſtehen, die ſich alſo ſtets ſehr gerade halten 
muß, um von ihnen nicht verletzt zu werden; ein ſchönes Gleichnis 
auch für die wahren Chriſten, die in der Welt leben müſſen. 
Vgl. Hirſch, Kommentar zu Pſalm 60. 

2 Die Miſſion des jüdiſchen Volkes iſt keineswegs zu Ende. 
Wenn es einmal zuerſt wieder ſeinem urſprünglichen Herrn ganz 
treu geworden ſein wird, wird die Decke von ſeinen Augen fallen, 
und „fie werden ſehen, in welchen fie geſtochen haben”. Das fteht 
bevor; fie anders als auf diefem Umwege befehren zu wollen, 
gelingt dagegen nicht. Sie fünnen jebt noch als gefamtes Volt 
nichts Befferes tun, als wieder wahre, treue und fromme Juden 
werden. So jahen e3 auch ihre eigenen beften Lehrer jeit jeher 
an. Val. 5. Mof. Rap. 283—30; 3. Moſ. Kap. 26; Pſalm 89, 31-35; 
Seremias Kap. 30—32. Kommentar Hirſch zu den Pi. 98. 108. 112. 

3 Das ift, wie Zacharias es erkennt, der notwendige Eingang, 
die Pforte des Heils. Vgl. Purgatorio IX,87 u.f. Nur auf diefem 
Wege einer jittlihen Erneuerung hätte die gefchichtliche Größe 
des Volkes Israel damals wiederfehren können und jo fommt fie 
einmal nodj. Denn der Bund Gottes mit diefem Volke befteht 
immer noch fort. 3.Mof. 26, 44.45. Das war auch zu nächſt 
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unjerd Gottes willen, durch welche uns bejuchen wird der 
Aufgang aus der Höhe, um zu erfcheinen denen, die in 
Sinfternis und Todesjchatten fiten, auf daß er unfere Füße: 
richte auf den Weg des Heils!. — Das Kindlein aber wuchs 
und ward ftarf am Geift; und er war in der Wüſte, bis 
daß er jollte offenbar gemacht werden an Israel. 





der Auftrag Chrifti, fie dazu zu führen, nicht bloß, wie es jet 
unſere chriſtliche Orthodoxie lehrt, zur Erlöſung für alle Menfchen 
zu ſterben. Das andere ging voran und hätte die Geſchicke der 
Welt zum Leichteren wenden Tönnen. Das Chriftentum hat dadurd), 
daß es von den Juden abgelehnt wurde, etwas jozufagen Uns 
hiſtoriſches, nicht gänzlich Gottgewolltes befommen (das war 
der große Schmerz des Paulus und der an fih nit uns 
begreiflihe Groll feiner Volksgenoſſen gegen ihn, Ap.⸗Geſch. 22,21.22), 
während das Judentum von feiner natürlichen Entwicklung ab- 
gejchnitten und infolgedeſſen verfteinert ift. Dem einen fehlt, bei 
der jeßt gewöhnlichen Anerkennung des Neuen Teftaments allein, 
ohne das Alte, die hiſtoriſche Wurzel, es fteht in der dünnen 
philojophiichen Luft; und dem andern fehlt die rechte Blüte und 
Frucht, die Wurzel treibt bloß noch leere Schoffe. Beides muß 
ſich noch einmal wenden, bevor die Weltzeit zu Ende it, und in 
diefem Sinne wird Chriftus ficherlich als Meſſias für die Zuden 
„kommen“ und für die Chriften „wiederkommen“, wenn auch nicht 
jo, wie es gewöhnlich verftanden wird, fondern jo, wie damals 
der ebenſo verheifene Elias wiederfam. Ev. Matth. 17,10 18. 

’ Das ift feine Aufgabe uns dahin zu dirigieren, wieder auf 
den richtigen Weg zu ftellen, den wir verlaffen haben und in die 
Irre gegangen find. Auf diejen geraden, rechten Weg ftellt er uns, 
auch heute noch, jeden einzelnen, der ihm gehorchen will, mit 
Vergebung alles früher Gefchehenen. Und nun geradeaus vor— 
wärts gegangen auf diefem Wege, ohne nad links oder rechts 
mehr zu ſchauen, ohne zurüczufchauen nach dem VBergangenen, und 
ohne alle Menſchenknechtſchaft. Vgl. die Lieder Nr. 276, 281 u. 282 
des Geſangbuches der Brüdergemeinde. 
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Dies iſt das Buch von der Herkunft Jeſu Chriſti!, der 
da ift ein Sohn Davids, ein Sohn Abrahams. Abraham 





Chriſtus ftammte nach israelitiiher und germanifcher Auf- 
faffung aus einer „altadeligen”, aber äußerlich herabgefommenen 
Familie, welche ſich neben den damaligen jehr zweifelhaften, geift- 
lihen und weltlichen, vornehmen Kreifen als etwas viel Befjeres 
fühlen konnte und auch wohl ein joldhes Anjehen genoß. Aus 
derartigen Familien find jchon oft große Männer hervorgegangen. 
Allerdings kommt es dabei zumeift mehr auf die Mütter an, als 
auf die Väter, hier fogar in ganz ungewöhnlicher Weife, jo dab 
für uns diefe Stammtafel feinen großen Wert hat, außer etwa 
um eine viel zu demofratifhe Auffaffung abzulehnen, wie fie 3. B. 
bei Zündel ftattfindet. Chriftus war in feinem Selbſtbewußtſein, 
auch bevor ihm die weit größere Miſſion Far wurde (menjchlich 
geiprochen), Fein geringer Mann und geborner „Handwerker, ſondern 
der zur Wiederaufrihtung jeines gefunfenen Volkes durch Geburt 
berufene Sproß des Iegitimen Königshaufes (Jefaias 11, 1.2). Ohne 

-allen Zweifel hatte dies jchon feinem erften Auftreten ein gemiljes 
Relief gegeben, und diefe Meinung, welche ſich während jeines 
ganzen Lebensganges an jeine Perjon fnüpfte, und die auch jeine 
Mutter ihm von früher Kindheit an mitgeteilt haben wird, war 
ficherlich nicht der Eleinfte Grund zu feiner Verurteilung durch die 
jüdifchen Behörden und ganz beſonders für den römiſchen Statt 
halter, welcher alle jolche Prätendenten nicht gern jehen Fonnte, 
während ihm irgendein jüdiicher Prophet oder Meſſias aus einem 
andern, al3 dem föniglihen Gejchlechte ziemlich gleichgültig geweſen 
wäre. Diefe Anklage bei dem argwöhniſchen Kaiſer Tiberius fürchtete 
er, feine andere, und daher fchrieb er auch diejen Verurteilungs- 
grund auf die Tafel zu Häupten des Kreuzes; der Brätendent wurde 
hingerichtet, nicht der Reformator des Glaubens. Ev. Luk. 23, 37.38; 
Joh. 18,33.34.39; 19,3.12.13. Die jegt gebräudlihe Auffaffung 
von einem Chriftus, welcher ſich als Weltheiland glei von Anfang 
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zeugte Iſaak, Iſaak aber zeugte Jakob, Jakob aber zeugte 
Juda und feine Brüder. Juda aber zeugte Perez und Serah 
bon der Thamar!, Perez aber zeigte Esrom, Esrom aber 





ſeines Auftretens an gefühlt habe, ift wahrſcheinlich eine hiſtoriſch 
untichtige; wenigftens hat eine entgegengejeßte einige Spuren hinter= 
laffen, 3. B. Ev. Matth. 15, 22-26; 10,6. 

Über das Äußere unferes Heren in der Zeit feines öffentlichen 
Auftretens haben mir feine verläßlichen Nachrichten; die vielen bild- 
lichen Darftellungen feiner Berfon find Phantaſie, und feine einzige 
entſpricht völlig unjerm Bedürfen, jelbft die des Zinsgrojchens von 
Tizian nicht, welche vielleicht die befte ift. Doch ift zu jagen, daß, 
nad den gewöhnlichen menjclichen Erfahrungen bemeffen, das 
Innere eines Menjchen ſich nur unvollfommen mit dem Außer 
det. Bei jehr bedeutenden Leuten ift meiftens die Erſcheinung 
geringer als der Inhalt; bei andern freilich ift auch oft das Um— 
gefehrte der Fall; jehr felten deckt fich beides ganz vollfommen. 
Der Apoftel Paulus, über deffen Äußeres wir (allein von den 
erften Jüngern) einige authentifche Andeutungen befiten, ift ein 
ſprechendes Beifpiel des erſten Falles (2. Kor. 10,10). Yon Chriftus 
wiſſen wir nur foviel, daß fein Weſen einen ſtarken Eindrud auf 
Perjonen machte, die doch wahrfcheinlich zunächft nach der äußeren 
Erſcheinung urteilten, auf Pilatus, den Söldnerhauptmann unter 
dem Kreuz, den Schächer. Nur drei Arten von Leuten imponierte 
ev nicht, einem König vom Schlage des Herodes und feinem „Hof- 
geſinde“, dev gemeinen Soldatesfa, mutmaßlich nicht einmal Römern, 
jondern aus allerei Bundesgenofjenvölfern zufammengelefen, und 
einem priefterlichen Lakaien (Joh. 18,22). Solchen Leuten imponieren 
auch heute noch nur Kleider und Geld. Ein uraltes Bild Chrifti, 
das in Edeſſa vorhanden war und danı im Jahre 944 von Kaifer 
Romanus I. nad) Konftantinopel gebracht wurde und einigermaßen 
mit der Abgar-Korreſpondenz umd der lateinifchen Veronikaſage des 
6. Jahrhunderts zufammenhängt, ift nirgends mehr zu finden. 

’ Die vier Frauen in dem Gefchlechtsregifter, Thamar, Rahab, 
Ruth und Bathjeba, bilden nach menschlichen Begriffen feine Zierde 
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zeugte Aram, Aram aber zeugte Aminadab, Aminadab aber 
zeugte Nahefjon, Naheffon aber zeugte Salmon, Salmon aber 
zeugte Boas von der Nahab, Boas aber zeugte Jobed von 
der Ruth, Jobed aber zeugte Iſai, Iſai aber zeugte David, 
den König. David aber zeugte Salomo von dem Weibe des 
Uria, Salomo aber zeugte Rehabeam, Nehabeam aber zeugte 
Abia, Abia aber zeugte Aſa, Aſa aber zeugte Yojaphat, 
Sofaphat aber zeugte Joram, Joram aber zeugte Uſia, Ufia 
aber zeugte Jotham, Jotham aber zeugte Ahas, Ahas aber 
zeugte Hiskia, Hiskia aber zeugte Manaffe, Manafje aber 
zeugte Amon, Amon aber zeugte Yofia, Sofia aber zeugte 
Sechonja und feine Brüder um die Zeit der Wegführung 
nad) Babylon. Nach der Wegführung nad Babylon aber 
zeugte Sechonja Salathiel, Salathiel aber zeugte Serubabel, 
Serubabel aber zeugte Abiud, Abiud aber zeugte Eljakim, 
Gljafim aber zeugte Aſor, Aſor aber zeugte Zadof, Zadok 
aber zeugte Achim, Achim aber zeugte Eliud, Eliud aber 
zeugte Eleaſar, Eleafar aber zeugte Matthan, Matthan aber 
zeugte Safob, Jakob aber zeugte Jofeph, den Mann der Maria, 
von welcher Jeſus geboren ward, der da Chriftus heißt. Alle 





desfelben und würden bei einer heutigen Ahnenprobe ftarfe Be 
denken hervorrufen; fie find aber ein geſundes Exempel gegen ben 
Ahnenftolz vieler aufrichtigen Anhänger unferes Herrn. Gott fennt 
eben feine 16 „untadeligen Ahnen“ für feinen Adel, jondern wählt 
oft gerade mit Vorliebe das äußerlich Geringe und Verachtete, um 
es um jo eher gänzlich und ohne Hinderniffe zu befigen und mit 
feinem Geifte erfüllen zu können. Der katholiſchen Kirche gebührt 
der große Ruhm, daß fie für ihre höchften Würden niemals eine 
ausgezeichnete Geburt verlangte (nur eine „eheliche“), jondern ſelbſt 
im Mittelalter und in der germaniſchen Weltordnung immer die 
geiſtigen Qualifikationen betonte. Das Papſttum hat ſich dadurch 
friſch erhalten und erhält ſich heute noch damit. 


Glieder aljo von Abraham bis David find vierzehn Glieder, 
und von David bis zur Wegführung nad Babylon find 
vierzehn Glieder, und von der MWegführung nad) Babylon 
bis auf Chriftum find vierzehn Glieder. 


3. 


Es begab fich aber zu der Zeit, daß ein Gebot! vom 
Kaiſer Auguftus ausging, daß alle Welt aufgezeichnet würde; 





Ein ſolches Gebot de3 Kaifers Auguftus ift Hiftorifch nicht 
\ befannt ; vielleicht erließ Herodes ein Zählungsdefret zu Steuer: 
zwecken unter dem Namen des Kaifers, um ihm mehr Anjehen zu 
‚ geben, da ohnehin jolhe Zählungen den Juden hiſtoriſch und aus 
praktiſchen Gründen mwiderwärtig waren. Bol. 2. Sam. 24, ı-ı7. 
Es befteht auch viel gelehrter Streit darüber, ob eine ſolche Zählung 
wirklich ftatthatte und ob jeder in feiner Heimatftadt fich zählen 
laffen mußte, oder ob die Erzählung von der Geburt zu Bethlehem 
bloß damit motiviert werden und zur Legitimation der Meifias- 
qualität nad Micha 5,1; Matth. 2, 5.6; Joh. 7, 42 dienen follte. 
Das ift aber alles gelehrtes Beiwerk ohne Wert für die Hauptjache. 
Vgl. hierüber Schürer I, 485 ff. Die wejentlichften Daten aus der 
Beitgejchichte find die folgenden : Die Zenſus-Aufnahme des Quirinius, 
Legaten von Syrien, fand in dem Jahre 6/7 nach Chrifti Geburt, 
759/60 ab urbe condita, 37 Jahre nad) der Schlacht von Actium 
ftatt. Bon da an begann die Bildung der Zelotenpartei unter den 
Pharifäern und die allmähliche Organifation des Aufftandes gegen 
die Römer. Pilatus war der fünfte der ſieben römiſchen Pro- 
kuratoren oder Unterſtatthalter Judäas, die unter dem Legaten von 
Syrien ftanden (Schürer I, 487 ff). Der Aufftand, welcher zu der 
Zerſtörung Jerufalems führte, fand in den Jahren 66—73 n. Ehr. 
ftatt, der letzte große Aufftand unter der Regierung Hadrians hin⸗ 
gegen in den Jahren 182—135. Seither befindet fi) Israel in 
jeinem zweiten Exil, bis auf eine nod) zur Stunde unbekannte Beit, 
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fo fam es zu einer erjten Schakung unter Kyrenius als Land: 
pfleger von Syrien. Und jedermann ging, daß er ſich auf- 
zeichnen Tieße, ein jeglicher in jeine Stadt. Es zog aber aud) 
hinauf Joſeph von Galiläa aus der Stadt Nazaret nad) Judäa 
zur Stadt Davids, die da heißt Bethlehem, darum meil er 
von dem Haufe und Gefchlechte Davids war, daß er fi 
aufzeichnen Yieße, mit Maria, feinem vertrauten Weibe, welche 
ſchwanger war!. Es gefchah aber, während fie dajelbit waren, 
daß die Zeit fam, da fie gebären jollte, und fie gebar ihren 
erjten Sohn und wickelte ihn in Windeln und Yegte ihn in 





ı Die große Frage, was eigentlich Chriftus geweſen fei, ob ein 
gewöhnlicher Menſch, wie wir alle, oder „Gottes Sohn” in einem 
andern Sinne als auch wir „Gottes Kinder” fein können, bewegt 
noch heute wie damals die Welt und wird in der nächſten Zukunft 
fie vielleicht wieder mehr bewegen, als noch zurzeit. Sie ift der 
Stein des Anftoßes und Ürgerniffes für die damaligen Juden 
geweſen und ift es noch heute für viele, die gerade an dieſem 
Punkte „hinter fi gehen und nicht mehr mit ihm wandeln”. 
Glücklicherweife ift e8 feine Todfünde, an die Göttlichfeit Chrifti 
anfänglich nicht glauben zu können (Matth. 11,27; 12,32; Lukas 
12,10; Markus 3, 28.29), wohl aber ein ficheres Anzeichen des Fort— 
fhrittS auf dem guten Wege und in der Leitung des h. Geiftes, 
wenn man über diefe Frage ganz ins reine fommt. Andernfalls 
wird man leicht entweder an der Wahrhaftigkeit oder an dem 
gefunden Verſtand des Heren zweifeln, der fich doch jelbjt ohme 
Zweifel für etwas ganz Außerordentliches anſah; damit aber gelangt 
man zulegt zum Schickſale der Juden ($oh. 10, 33-38). Man dente 
dabei auch an Lukas 10,22; Joh. 7,17. Der befte gewöhnliche 
Beweis für die Außerordentlichkeit der Perſon Chrifti ift die jüdiſche 
Gefchichte in feinem Zeitalter und feither. Er ift eine den damaligen 


Menſchen und auch den jegigen Juden fo ungleiche Erſcheinung, 


daß gerade die wirklichen Kenner jener Zeit an jeine völlige Wejens- 
gleichheit mit denfelben faum werden glauben können. 


Hilty, Evangelium. 


FUSES 


einer Krippe nieder; denn fie hatten (fonft) feinen Raum in 
der Herberge. — Und e3 waren Hirten in derjelben Gegend 
auf dem Felde und hüteten des Nachts ihre Herden. Und 
ein Engel des Herrn ftand bei ihnen, und die Herrlichkeit 
de3 Herrn umleuchtete fie, und fie fürchteten fich jehr!. Und 
der Engel ſprach zu ihnen: Fürchtet euch nicht; denn fiehe, 
ich verfündige euch große Freude, mwelche dem ganzen Volk 
twiderfahren wird; denn euch ift heute ein Heiland geboren, 
welcher ift ein gejalbter Herr, in der Stadt Davids. Und 
das Habt zum Zeichen: Ihr werdet finden ein Kindlein, in 
Windeln gewickelt und in einer Krippe liegend. Und plößlich 
war da bei dem Engel eine Menge bimmlifcher Heericharen, 
die Tobten Gott und ſprachen: Ehre ſei Gott in der Höhe 
und Frieden auf Erden unter den Menjchen des Wohlgefallens?. 





! Vifionen find faft ausnahmslos mit Furcht verknüpft, und es 
muß ſich niemand jolche wünfchen. Sie find daher auch gar nicht 
die höchfte und befte Art, wie ſich Gott den Menjchen nahen Fan. 
Es ift dies viel unkörperlicher und wohltuender möglich und doch 
jo, daß es nicht mißverftanden werden Tann. 

? Luthers „den Menfchen ein Wohlgefallen” erjcheint nach einer 
neugefundenen ſyriſchen Handichrift als unrichtig; es muß beißen 
„Friede auf Erden bei den Menfchen, die guten Willens find”, fo 
wie es jchon die Vulgata übrigens hat „et in terra pax hominibus 
bonae voluntatis“. Das gibt auch einen beſſern Sinn als die 
lutheriſche Verfion. Denn allgemeinen Frieden auf Erden hat der 
Heiland bisher noch nicht gebracht, wie ev es ſelbſt ſchon fagte 
(Lukas 12, 51) und Wohlgefallen haben die Menfchen, die auf Erden 
wohnen, noch heute, nach 2000 Jahren, in der größten Mehrzahl 
auch noch an ihm nicht; fondern nur die, welche eines guten Willens 
find, finden Frieden und Wohlgefallen, beides. 

Sehr jchön ift die Beſchreibung diefer Erſcheinung in dem alt 
ſächſiſchen Gedichte „Heliand“, das im 9. Jahrhundert zur Zeit 
Kaifer Ludwigs des Frommen entftand und den Deutichen das 
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Und es geſchah, da die Engel von ihnen gen Himmel fuhren, 
ſprachen die Hirten untereinander: Laßt uns doch gehen nach 
Bethlehem und die Gefchichte fehen, von der uns geredet ift, 
die uns der Herr fundgetan hat. Und fie famen eilend und 
fanden beide, Maria und Yofeph, dazu das Kind in der 
Krippe Tiegend. Da fie e8 aber gefehen hatten, taten fie das 
Wort fund, das zu ihnen von diefem Kinde gejagt war; und 
alle, vor die es fam, verivunderten fich der Rede, die ihnen 
die Hirten gejagt hatten. Maria aber behielt alle diefe Worte 
und bewegte fie in ihrem Herzen!. Und die Hirten fehrten 
wieder um, priefen und Yobten Gott um alles, das fie ge- 
hört und gejehen hatten, wie denn zu ihnen gejagt war. 
Und da act Tage voll waren, dab das Kind bejchnitten 
würde, da ward auch fein Name genannt Jeſus?, welcher ge- 





Evangelium näher bringen follte, als es die griechiſche oder lateinische 
Verfion damals konnte. Noch heute bewegt uns dieſe deutſche Auf— 
faffung das Herz, obwohl fie fi hie und da ftarfe Änderungen 
am Tert erlaubt. So find darin die Hirten nicht etwa Schafhirten, 
die nach deutſcher Anfiht anrüchige Leute waren (Schäfer und 
Schinder find Gefchwifterfinder), fondern Roßfnechte, „Wehrmänner 
auf der Wacht, zu warten der Roſſe“. 

1 Und doch gab es jpäter eine Zeit in ihrem Leben, wo au) 
fie irre an ihrem Sohne wurde; jo ift die menſchliche Schwachheit 
beſchaffen. Matth. 12, a8; 13, 57. 58; Joh. 7, 5; Luk. 11,28; 
Mark. 3, 21-25, 33—35. 

2 Das ift der menfchlihe Name des Herrn gewejen. Für uns 
ift Die richtige Bezeichnung „der Herr”, denn darum handelt es 
fi) jest wieder, ob er der Herr fein ſoll auf Erden oder nicht; 
das ift der Sinn des Kampfes, in dem wir ftehen, und andere 
Herren (domini), im antik-römiſchen oder deutſch-mittelalterlichem 
Sinne anerkennen wir feine. Nach dem Namen „Jeſus“ haben 
ſich auch niemals Chriften in einer größern Zahl genannt, jondern 
nur die Jeſuiten. 
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nannt war von dem Gngel, ehe denn er im Meutterleibe 
empfangen ward. Und da die Tage ihrer Reinigung voll 
wurden nach dem Gejege Moſes', brachten fie ihn hinauf nach 
Serufalem, um ihn dem Herren darzuftellen, wie denn ge- 
fehrieben fteht im Gejet des Herren: „Alles Männliche, das 
den Mutterleib öffnet, joll dem Herrn geheiligt heißen“, und 
darzubringen das Opfer nach) dem, das im Geſetz des Herrn 
gefagt ijt: „ein Paar Turteltauben oder zwei junge Tauben.“ 
Und fiehe, ein Menſch war zu Serufalem mit Namen Symeon, 
und dieſer Menſch war gerecht und gottesfürchtig und wartete 
auf den Troft Israels, und der heilige Geift war auf ihm. 
Und ihm war eine Weifung geworden! von dem heiligen Geiſte, 
er jolle den Tod nicht jehen, ehe er den Gejalbten des Herrn 
gejehen habe. Und er kam aus Anregen des Geiftes? in den 
Tempel; und als die Eltern das Kind Jeſus in den Tempel 
brachten, daß fie mit ihm täten, wie man pflegt nach dem 
Geſetz, da nahm auch er es auf feine Arme und lobte Gott 
und ſprach: Herr, nun läſſeſt du deinen Knecht in Frieden 
fahren?, wie du gejagt haft; denn meine Augen haben dein 
Heil gejehen, welches du bereitet haft vor allen Völkern, ein 
Licht, zu erfeuchten die Heiden, und eine Verherrlichung deines 
Volkes Israel“. Und fein Vater und die Mutter verwunderten 
fi) über das, was von ihm geredet ward. Und Symeon 





Es war offenbar eine Antwort auf eine Bitte, 

?° So kann der nämliche Geift noch Heute die Menfchen, die 
ihn hören können, dazu treiben, da= oder dorthin zu gehen, wo fie 
etwas für fie Pafjendes empfangen follen durch Menfchenmund. 
Das habe ich auch zumeilen erlebt. 

Dieſes Wort mißbrauchte der Erzbiſchof von Straßburg frevel- 
haft bei dem Empfang Ludwigs XIV. in der von ihm dem Deutſchen 
Reiche geraubten Stadt. 

Ihm war die Miſſion des Meſſias klarer, als fie es ſelbſt 
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jegnete fie und jprach zu Maria, feiner Mutter: Siehe, diefer 
ift gefeßt zu einem Fall und Auferftehen vieler in Israel und 
zu einem Zeichen, dem widerfprochen wird!. Aber es wird 
auch ein Schwert durch deine Seele dringen?, auf daß vieler 
Herzen Gedanken offenbar werden. Und es war eine Pro- 
phetin Anna, eine Tochter Phanuels, vom Gejchlechte Affer. 
Die war mwohlbetagt und hatte gelebt fieben Jahre mit ihrem 
Neanne nach ihrer Jungfraufhaft, und für fih ala Witwe 
bi3 zu vierundachtzig Jahren, die fam nimmer vom Tempel 
und diente Gott mit Faften und Beten Tag und Nacht. Die 
jftand auch in eben der Stunde dabei und pries Gott und 
redete von ihm zu allen, die auf die Erlöfung Serufalems 
warteten. Und da fie alles vollendet hatten nach dem Geſetz 
des Herrn, fehrten fie wieder nach Galiläa zurück zu ihrer 
Stadt Nazaret?. 





den nachmaligen Chriften aus den Juden und ſogar dem Petrus 
war. Bol. Galaterbrief Kap. 2; Ap.Geſch. 10,28; 11,3. 

ı ‚Der Stein, den die Bauleute verworfen haben, ift zum Gefftein 
geworden”. Mark. 12,10; Matth. 21, 42, urjprünglid Palm 118. 


2 Diejer oft auf katholiſchen Bildern verfinnbildlichte Zufag ift eine , 


offenbar jpätere Einſchiebung, vielleicht tft e$ jogar der ganze Vers; 


ein Beweis (dem nicht wiederſprochen werden ſollte, um einer ſteifen 


Inſpirationslehre willen), daß auch in den Evangelien da und dort 
Spuren von Überarbeitung oder Kommentierung, die in den Text 


hineingekommen iſt, ſich finden. Aber der Geiſt Gottes, wenn man 
ernſtlich an einen ſolchen glaubt, zeigt mit Hilfe des menſchlichen 
Gelehrtenfleiges, joweit er in jeinen Dienften fteht (nicht aber eines 
andern, der nur fich jelbft und feinen eigenen Ruhm fucht), diefe 


Spuren. 


3 Das war „feine Stadt”, feine Niederlaffungsgemeinde, aber 


nicht feine Heimatgemeinde im heutigen ſchweizeriſchen Sinne. Das 
Aufwachen in der Fremde, außerhalb des engeren Bürgertums und 


5 
t 
\ 


Er 


4. 


Als aber Jeſus geboren war zu Bethlehem im jüdijchen 
Lande in den Tagen des Königs Herodes, fiehe, da kamen 
Weife vom Morgenlande nach Jerufalem und jprachen: Wo 
ift der neugeborene König der Juden? Denn wir haben 
feinen Stern gejehen bei feinem Aufgehen und find gefommen, 
ihm zu huldigen. Da das aber der König Herodes hörte, 
erfchraf er, und mit ihm ganz Serufalem!. Und er ließ 
verfammeln alle Hohenpriefter und Schriftgelehrten des Volkes 
und erforjehte von ihnen, wo der Meffias jolle geboren werden. 
Die aber jagten ihm: Zu Bethlehem im jüdischen Lande; denn 
aljo fteht gejchrieben durch den Propheten: „Und du, Beth- 
Yehem im jüdiſchen ande, bijt mitnichten die kleinſte unter 
den Fürften Judas; denn aus dir foll mir fommen ein 
Herrfcher, der mein Volk Israel meiden wird.” Da berief 
Herodes die Weiſen heimlich und erfundete von ihnen genau 
die Zeit, welche der Stern jcheine?, und jandte fie nach 
Bethlehem und ſprach: Ziehet hin und forjchet genau nad) 
dem Kindlein! Wenn ihr e8 aber gefunden, jo jaget mir’s 





feiner Schranfen befreit den Geift von der Anhänglichkeit an die 
Scholle und verjchafft ihm einen weiteren Blick. 

I Sie erjchrafen alle, die frommen Leute, darüber, daß der 
Meſſias gekommen fein follte, um deſſen Erſcheinen fie doch täglich 
beteten! Bei Herodes war es begreiflih; aber die Hohenpriefter 
und die Vharifier! Würden fie wohl heute anders fein, wenn er 
wiederfäme? Daran fann man die wahre und die falſche Fröm— 
migfeit gut erkennen. 

? Der Stern, ein Komet, tft noch heute vorhanden. — Gott ift 
auch aufrichtigen Heiden erſchienen, jogar mitunter zweifelhaft auf- 
richtigen, wie dem Bileam; denn Gottes Onade ift größer, als 
wir fie uns vorftellen. Vgl. die Erzählung von dem Heiden im 
Eingang zu den Predigten Taulers. 


an, daß ich auch komme und ihm huldige. Da fie aber auf 
den König hörten, zogen fie hin. Und fiehe, der Stern, den 
fie im Aufgehen gejehen hatten, ging vor ihnen her, bis er 
fam und ftand oben über (dem Ort), wo das Kindlein war. 
Da fie aber den Stern jahen, wurden fie hoch erfreut und 
gingen in das Haus und ſahen das Kindlein mit Maria, 
jeiner Mutter, und fielen nieder und Huldigten ihm und 
öffneten ihre Schäte und jehenkten ihm Gold, Weihrauch und 
Myrrhen. Und Gott befahl ihnen im Traum, nicht wieder 
zu Herodes zurüdzulenten, und fie entwichen durch einen 
anderen Weg in ihr Land. 

Da fie aber hinmweggezogen waren, fiehe, da erſchien ein 
Engel des Herrn dem Sofeph im Traum und ſprach: Stehe 
auf, nimm das Kindlein und feine Mutter zu dir und fliehe 
nach Ügypten und bfeibe allda, bis ich dir jagen werde; 
denn Herodes ift im Begriff, das Kindlein zu juchen, um 
es umzubringen. Der aber ftand auf, nahm das Kindlein 
und feine Mutter zu fich bei Nacht und entwich nad) Agypten 
und blieb allda bis zum Tode des Herodes, damit erfüllt 
werde, was vom Herrn geſagt iſt durch den Propheten!, der 





ı Herodes ftarb im Jahre 2 n. Chr. Sein Sohn Archelaus 
wurde zunächft Regent von Judäa unter vömijcher Oberhoheit, 
wurde jedoch im Jahre 11 von Auguftus abberufen und nad) 
Vienne im heutigen Frankreich verbannt, wo ev ftarb. Ein anderer 
Sohn Herodes des Großen, Herodes Antipas, derjenige, welcher 
Johannes den Täufer hinrichten ließ, ftarb ebenfalls in der Ver— 
bannung in Spanien, nachdem ihn Caligula zunächſt im Jahre 24 
n. Chr. in Lyon interniert hatte. Nach einer unfichern Notiz bei 
Div Caſſius wurde er im Jahre 39 n. Chr. hingerichtet. (Bgl. Schürer 
I, 358, 372, 431ff.). Der Entel Hevodes des Großen, Herodes 
Agrippa I. (Sohn eines von dem alten Herodes hingerichteten 
Sohnes) ift derjenige Herodes der Apoftelgefchichte, dev Jakobus 


— 


da ſpricht: „Aus Agypten habe ich meinen Sohn gerufen.“ 
Da nun Herodes ſah, daß er von den Weiſen betrogen war, 
ward er ſehr zornig, ſandte hin und ließ alle Kinder in 
Bethlehem und ſeinem ganzen Gebiet töten, die da zweijährig 
und darunter waren, nach der Zeit, die er von den Magiern 
genau erkundet hatte. Damals ward erfüllt, was geſagt iſt 
durch den Propheten Jeremias, der da ſpricht: „Zu Rama 
ward ein Gefchrei gehört, viel Weinen und Heulen; Rahel 
(war’3), die ihre Kinder beweint, und fie wollte fich nicht 
tröften lafjen; denn e3 war aus mit ihnen.“ Da aber Herodes 
gejtorben, fiehe, da erjcheint ein Engel des Herrn dem Sojeph 
im Traum in Agypten und fpricht: Stehe auf, nimm das 





binvichten Tieß und „Petrum fing“. Er ftarb 44 n. Chr., wie die 
Apoſtelgeſchichte e3 erzählt, an einer plöglichen Krankheit (Schürer 
1, 550). Sein Sohn Herodes Agrippa II. hingegen ift der Herodes, 
welchen Baulus in Caeſarea „beinahe befehrt Hätte (Schürer I, 591) 
und der wahrjcheinlih im Jahre 109 n. Chr. ſtarb. 

Wenn man e3 fich überlegt, unter welchen entfeglichen politifchen 
Verhältniffen in Judäa das Chriftentum entftand und zunächſt auf- 
zuwachjen hatte, jo verfteht man die offenbare Gleichgültigfeit des 
Neuen Teftament3 gegen die ftaatliche Organifation, die jest nicht 
mehr vorhanden zu fein braucht. Wir bedürfen jekt des Alten 
Teftaments jehr notwendig als Ergänzung dazu. 

Die herodianischen Familienverhältniffe find eine jo verwickelte 
Sache, daß felbjt bei den Evangeliften ein Irrtum darin vorkommt; 
man ſoll alfo überhaupt auf ſolche bloße Auferlichkeiten, die mit 
dem Chriftentum gar nicht3 zu tun haben, Fein allzu großes Gewicht 
legen. Es zeigt fich hier, wie noch manches Mal, daß neben der 
äußern Staats- und Kicchengefchichte immer noch eine innere herz 
geht, welche nur in wenigen kurzen Perioden die befanntere, meiftens 
aber tief verborgen unter den äußerlichen Erſcheinungen des Tages, 
aber doch die ift, auf welche ſchließlich alles anfommt und auf die 
die Verheißungen der Propheten und Männer Gottes gehen, 
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Kindlein und feine Mutter zu dir und ziehe in das Land 
Israel; denn fie find geftorben, die dem Kindlein nach dem 
Leben ftanden. Er aber ftand auf, nahm das Kindlein und 
feine Mutter zu fih und fam in das Land Israel. Da er 
aber hörte, daß AUrchelaus König fei im jüdischen Lande, anjtatt 
feines Waters Herodes, fürchtete er fich, dahin zu gehen; 
nachdem er aber im Traum von Gott Befehl empfangen, 
entwich er in das Gebiet Galiläas, fam und wohnte in einer 
Stadt, die da heißt Nazaret, auf daß erfüllt werde, was ge- 
jagt ijt durch die Propheten: Er joll ein Nazarener heißen. 


5. 


Das Kind aber wuchs und ward ftark, voller Weisheit, 
und Gottes Gnade war bei ihm. Und feine Eltern gingen 
alfe Jahre nach Serufalem auf das Ofterfefl. Und da er 
zwölf Sahre alt war!, gingen fie hinauf nad Gewohnheit 





ı Dies ift die einzige in die Bibel aufgenommene Erzählung 
aus der Jugend Jeſu, vor feinem öffentlihen Auftreten; fie ent: 
hält an fich gar nichts Ungewöhnliches, das nicht auch bei einem 
andern ſehr begabten Knaben möglich gewejen wäre, welchem aus 
den Erzählungen feiner Mutter bereits eine deutliche Vorftellung 
von einer großen Beftimmung innewohnte. Allem Anjchein nach 
beruht die Erzählung auf glaubwürdigen Familientraditionen, welche 
Lukas vorfand. Die vielen Legenden hingegen, von dem Kinde 
Jeſus, das tönerne Vögel bildete und ihnen Leben einhauchte, und 
dergleichen mehr find von der Kirche mit Recht abgelehnt worden, 
und wir wiffen fomit nichts Weiteres über die Entwidlung diejes 
außerordentlichen Kindes und über feinen Unterricht. Einzig, daß 
er die hebräifche Kicchenfprache leſen konnte, aber den gewöhnlichen 
aramäijchen Volfsdialeft jprach, fteht feſt, das letztere durch zwei 
wörtliche Anführungen, des Markus 5,41 und 15,34. Über die 
Gejchichte des Volkes Israel wurde ev jedenfall3 unterrichtet, und 
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des Feſtes; und da fie die Tage vollendet hatten, blieb, 
während fie zurüctehrten, der Jeſusknabe in Serufalem, und 
feine Eltern wußten e3 nicht. Da fie aber meinten, er jei 
unter den Gefährten, gingen fie eine Tagereife weit und 
fuchten ihn (dann erſt) auf unter den Verwandten und Be- 
fannten. Und da fie ihn nicht fanden, Fehrten fie nach Jeruſalem 
um und juchten ihn. Und es begab fich nach drei Tagen, daß 
fie ihn fanden im Tempel figen mitten unter den Lehrern, 





die damalige Weltgefchichte in großen Zügen, namentlich die uni 
verjale Bedeutung des römischen Reiches, muß ihm befannt geweſen 
jein und ebenfo der Gegenſatz, in welchem fein geiftiges Reich zu 
diefem Weltreiche ftand, ein Konflift, der mit feiner eigenen Ver 
urteilung durch den Vertreter desfelben feinen blutigen Anfang 
nahm. Dagegen ift es jehr zweifelhaft, ob er die Sprache der 
Römer oder gar die damalige feinere Weltiprache, das Griechifche 
verftand, in welcher nachmals feine Taten der gefamten zivilifterten 
Welt befannt wurden. Immerhin ift Feine Andeutung darüber 
vorhanden, daß Pilatus, welcher ſchwerlich während feiner kurzen 
Regierung die aramäiſche Volksſprache der damaligen Zeit ſich an- 
geeignet hatte, mittelft eines Dolmetjchers mit Chriftus verkehrt habe. 

Wir wünfhten wohl mehr von Jeſu Jugend zu wiffen; im 
übrigen wird es wohl beſſer jo fein, wie es ift. Denn die meiften 
Jugendgeſchichten in den menſchlichen Biographien leiden an Liber: 
treibung; es wird etwas ſchon in diefe Zeit hineingelegt, was 
höchſtens in der Anlage vorhanden war und auch noch anders 
hätte werden können. Eine deutliche Darftellung darüber, wie ſich 
Gottes Geift in diefem Knaben zuerft zeigte und, wahrjcheinlich 
Bloß nach und nad, zu einer ſolchen Macht und Fülle gedieh, daß 
Chriftus dem Jünger Philippus jagen Fonnte, wer ihn fehe, ſehe 
den Vater, könnte nur von einem nahezu fongenialen Biographen 
gegeben werden, der wenigftens Ähnliches im fich felbft erlebt 
hätte. Ein folcher ift bisher nicht in die Erſcheinung getreten und 
wird fich wohl nie finden, 
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wie er ihnen zuhörte und fie fragte. Es verwunderten jich 
aber alle, die ihm zuhörten, über fein Verjtändnis und feine 
Antworten. Und da fie ihn ſahen, wurden fie betroffen, 
und feine Mutter Sprach zu ihm: Kind, warum haft du ung 
das getan? Siehe, dein Vater und ich haben dich mit Schmerzen 
gefucht. Und er ſprach zu ihnen: Was ift es, daß ihr mich 
gefucht Habt? Wußtet ihr nicht, daß ich fein muß in dem, 
das meines Vaters ift? Und fie verjtanden das Wort nicht, 
das er zu ihmen redete. Und er ging mit ihnen hinab und 
fam nad Nazaret und war ihnen untertan; und feine Mutter 
behielt alle diefe Worte in ihrem Herzen. Und Jeſus nahm 
zu an Weisheit und Wuchs und Gnade bei Gott und Menfchen. 


6. 


Sm fünfzehnten Jahre aber der Regierung des Kaifers 
Tiberius, da Pontius Pilatus Landpfleger in Judäa war 
und Herodes Vierfürjt über Galiläa, Philippus jein Bruder 
aber -Bierfürft über Ituräa und die Trachonitifche Landichaft, 
und Lyfanias über Abilene Vierfürft!, unter dem Hohen— 





ı Einzig bei Lufas finden wir ein beftimmtes Hiftoriiches Datum 
über den Anfang der großen religiöfen Neform, von welcher das 
jeßige geiftige Leben der Welt datiert, nachdem fajt 2000 Yahre 
früher die Erkenntnis des wahren Gottes in einem einzigen Menjchen 
wieder begonnen hatte (angenommen fie fei ſchon früher einmal 
deutlich vorhanden geweſen) und 400 Jahre ſpäter in einem einzelnen 
Volke feft begründet worden war. Abraham, Mojes, Chriftus 
werden auf immer die großen geiftigen Weltepochen markieren, denen 
vielleicht in nicht ſehr Yanger Zeit noch eine weitere folgt, aber 
nicht auf einem andern Fundamente. Daß die große Reform des 
zugleich formaliſtiſch und weltförmig gewordenen moſaiſchen Gottes⸗ 
glaubens nicht direkt durch den Reformator ſelbſt, ſondern mit 
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priejter Annas und Kajaphas! erging der Befehl? Gottes an 
Sohannes, des Zacharias Sohn, in der Wüfte, und er Fam 





einem „Vorläufer begann, der ihn anzufündigen und gewiſſer— 
maßen menſchlich zu legitimieren hatte, ift ein in der Weltgejchichte 
nicht ungewöhnlicher Vorgang. So große Ereigniffe find zu ſchwer 
auf einmal faßbar. Das Verftändnis der Wenigen, die zunächit 
dazu fähig find zu begreifen, welche Entwidlung bevorfteht, muß 
zuerft durch einen jchroffen Angriff auf das Beftehende, gemifjer- 
maßen den Wind, der dem mwohltätigen Regenſchauer vorangeht, 
mit Gewalt geöffnet werden. Es ift dies Feine dankbare Aufgabe 
im gewöhnlichen Sinn; denn diefe erften Bahnbrecher einer neuen 
Zeit find immer ſchroff und einfeitig, und was noch ſchlimmer ift, 
fie verftehen oft ihr eigenes Werk nicht mehr, wenn es in fein 
notwendiges zweited Stadium tritt und nun Gott fich jelber zeigt, 
wie er ift, umd feinen Herold, oft raſch und auch gewaltfam, beis 
jeite jchiebt. Das, war das Schickſal des „Täufers”, und die 
Grabrede Chrifti auf ihn, daß der Kleinfte im nunmehr ericheinenden 
Reihe Gottes größer fein werde, als er, enthält etwas im Aus- 
druck, wenn auch gewiß nicht in der Meinung, Hartes, wie es fich 
dieje großen Menjchen gefallen laffen müffen. Sie werden jelten 
ein anderes Schickſal haben, und „von der Parteien Haß und Gunft 
entftellt, ſchwankt ihr Charakterbild in der Gejchichte”. Über das 
Auftreten des Johannes vgl. Schürer It, 436. 

„Landpfleger” ift die veraltete Überfegung Luthers für „Pro⸗ 
kurator“, Statthalter würden wir heute jagen. Pilatus war, wie 
ſchon gejagt, der fünfte derfelben umd wurde im Jahre 36 n. Chr. 
nach zehnjähriger Regierung wegen feines Dejpotismus auf Ver- 
Hagen der Juden abgejegt. Seine Nachgiebigkeit im Prozeſſe Chriſti 
hatte ihm alſo nichts geholfen, ſondern feine Gegnerichaft nur 
ermutigt, wie dies gewöhnlich bei Ungerechtigkeiten herrſchender 
Perſonen, die aus Schwäche geſchehen, der Fall zu ſein pflegt. 
Über ſeine ſpäteren Schickſale iſt nichts Sicheres bekannt. 

Eigentlich war nur Kajaphas Hoherpriefter, Annas war von 
den Römern aus diefem Amte entfernt worden. Er hatte aber 
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in die ganze Umgegend des Jordan und predigte eine Taufe 
der Bußes zur Vergebung der Sünden, wie gejchrieben fteht 





offenbar großen Einfluß behalten und war auch der Schwiegervater 
feines Amtsnachfolgers. 

2 Kein ganz großes Werf gejchieht ohne einen jolchen deutlichen 
perfönlihen Befehl, der einem militärischen Aufgebote ähnlich ift. 
Mer aus eigenem Antriebe in diefen ſchweren Krieg gegen die 
ganze Macht und Gewalt der Welt zieht, der ift von vorneherein 
verloren. Vgl. Seremias 1, 5-19; 15, 19. 20; 6, 275 17, 5-8. Aber 
es ift auch unerlaubt, einer deutlichen Berufung nicht folgen zu 
wollen, und jelbft in den Fällen, wo Gott dann dev menjchlichen 
Schwäche ein wenig nachgibt und Rechnung trägt, entjteht oft 
Böjes daraus. Ohne Narons Hilfe wäre vielleicht daS goldene 
Kalb und vielleicht ſogar die ganze Idee eines Priefterftandes, die 
viel Faljches mit ſich brachte, nicht entftanden. 2. Moſ. 4, 14. Aber 
wie jelten findet Gott ganz bereitwillige Werkzeuge! 

3 Daß die Buße dazu gehört, das geht dem ftolgen Menjchen- 
herzen am fchwerften ein. Darum werden die Stolzen durch Recht 
erlöft (Jeſaias 1, 27); die Gnade ift für die demütig Gemordenen. 
Auch die Buße ift aber ſchon eine Gnadenwirkung des h. Geiftes 
in der Seele, die jonft nicht dazu gelangt. Daher jagt die h. Schrift 
öfter, daß Gott diefen und jenen Menfchen „verftodt” habe, damit 
er feine Gnade erfahre. (2. Moſ. 8,15; 9,12; 10,27; 11,10; 
5. Mof. 2,30). Wenn alfo diefe Bußftimmung eintritt, jo darfit 
du ficher fein, daß dich Gott zur Freiheit beruft umd hoch über 
das, was du bisher warft, erheben will. Das ift eine „Krankheit 
nicht zum Tode”, jondern e3 find die Geburtsſchmerzen des neuen 
und allein wahren Lebens (Purgatorio, Gejang 9). Db das „Bes 
fennen” auch zur Buße gehört, ift eine große Frage, woraus bie 
weitere Frage über die Beichte entfteht. Wir glauben unfererjeits 
im ganzen Ja; (vorbehalten deffen, was mir fpäter bei der Sa- 
mariterin jagen), wenigjtens tritt erft durch das Bekenntnis eine 
wirkliche Scheidung von der Sünde im Herzen ein. Aber der Beicht- 
vater braucht Fein Priefter, oder Pfarrer zu fein; jondern die 
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in dem Buch) der Reden des Propheten Sefajas: „(ES ift 
eine) Stimme eines Predigerd in der MWüfte: Bereitet dem 
Herrn den Weg und machet jeine Steige richtig! Alle Täler 
follen ausgefüllt, und alle Berge und Hügel follen erniedrigt 
werden; und was krumm ift, joll zu geraden, und die rauhen 
zu ebenen Wegen werden, und alles Fleiſch joll das Heil 
Gottes ſehen.“ Darum fagte er zu dem Volk, das hinaus- 
ging, um fich von ihm taufen zu laſſen: Ihr Otterngezüchte, 
wer hat euch gewieſen, daß ihr dem zufünftigen Zorn ent- 
rinnen werdet? Sp tut denn rechtfchaffene Früchte der Buße! 
und hebt nicht an zu jagen bei euch ſelbſt: Wir haben Ab- 
raham zum Vater; denn ich ſage euch: Gott kann dem 





eigene Frau, oder ein Freund, oder ein ganz beliebiger Menſch, 
zu dem man Vertrauen hat, kann an und für fich die Beichte auch 
abnehmen und die DVerfiherung der Vergebung erteilen, wenn er 
ſelbſt folche erfahren hat und die Aufrichtigfeit des anderen deutlich 
erkennt; das tft feine Amts-Prärogative nach evangelifchem Glauben. 
Und die Beichte braucht auch Feine Iangatmige Selbftanflage und 
Demütigung vor Menſchen zu fein, jondern nur Tatſachen müffen 
kurz und aufrichtig hevausgefagt werden. Die Begabung aber 
ſolchen bedrückten Seelen gegenüber mit der richtigen Mifchung von 
Ernft und Milde aufzutreten und ſich auf feinen Fall (von Frauen 
namentlich) täufchen zu laſſen, ift eine befondere Gnadengabe, die 
nicht jeder hat, die aber auch Feine amtliche Weihe verleihen kann, 
fondern bloß Gott allein. 

Alſo nicht bloß die formelle Buße, wie fie aud in der 
lutheriſchen Kicche vor dem Genuſſe des Abendmahls ftattfindet. 
„Rechtſchaffene“ Buße tft ebenfo felten, als wirkjam. 

Full seldom doth a man repent, or use 

Both grace and will to pick the vicious quitch 

Of blood and custom wholly out of him 

And make all clean and plant himself afresh. 
Edyrn has done it.... Tennyson, Enid. 


Abraham aus diefen Steinen Kinder erweden. Es ift aber 
auch ſchon die Art den Bäumen an die Wurzel gelegt. Darum 
jeder Baum, welcher nicht gute Frucht bringt, wird abgehauen 
und ins Feuer geworfen. Und das Volk fragte ihn und 
ſprach: Was follen wir denn tun? Gr antwortete aber und 
fagte zu ihnen: Wer zwei Röcke hat, der gebe dem, der feinen 
hat; und wer Speife hat, der tue auch alfo. ES famen aber 
auch Zöllner, fich taufen zu Yaffen, und jprachen zu ihm: 
Meiiter, was jollen wir tun? Er aber jprach zu ihnen: 
Fordert nicht mehr, denn euch befohlen iſt. Es fragten ihn 
aber auch Kriegaleute und fagten: Was jollen auch wir tun? 
Und er ſprach zu ihnen: Tut niemand Gewalt noch Unrecht 
und laßt euch genügen an euerm Goldet. Als aber das 
Dolf in Erwartung war und alle in ihren Herzen erwogen 
über Johannes, ob er vielleicht ſelbſt der Chriſt ſei, hob 
Sohannes an und fagte zu allen: Sch zwar taufe euch mit 
Waſſer; es kommt aber, der ftärfer ift als ich, dem ich nicht 
genugfam bin, daß ich den Riemen feiner Schuhe auflöfe. 
Er wird euch mit heiligem Geift und mit Feuer taufen. In 
feiner Hand ift die Worfichaufel, daß er feine Tenne fege 
und den Weizen in feine Scheuer ſammle; die Spreu aber 
wird er mit ewigem Feuer verbrennen. Viel anderes num 
ermahnte er und verfündigte dem Volk die frohe Botjchaft. 
Herodes aber, der Vierfürft, der von ihm geftraft ward um 
Herodiad willen, des Weibes feines Bruders, und um alles 
Böfen willen, das Herodes getan hatte, fügte auch noch 
das zu allem Hinzu und verfehloß den Johannes in einem 
Gefängnis. 





1 63 find lauter einfache Dinge, die von dir verlangt werden, 
nichts Außerordentliches, Feine Wallfahrten oder Kafteiungen, aber 
etwas, was täglich und konſequent gejchehen muß. 


Es begab fich aber, da alles Volk getauft wurde, als auch 
Jeſus getauft ward und betete, daß der Himmel fich öffnete 
und der heilige Geift herniederfam auf ihn, in leiblicher Geftalt! 
tie eine Taube, und eine Stimme aus dem Himmel fam: 
Du biſt mein lieber Sohn, an dem ih Wohlgefallen habe. 
Und er, Jeſus, war, als er (feine Wirkfamfeit) begann, etwa 
dreißig Jahre alt und war ein Sohn — tie man meinte, 


Joſephs. 
1, 


Es fam ein Menſch, von Gott gejandt, der hieß Johannes?. 
Diefer fam zum Zeugnis, damit er zeuge von dem Licht, auf 





! Das „in leiblicher Geſtalt“ ift offenbar eine fpätere Zutat 
zu diefer Erzählung, welche dadurch jehr ins Sinnliche vergröbert 
worden ift. Es wird dem Menfchen ſchwer, das rein Geiftige zu 
erfafjen, und noch ſchwerer, es in menjchliher Sprache mitzuteilen; 
die Sprache ift zu arm für ſolche Erfahrungen (2. Kor. 12,4). 

Wenn du diefe Stimme auch jchon gehört haft, lieber Leſer, 

dann hat dein Leben einen wirklichen Wert und Inhalt gehabt, 
ſonſt noch nicht. 
Das geſchichtliche Evangelium Johannis, troß vielleicht einiger 
Überarbeitung das befte und treufte Zeugnis des Geiftes Chrifti 
und des erften Chriftentums, wie es immer wieder von neuem 
wiederhergeftellt werden muß, wenn es weltförmiger werden will, 
fing wahrfcheinfich urfprünglich mit diefem Verje an. Den voran- 
gehenden philoſophiſchen Eingang halten wir unfeverfeits für einen 
jpäteren Zufak, da mutmaßlich weder Johannes noch Chriftus 
felber fo geredet haben würden. Doc ift das, wie fehon gejagt, 
eine ganz perſönliche Meinungsäußerung. Andere finden in diefen 
eriten fünf Verſen gerade etwas bejonders Erhabenes und An- 
Iprechendes, 

Das Lebenswerk Chrifti, welches die Kirche oft über der 
letzten Tat feines Todes zu fehr vergeffen hat und über deſſen 
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daß alle durch ihn glaubten. Er war nicht das Licht, fondern 
er jollte zeugen von dem Liht. Es war das mwahrhaftige 
Licht, welches jeden Menſchen erleuchtet, im Begriff, in die 
Welt zu fommen. E war in der Welt, und die Welt iſt 
durch dasſelbe gemacht, und die Welt erfannte es nicht. Er 





Zeitdauer uns feine ganz beftimmten Nachrichten oder jonftige An— 
haltspunkte hinreichenden Aufſchluß geben, teilt fi naturgemäß 
in drei Abjchnitte. Der erfte, bis hierher, ift vorgefchichtlicher und 
einleitender Natur; der zweite beginnt mit der Taufe Chrifti im 
Jordan oder jeinem Aufenthalt in der Wüfte und endet vor der 
legten Reife nad) Serufalem; der dritte ift die Leidensgeſchichte, 
welche mit der Auferftehung ihren notwendigen und jo allein be- 
friedigenden Abſchluß findet. Eine Art von Anhang ift jodann das 
21. Kapitel des Ev. Johannis, wenn dasjelbe überhaupt dem ur: 
jprünglichen Evangelium angehört, und, wenn man will, auch die 
erften elf Verſe der Apoftelgefhichte und ein erſter Teil der Dffen- 
barung Johannis. 

Dann beginnt wieder die Feinere menjchlihe Gejchichte, vecht 
menſchlich jogar mit der Wahl eines Apofiel3 durch das Los, welche 
der Herr der nun entjtehenden „Kirche ficherlich nicht befohlen 
hatte und tatjächlih nicht anerkannte. Er hatte weit eher ſchon 
damals einen ganz andern zwölften Apoftel im Auge, der den 
Elfen nahmals öfter unbequem wurde, wie fich noch aus einzelnen 
Spuren zeigt (Ap.-Geſch. 9,15; Galater 2, 6. 11; 2. Petri 3, 15.16), 
der aber dennoch mehr gearbeitet hat, als fie alle. So geht es 
immer; der Herr wählt feine Werkzeuge, die ihm feine Kirche 
erhalten oder veformieren, wenn es die Zeit erfordert, ftetS felber 
und weiß fie dann auch zu legitimieren; eine „Ordination” oder 
„apoftolifche Nachfolge” durch menſchliche Maßnahmen gibt es 
eigentlich nicht und darf es im wirklichen Verftande niemals geben. 
Die Bertreter Chrifti zu unferer Zeit 3. B., ſoweit fie in weiteren 
Kreifen befannt wurden, waren ein ſchwäbiſcher Pfarrer Blumhardt, 
ein ruſſiſcher Laie, ehemaliger Offizier und Weltmann, Tolftoi, und 
eine englifche Frau, Katharine Booth. Kein Papft, Fein Biſchof oder 
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fam in fein Eigentum, und die Seinen nahmen ihn nicht 
auf. Wieviele ihn aber aufnahmen, denen gab er Macht, 
Gottes Kinder zu werden! ala denen, die an feinen Namen 





jonftiger Theologe ihrer Zeit Fam ihnen an Stärke des Empfindens 
für die rechte chriftliche Wahrheit und an tatfächlicher Beglaubigung 
in der Seele von vielen Taufenden gleich. In einer andern Zeit 
waren es etwa Franzisfus von Aſſiſi, Katharina von Siena oder 
oft noch fonderbarere Heilige, wenn die Zeit auch jolche zu erfor— 
dern jchien. Täuſchen kann man fich über dieſe Vertreter des 
Chriftentums nicht; fie find alle jo, wie das Ev. Matth. 7,28. 29, 
11,2-6, Luk. 6,19 fie bejchreibt, und theologiihe Studien und 
Eramina haben fie nur in felteneren Fällen gemacht. Das Chriften- 
tum Chrifti hatte überhaupt noch fehr wenig von der Syſtemati— 
fterung an ſich, die wir jet „Theologie“ nennen; der Water der- 
jelben ift auch nicht Chriftus, fondern Paulus. Es liegt in der 
Natur der menjchlihen Dinge, daß Machtworte und Machttaten 
bei den Epigonen zu Bekenntniſſen, Syftemen und Wiſſenſchaften 
werden, mittelft welcher man den Geift, in Formeln gebannt, für 
die Nachkommenden, die ihm nicht mehr jelbft haben, zu konſervieren 
verjucht. Es bleibt aber immer ein mangelhaftes Surrogat, fo froh 
man zurzeit darüber ift, Bis die Zeit fommt, von der Jeremias 
ſchon im Kap. 31, 31-34 fpricht und die nun wieder kommen wird, 
nachdem die ſog. „Reformation“ des 16. Jahrhunderts in manchen 
Teilen auch eine Formel geworden ift. Seremias 7, 22-34. 

1 Diefer Vers ift eigentlich das Evangelium in nuce. Alte, 
die ihn aufnehmen, d.h. ſich ihm völlig hingeben und anvertrauen, 
alle ohne Ausnahme befommen die Macht, ihre Natur zu ändern 
und Gottes Kinder zu werden, was ihnen jonft unmöglich erſcheint 
und e8 auch wirklich ift. Er verftößt feinen, fo fchuldbeladen oder 
„erblich belaſtet“ er auch fei, jondern alle werden jofort, wenn 
fie kommen, ſchon in den Kreis der Kinder, wenn auch der un— 
mündigen Kinder aufgenommen. Ev. Job. 6,37; Galater 3,1. 26. 
Es gibt freilich Fälle, oft von ganz auffallender Art, in denen 
natürlich-gut angelegte Menfchen diefen Glauben doch nicht erfafjen 
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glauben, welche nicht aus Geblüt, noch aus Fleiſcheswillen, 
noch aus dem Willen eines Mannes, ſondern aus Gott ge⸗ 
zeugt find!. — Und das Wort ward Fleiſch und wohnte 
unter und, und wir fahen feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit 
wie eines Eingeborenen vom Vater, voller Gnade und Wahr- 





können, oder von dieſem Ausſtrecken der Hand nad Rettung, wie 
duch einen Fluch oder duch den Hochmut, dem fo etwas nicht 
„wiſſenſchaftlich“ oder „unferer fortgejchrittenen Zeit nicht würdig” 
eriheint, abgehalten werden. Was der Menſch zu tun hat aus ſich, 
iſt zwar bloß ein ganz ſchwacher Willensakt der „Wendung“ 
(Jeſaias 45, 22). Vgl. auch Purgatorio III, 118, wo das ſehr 
ſchön und ganz im Gegenſatz zu der damaligen Kirchenlehre an 
König Manfred von Neapel erläutert wird. Spurgeon ſagt in 
„Die Rechtfertigung durch den Glauben; Altteftamentliche Bilder“ 
I, 58 jogar: „In dem Augenblick, in dem der Menjch feinem Gotte 
wirklich vertraut, ift er gerechtfertigt." 1.Mof. 15,6; Röm.4,3-5. 
Denen, die ſich Gott in dieſer Weife einfah und aufrichtig 
ergeben, werden nicht nur alle tatjächlichen Fehler, die fie begangen 
haben und noch begehen, jondern auch Fehler im Glauben nachgefehen, 
jo 3. B., wenn fie, was oft gejchieht, an die Gottheit Chrifti vor- 
läufig noch nicht recht glauben können. Deshalb werden fie feines: 
wegs aus jeiner Gemeinjhaft ausgeftoßen, das verfichert ihnen 
Chriftus jelber, und niemand darf das ändern. Wer aber nicht 
einmal das Wenige tun will, was er tun könnte, oder dem HI. Geift, 
der in ihm redet, widerſteht oder ihn jogar läftert und als einen 
von der „modernen Weltanfchauung übermundenen Standpunft“ 
erklärt, den müſſen die natürlichen Konfequenzen diefer Welt: 
anfchauung treffen. 

ı Gott jei Dank, find wir nicht „erblich belaftet” in unferm 
eigentlichen, geiftigen Weſen, ſondern eine neue Schöpfung Gottes, 
wobei 1. Moj. 1,27 in jedem Kinde wieder von neuem zur Wahrheit 
wird, Das ift der große Unterjchied der idealiftifchen von der 
materialiftiihen Zebensauffafjung, wovon dann vieles Weitere ab- 
hängt. 
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heit. Johannes zeugt von ihm, ruft und ſpricht: Diefer mar 
es, don dem ich gejagt habe: Der nach mir fommt, iſt vor 
mir gewefen; denn er war eher als ich. Denn aus feiner 
Tülle haben wir alle genommen Gnade um Gnade. Denn 
das Geſetz ward durch Moſes gegeben, die Gnade und die 
Wahrheit! ift durch Jeſum Chriftum geworden. Niemand 
hat Gott je geſehen. Ein Eingeborener? göttlichen Wefenz, 
der in des Vaters Schoß tft, hat ihn kundgemacht. 





1 Die Erhebung aus fich jelbft zu erreichen (jo jagt ein moderner 
Philoſoph), dazu ift die Welt viel zu jehr von Unvernunft durch— 
fest und in ihrer geiftigen Kraft geſchwächt; es befteht daher Feine 
Hoffnung, durch langſamen Fortſchritt, eine allmählihe Anfammlung 
der Kräfte, vorwärts zu kommen.“ Das tft der große Irrtum 
der jog. „Humanität“ oder „Ethik“ und der ſämtlichen „Fortihritts- 
parteien“. Sie wollen die Welt duch „Aufklärung“ verbeſſern; 
aber es fehlt den Menſchen gar nicht bloß an Einficht weder in 
ihr Elend, noch in die Urfachen desfelben, jondern weit mehr an 
Kraft, um aus ihm herauszufommen. Das muß Gott jelbit ändern, 
„mdem er in die Welt des Konfliftes jelber eingeht und dort die 
Macht des Böfen bricht”. Das ift die einzige „Erklärung“ der 
Sendung Chrifti, die möglich ift. Seither ift tatfächlich die Macht 
des Böfen in der Wurzel gebrochen, und es kann „ven Aufbau 
eines Gottesreiches auch in unferer noch jehr mangelhaften Welt 
nicht mehr verhindern”. Aber an diejen hiſtoriſchen Weg der 
Erlöfung vom Böfen muß man fich halten und nicht immer wieder 
eigenwillig einen andern fuchen. 

2 Diejes Wort „eingeboren‘ follte nicht mehr gebraucht werden, 
weil es unverständlich ift. Das Weſen Chrifti iſt „einzigartig” und 
unerflärlich. Chriftus verlangt auch ein Verjtändnis desfelben gar 
nicht, fondern erklärt das ſogar ausdrücklich und geradezu als un— 
möglich (Ev. Matth. 11,27; 16,17; Luk. 10,22; 12,10), jo daß alle 
ſolche „Forſchungen“ oder gar „Chriftologien” unnüß find. Das 
müffen wir glauben, daß Chriftus gänzlich unfersgleichen nicht 
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Und dies ift das Zeugnis des Johannes, da die Juden 
fandten von Jeruſalem Priefter und Leviten, daß fie ihn 
fragten: Wer bift du? und er befannte und nicht leugnete. 
Und er befannte: Ich bin nicht der Chrift. Und fie fragten 
ihn: Was bift du denn? Biſt du Elias? Und er fagte: 
Ich bin es nicht. Bift du der Prophet? Und er antwortete: 
Nein. Da ſprachen fie zu ihm: Wer bift du denn? daß wir 
Antwort geben denen, die und gejandt haben. Was fagit 
du don dir jelber? Er ſprach: „Sch bin eine Stimme eines 
Prediger in der Wüfte. Nichtet den Weg des Herrn“! 
wie der Prophet Jeſajas gejagt hat. Und fie waren ab- 
gefandt von feiten der Pharifäer. Und fie fragten ihn und 
fprachen zu ihm: Warum taufeft du denn, wenn du nicht 
der Chrift bift, noch Glias, noch der Prophet? Johannes 
antwortete ihnen und ſprach: Ich taufe mit Waſſer; aber er 
fteht mitten unter euch, den ihr nicht fennt, der nach mir 
Kommende, dem ich nicht wert bin, feine Schuhriemen auf: 
zulöfen. Das gefchah zu Bethanien jenfeits-des Jordan, wo 





geweſen ift und nicht geweſen jein kann. Ein menjchlich-fündiger 
Chriſtus, welcher aljo in dem folofjalen Größenwahn verfunfen 
geweſen wäre, welchen ihm eben die Juden vorwarfen und womit 
fie in diefem Falle völlig vecht gehabt und nad; den klaren Vor— 
ichriften ihres Gejeges gehandelt hätten (oh. 5,18; 8,57; 10,33; 
Matth. 26,65; 5. Mof. 13, 2-11; 18, 20-22); ein folcher fünnte uns 
wahrlich nur geringes Vertrauen einflößen und 2000 Jahre nad) 
feinem Tode gewiß fehr wenig helfen. Damit behielten die Juden 
recht, und wir wären auf dem faljchen Wege gemejen und müßten 
zu ihnen umkehren. 

Jeſaias 58,12. Solche Vorläufer, welche zuerſt die „Wege 
beffern“, die gröbften „Lücken verzäunen” und das Berftändnis 
wieder einigermaßen aufjchließen müffen, bat jede Reform nötir. 
Damit befchäftigen wir uns eben jeßt. 
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Sohannes taufte. — Des andern Tages fieht er Jeſum zu 
fich fommen! und jagt: Siehe, das ift Gottes Lamm, das 
die Sünde der Welt hinwegnimmt. Diejer ift es, don dem 
ich gejagt habe: Nach mir fommt ein Mann, der vor mir 
geweſen ift; denn er war eher als ich. Und ich kannte ihn 
nicht, jondern damit er offenbar werde für Israel, darum 
fam ich, mit Waſſer taufend. Und Johannes zeugte und 
ſprach: Sch fah den Geift herabfahren wie eine Taube vom 
Himmel, und er blieb auf ihm. Und ich fannte ihn nicht; 
aber der mich fandte, mit Wafjer zu taufen, der fprach zu 
mir: Auf welchen du jehen wirft den Geift herabfahren und 
auf ihm bleiben, der ift es, welcher mit heiligem Geifte 
tauft. Und ich ſah es und Habe e& bezeugt, daß diefer ift 
der Sohn Gottes. 

Des andern Tages ftand Johannes abermald da und 
zwei feiner Yünger. Und als er Jeſum wandeln jah, ſprach 
er: Siehe, das Lamm Gottes! Und es hörten die zwei Jünger 
ihn reden und folgten Jeſu nad. Jeſus aber wandte fich 
um und jah fie nachfolgen und fagt zu ihnen: Was jucht 
ihr? Sie aber fprachen zu ihm: Rabbi (das ift verdolmetjcht: 
Meifter), wo bift du zur Herberge? Er fagt zu ihnen: 
Kommt, und ihr werdet es jehen. Da famen fie und fahen, 
two er herbergt, und blieben jenen Tag bei ihm; es war 





! Sr Fam ficher auf einen Befehl, von dem wir nichts Näheres 
erfahren, hin zu Johannes. Das jchöne Gleichnis, das dieſer 
Vers enthält, ift jpäter übermäßig angewendet und dadurch oft 
ins Abgeſchmackte vergröbert worden. Dieje Lämmleins-Redens— 
arten und =Bilder machen vielen gebildeten und feiner organifierten 
Perſonen das ganze Ehriftentum widerlich. Eine vortrefflihe Gemein- 
haft, die Herrenhuter, hat bejonders darunter gelitten und wird 
heute noch von vielen, bloß nach diefer ſchon von Zinzendorf felbft 
begonnenen, übertriebenen Bilderfprache, ungerecht beurteilt. 
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etwa um die zehnte Stunde!. Es war Andreas, der Bruder 
de3 Simon Petrus, der eine von den zweien, die von So- 
hannes gehört hatten und Jeſu nachgefolgt waren. Derfelbe 
trifft zuerft feinen eigenen Bruder Simon und fagt zu ihm: 
Wir haben den Chrift gefunden (welches ift verdolmetjcht: 
der Geſalbte). Er führte ihn zu Jeſus. Da blickte ihn 
Jeſus an und ſprach: Du bift Simon, der Sohn Joannas. 
Du ſollſt Kephas genannt werden (das ift verdolmetjcht: ein 
Fels). — Des andern Tages wollte er wieder nad) Galiläa 
ziehen und trifft Philippus, und Jeſus fpricht zu ihm: Folge 
mir! Es war aber Philippus von Bethjaida, aus der Stadt 
de3 Andreas und Petrus. Philippus trifft Nathanael und 
jagt zu ihm: Wir haben den gefunden, von welchem Mtofes 
im Geſetz und die Propheten gefchrieben haben, Jeſum, den 
Sohn Joſephs von Nazaret. Und Nathanael jprach zu ihm: 
Kann von Nazaret etwas Gutes fommen?? Sagt zu ihm 





1 Dieje jeine geiftige Geburtsftunde hat Johannes ſich gemerft. 
Wie natürlich-einfach geht alles zu in diefem „Reich Gottes auf 
Erden“, welches an diejem Tage begründet wurde, ſoweit es ſich 
um das Äußere desſelben handelt. Da find feine „Bekenntniffe” 
oder „Statuten” oder „Katechismen” nötig, auch Feine „kirchliche 
Drganifation” und fein „Verhältnis diefer neuen Kirche zum 
Staat”, alles Dinge, die heutzutage vielen juchenden Seelen 
fehr im Wege ftehen. Allerdings braucht eine große menjchliche 
Gemeinſchaft mehr Organiſation al3 eine erſt beginnende Kleine, 
aber dennoch könnte die wahre Kirche auch heute jehr viel ein- 
facher fein. 

? Die anfänglich Widerftvebenden find oft nachher die Willigften. 
Rabbiner Hirfch nennt in feinem Schönen Pſalmen-Kommentar (1, 235), 
mehrere jehr befannte jüdiſche Gejeteslehrer, welche nachweisbar 
von Hamann, Siffera und Sanherib abftammten. Samuel war 
jogar aus dem Geſchlechte Korah, deſſen Nachkommen überdies als 
Pjalmendichter befannt find (3. B. Pjalm 42, einer der fchönften, 
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Philippus: Komm und fieh. Jeſus jah den Nathanael zu 
fi) kommen und fagt von ihm: Siehe, in Wahrheit ein 
Israelit, in welchem fein Falſch ift. Sagt zu ihm Nathanaelt: 
Woher kennſt du mich? Jeſus antwortete und ſprach zu 
ihm: Che denn dich Philippus rief, da du unter dem Feigen— 
baum warft, ſah ich dich. Nathanael antwortete ihm: Rabbi, 
du bift der Sohn Gottes, du bift der König von Israel. 
Jeſus antwortete und ſprach zu ihm: Weil ich dir gefagt 
habe, daß ich dich unter dem Teigenbaum gefehen habe, 
glaubit du? Du wirft Größeres denn diefes jehen. Und 
er jagt zu ihm: Wahrlich, wahrlich, ich fage euch: Ihr 
werdet den Himmel offen ſehen und die Engel Gottes hin- 
auf- und herabiteigen auf des Menſchen Sohn?. 





und die folgenden ftammen nad) ihren Überjchriften da her). Gott 
fann auch die ftärkften Feinde zu Freunden machen und tut es 
auch heute noch, mitunter jogar in der plötzlichen MWeife, wie es bei 
Paulus geſchah. Man muß fich daher auch nie durch heftigen 
Widerftand gegen das Wort Gottes fchreden laſſen; das ift oft 
bloß der legte Verſuch des alten ſchon erjchütterten Adam, fich der 
Kraftwirfungen dev Wahrheit noch zu erwehren. Die Unverbefjer- 
lichen find meiftens eher die, welche weder warm noch Falt find 
(Offenb. 3, 15), oder welche „beinahe“ glauben (Ap.-Geſch. 26, 28) 
und heute ganz bejonders die, welche meinen, das Heil beftehe bloß 
in kirchlichen Formen, oder in der Zugehörigkeit zu einer gemiffen 
Kirche, oder zu einem befonders frommen „Kreife”. 

! Dffenbar hatte er da in der Stille für das „Heranfommen“ 
des Neiches Gottes, ſpeziell des Meſſias der Juden gebetet, und die 
Erfüllung war ſchon vorhanden, nach der Verheißung in Jeſaias 65, 24. 
Es zeigt aber auch diefe Stelle, daß mit der Sendung Jeſu von 
feinen Anhängern wirklich das Prätendententum verbunden wurde, 
womit die Juden jchließlich bei dem römifchen Statthalter Ohr für 
ihre Anklagen fanden. 

?” Weshalb jehen wir das nicht mehr? Es fehlt uns ficher 
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Sefus aber, voll heiligen Geiftes, fehrte um vom Jordan 
und ward vom Geift in der Wüſte umgetrieben! vierzig 
Tage, indem er vom Teufel verfucht wurde. Und er aß 
nichtd in jenen Tagen, und da fie vollendet waren, hungerte 
ihn?. Der Teufel aber fprach zu ihm: Bift du Gottes Sohn, 
fo fprich zu diejem Stein, daß er Brot mwerde?. Und Jeſus 





nicht an religiöfer Bildung, auch nicht einmal am Durft nad) einer 
folchen beſſeren Zeit; derfelbe iſt ſogar ſchon ſtark im Zunehmen 
begriffen. Aber es fehlt an Lauterfeit und Einheit der ganzen 
Gefinnung und an Freiheit von Menſchenknechtſchaft. Das wird 
aber auch noch anders werden. Deffen find wir ganz ficher. Die 
Borzeihen find jchon da, 

t Sede große Tat muß durch eine innere Stille vorbereitet und 
meiftens auch zuerſt durch eine gewaltige Überwindung innerlich 
ausgefochten werden, dann ift der Kampf gegen die entgegenftehende 
Welt erft möglih. Für die heutigen Menfchen, denen ein Auf: 
enthalt in der Einöde nicht mehr fo leicht bei der Hand ift, muß 
oft das Krankenbett den Dienft dev Wüſte tun. 

? Diefe langen Faften find, ſelbſt wenn fie wörtlich aufzufafjen 
find, heute nicht mehr jo wunderbar, al3 ſie unjern Vätern er— 
ſchienen; man hat folche Beifpiele ja neuerdings gefehen. 


3 Genuß, Ehre und Macht find die drei gewöhnlichen Ber: 


fuchungen, von denen bei gewöhnlichen Menjchen die eine oder andere 
immer verfängt. Nach Art der Handelsleute fteigert der Berfucher 
das Angebot; zuerſt heißt es bloß: brauche doch deine Kraft für 
dich ſelbſt zur Steigerung deines perfönlichen, erlaubten, ſogar durch 
die gefunde Bernunft gebotenen Zebensgenuffes. Die meiften unferer 
heutigen Gebildeten werden ſchon damit gefangen und bringen ihr 
Leben in etwas verfeinerter Genußfuht zu. Damit muß man 
zuerſt brechen. Sodann folgt das innere Verbot, auch das neue, 
nun folgende Außerordentliche nicht eigenwillig, oder gar ehrfüchtig 
und mit Reklame, jondern nur nad Gottes Befehl und Willen zu 
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antwortete ihm: Es fteht gefchrieben: „Der Menſch lebt nicht 
bom Brot allein.” Und er führte ihn Hinauf und zeigte 
ihm alle Reiche der Welt in einem Augenblid. Und der 
Teufel ſprach zu ihm: Dir will ich all diefe Macht geben 
und ihre Herrlichkeit, denn fie ift mir übergeben, und ich 
gebe fie, welchem ich will. So du num wirft vor mir nieder- 





tun, und meijtens zuletzt erft die Forderung des DVerzihts auf 
Macht und Wirkfamfeit in der Welt, die für kraftvolle Geifter das 
Schwerfte ift. Der Gedanke, durch große Geiftesfraft der Herr 
der damaligen Welt zu werden, und dann diefe Macht zum Beften 
der Menjchheit ausgiebig zu gebrauchen, war damals feineswegs jo 
phantaftifch, als er heute erſcheint; Napoleon I. ift gewiß als ein 
Beifpiel jolcher Art anzufehen. Der damalige Kaifer Tiberius 
befaß felber jchon feine unumſchränkte Gewalt nicht durch 
legitime Abftammung von der Herriherfamilie, und die folgenden 
Zeiten jahen Leute aus allen Provinzen des Weltreihs und oft 
von geringfter Herkunft zu diefer höchſten Machtftufe gelangen; 
das wäre alſo für Chriftus ganz möglich gemwejen, und wir wiſſen 
auch aus Sueton (Veſpaſian), daß im Drient eine Prophezeiung 
allgemein verbreitet war, es würden Leute aus Judäa zur Welt- 
herrfchaft gelangen. Noch Domitian ließ infolgedeffen einige Nach- 
fommen Davids nach Rom fommen, entließ fie aber verächtlich, 
als er ihre arbeitäharten Hände ſah. Die Prophezeiung wurde 
dennoch wahr, die Weltherrichaft aus Judäa entftand, aber in einer 
ganz andern Weiſe. Der Sieg Chrifti in diefer Verſuchung beftand 
darin, jeine außerordentliche Individualität nur als Knecht Gottes 
und genau nad Gottes Weiſung, nicht Eraftgenialifch geltend zu 
machen; ; es ift dies die Verſuchung aller genialen Leute. Mohammed 
hat die gleiche Prüfung durchgemacht, aber nicht ganz beftanden. 
Er wurde zwar ein Diener Gottes, aber mit fehr weltlichen Mitteln, 
und fein Weltreich krankt noch heute an diefer Mifchung von Glauben 
und Gewaltherrſchaft und ift damit vorherrfchend ein Werk der 
Finfternis geworden. Doc hat es Gott auch vielfach zum Guten 
benutzt. 
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fallen, jo ſoll es alles dein fein. Und Jeſus antwortete 
ihm und ſprach: „Du folljt den Herrn, deinen Gott, an- 
beten und ihm allein dienen.“ Gr führte ihn aber nad) 
Sjerufalem und jtellte ihn auf des Tempels Zinne und ſprach 
zu ihm: Bift du Gottes Sohn, jo laß dich von hier hinab; 
denn es fteht gefchrieben: „Er wird feinen Engeln über dir 
Befehl tun, daß fie dich behüten“, und: „Sie werden dic 
auf den Händen tragen, auf daß du nicht etwa deinen Fuß 
an einen Stein ſtoßeſt.“ Und Jeſus antwortete und ſprach 
zu ihm: Es ift gejagt: „Du folljt den Herrn, deinen Gott, 
nicht verfuchen.“ Und da der Teufel alle Verſuchung vollendet 
hatte, wich er von ihm bis zum geeigneten Zeitpunft. 
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Und nachdem Johannes überantwortet war, kam Jeſus 
nach Galiläa, predigte das Evangelium Gottes und ſprach: 
Die Zeit ift erfüllt und das Reich Gottes nahe herbeigefommen. 
Tut Buße und glaubet an das Evangelium!! Und da er 





Chriftus fiegte ganz, dur Glauben und Gehorjam, mie 
wir in ähnlichen Fällen auch fiegen müffen. Er war dem menjch- 
lichen Weſen nicht enthoben; jonft hätte diefe ganze Gejchichte 
gar feinen Sinn. (Dgl. darüber P. M. Hahn, Predigten, hrsg. von 
Dekan Wurm in Ehterdingen, 8. Auflage, Bajel 1896, ©. 382. 
447. 466. 488). 

1 Die Überfegung ſollte hier lauten: „Glaubt an die frohe 
Botſchaft.“ Denn „Evangelium“ ift für uns etwas anderes ge 
worden, eine Lehre der hriftlichen Dogmatif, Daß es eine frohe 
Botſchaft ift, wiffen manche Gebilvete, die es jeit ihrer Schulzeit 
nie mehr angefehen und überhaupt nie ganz im Zujammenhang 
gelejen Haben, nicht, und auch für viele Fromme ift es eher ein 
hartes Zoch, dem fie fich auch lieber nicht unterziehen mwürben, 
wenn es gerade ebenjo gut fein könnte, und das fie auch vielfach 
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am galilätfchen See hinging, ſah er Simon und Andreas, 
den Bruder Simons, wie fie Nee auswarfen im See; denn 
fie waren Fischer. Und Jeſus fprach zu ihnen: Yolget mir 
nach; ich will machen, dab ihr Menjchenfifcher werdet. Und 
alsbald verließen fie die Nete und folgten ihm nad. Und 
da er von dannen ein wenig weiter ging, jah er Jakobus, 
den Sohn des Zebedäus, und Johannes, jeinen Bruder, auch 
fie in dem Schiff, wie fie Netze flickten, und alöbald rief er 
fie. Und fie verließen ihren Vater Zebedäus im Schiff mit 
den Tagelöhnern und folgten ihm nach!. — Und fie gehen 
hinein nach KRapernaum, und alsbald ging er am Sabbat 
in die Schule und Lehrte. Und fie erftaunten über feine 
Lehre; denn er Yehrte fie gewaltig und nicht wie die Schrift- 
gelehrten. Und alsbald war in ihrer Schule ein Menſch 
(befefjen) mit einem unreinen Geijt, und er ſchrie und ſprach: 
Was haben wir mit dir zu fchaffen, Jeſu von Nazaret? 





wirklich nicht zu tragen vermögen, jo wenig wie die Juden ihr 
Geſetz tragen konnten. (Ap.-Gejch. 15, 10; Gal. 3,10; 5,1). Schuld 
daran ift zunächft der Neligionsunterricht, durch den ſchon der 
Jugend durch ein geiftlojes Ausmwendiglernen das Gvangelium fo 
verleidet wird, daß fie jpäter begierig und als eine wirkliche frohe 
Botichaft die Kunde vernimmt, die moderne Weltanjchauung habe 
jeßt die Menjchheit von diefer ganzen geiftlichen Anechtichaft, die 
fie jelber jchwer empfunden hatten, befreit. Wir haben das ſelbſt 
erlebt, darum veden wir fo davon. Nur mit Abneigung denken 
drei Vierteile der heutigen Chriften an ihren Religiond- und 
Konfirmationsunterricht zurück. 

ı Ihre ſofortige Willigkeit deutet auf eine Vorbereitung dazu, 
welche mwenigftens bei Andreas, dem am wenigiten befannten der 
Jünger, auf Ev. Joh. 1, 37. 40-42 zurücdzuführen jein wird. Er 
war der Erfte und wurde dev Letzte, während der Lette, der fich 
jelbft „eine unzeitige Geburt” nennt, der Erſte geworden ift. 
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Du bit gefommen, uns zu verderben. Sch weiß, wer du 
bift: der Heilige Gottes. Und Jeſus bedrohte ihn und 
ſprach: Verſtumme und fahre aus von ihm! Und der un- 
reine Geist riß ihn und ſchrie laut und fuhr aus von ihm. 
Und es ftaunten alle, aljo daß fie untereinander fich be- 
fragten und jpraden: Was ift das? ine Lehre, neu an 
Gewalt! Und den unreinen Geijtern gebietet er, und fie 
gehorchen ihm! Und das Gerücht von ihm ging alsbald 
überallfin in die ganze galiläifche Umgegend. Und alsbald, 
nachdem fie aus der Schule gegangen, fam er in das Haus 
des Simon und Andreas mit Jakobus und Johannes. Die 
Schwiegermutter Simons aber lag franf am Fieber, und 
alsbald jagen fie ihm von ihr. Und er trat Hinzu, ergriff 
fie bei der Hand und richtete fie auf, und es verließ fie 
das Fieber, und fie bediente fie. Am Abend aber, als die 
Sonne untergegangen, brachten fie zu ihm alle Zeidenden 
und Befeffenen; und die ganze Stadt war verfammelt an 
der Tür. Und er heilte viele, die an mancherlei Krankheiten 
Yitten, und trieb viele Teufel aus und ließ die Teufel nicht 
reden, weil fie ihn fannten. Und des Morgens vor Tage 
ftand er auf, ging hinaus und fort an eine wüſte Stätte 
und betete dafelbft. Und Simon mit denen, die bei ihm 
waren, eilte ihm nach, und fie fanden ihn und jagen zu ihm: 
Alle fuchen dich. Und er jagt zu ihnen: Laßt und anders- 
wohin in die nächſten Städte gehen, damit ich auch dort 
predige. Denn dazu bin ich fortgegangen. Und er fam, in 
ihren Schulen predigend, in das ganze Galilän, und trieb 
die Teufel aus. 

Und es kommt ein Ausſätziger zu ihm, der bat ihn, 
beugte die Anie vor ihm und ſprach zu ihm: Willſt du, 
fo kannſt du mich (wohl) reinigen. Und es jammerte Sejum, 
und er redte die Hand aus, rührte ihn an und ſprach: Ich 
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will (es tun), fei gereinigt! Und alsbald ging der Ausſatz 
von ihm, und er ward rein. Und Jeſus fuhr ihn an und 
trieb ihn alsbald hinaus und ſprach zu ihm: Giehe zu, daß 
du niemand etwas fageit; fondern gehe Hin, zeige dich dem 
Priefter und opfere für deine Reinigung, was Moſes geboten 
hat, zu einem Zeugnis für fie. Er aber, jobald er hinaus- 
fam, fing an, viel (davon) zu verfündigen und das Gerücht 
(davon) auszubreiten, alfo daß er Hinfort nicht mehr konnte 
öffentlich in eine Stadt gehen, jondern er war draußen an 
wüſten Orten, und fie famen zu ihm von allen Enden. 


10. 


Und am dritten Tage ward eine Hochzeit zu Kana in 
Galiläa, und die Mutter Jeſu war dort. Jeſus aber und 
feine Sünger wurden auch zur Hochzeit geladen. Und da 
e8 an Mein gebrach, jagt die Mutter Jeſu zu ihm: Sie 
haben nicht Wein. Und Jeſus jagt zu ihr: Weib, was 
babe ich mit dir zu fchaffen? Meine Stunde ift noch nicht 
gefommen!. Seine Mutter jagt zu den Dienern: Was er 
euch jagt, das tut! Es waren aber allda ſechs fteinerne 
Wafjerfrüge geſetzt nad) der Weiſe der jüdifchen Reinigung, 
und gingen in je einen zwei oder drei Maß. Jeſus fagt 
zu ihnen: Füllet die Wafferfrüge mit Waffer, und fie füllten 
fie bi8 oben an. Und er jagt zu ihnen: Schöpfet nun und 
bringet (e8) dem Speifemeifter! Sie aber brachten (e8). Als 
aber der Speifemeifter das Waſſer koſtete, das Wein geworden 





Dieſe im Ausdruck für uns hart klingende Rede heißt zwar, 
dem Sinne nach, nichts weiter als „Geduld noch“, ſollte aber vor 
dem neuen Dogma der unbefleckten Empfängnis Mariä felbft, alſo 
vor der Annahme einer übermenjchlichen Natur der „Mutter Gottes“ 
jedenfall3 eindringlich warnen. 
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war, und nicht wußte, wo e3 her jei, — die Diener aber 
wußten es, die das Waſſer gejchöpft Hatten, — ruft der 
Speifemeifter den Bräutigam und jagt zu ihm: Jedermann 
jegt zuerft den guten Wein auf und, wenn fie trunfen ge- 
worden, den geringeren. Du haft den guten Wein bis jeßt 
aufgehoben!. Das war das erjte Zeichen, das Jeſus tat zu 
Kana in Galiläa, und offenbarte feine Herrlichkeit. Und 
feine Jünger glaubten an ihn. Danach ging er hinab nad 
Kapernaum, er und feine Mutter und die Brüder und feine 
Sünger, und fie blieben daſelbſt einige wenige Tage. 


Und der Juden Oftern war nahe, und Jeſus zog hinauf 
nach Serufalem. Und er fand im Tempel figen, die da 
Ochſen und Schafe und Tauben feil hatten, und die Wechſler. 
Und er machte eine Geißel aus Striden und trieb alle zum 
Tempel hinaus, die Schafe wie die Ochjen, und verjchüttete 
das Geld der Wechfler und ftieß die Tiſche um. Und ſprach 
zu denen, die die Tauben feil hatten: „Tragt das von dannen, 
machet nicht meines Vater? Haus zu einem Kaufhauſe!“ 
Seine Jünger gedachten daran, daß geſchrieben ſteht: „Der 
Eifer um dein Haus wird mich verzehren.“ Da hoben die 
Juden an und ſprachen zu ihm: Was zeigſt du ung für ein 
Zeichen, daß du folches tun mögeſt? Jeſus antwortete und 
ſprach zu ihnen: Brechet diefen Tempel ab, und in drei 
Tagen will ich ihn aufrichten. Da fprachen die Juden: 
Sechsundvierzig Jahre ift an diefem Tempel gebaut worden, 
und du wirft ihn in drei Tagen aufrihten? Jener aber 





1 Mie weitherzig ift das Gvangelium auch gegenüber ſolchen 
Temperenz= Fanatifern, die aus etwas einen Glaubensartikel 
machen wollen, was ein Gebot hygieniſcher und fittlicher Zweck— 
mäßigfeit iſt! 
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jagte (ed) von dem Tempel feines Leibes!. Als er nın von 
den Toten auferwedt war, da erinnerten ſich feine Jünger, 
daß er dies gejagt hatte, und glaubten der Schrift und dem 
Wort, das Jeſus gefprochen hatte. Als er aber in Seru- 
falem mar zu Oftern auf dem Feſt, glaubten viele an feinen 
Namen, teil fie die Zeichen fahen, die er tat. Aber Jeſus 
vertraute fich ihnen nicht an; denn er fannte fie alle und 
bedurfte nicht, daß jemand Zeugnis gäbe über den Mtenjchen; 
denn er wußte wohl, was im Menſchen war?. 
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Es war aber ein Menſch unter den Pharifäern mit 
Namen Nikodemus, ein Oberjter der Juden, der Fam zu ihm 
bei der Nacht und ſprach zu ihm: Meiſter, wir wifjen, dab 
du bift ein Lehrer, von Gott gefommen; denn niemand kann 

die Zeichen tun, die du tuft, es ſei denn Gott mit ihms. 





* Diefe Gloffe ift wahrſcheinlich jpäteren Urſprunges, auch ein 
Anzeichen einer Überarbeitung diefes Evangeliums, wodurch eigentlich 
der Streit über die Entftehung desfelben gelöft fein follte. Sie 
ift auch unvichtig und ein Beweis von der baldigen Degeneration 
des Chriftentums in Formeln, ungeiftige Auffafjungen feines wirt 
lichen Inhalts. Denn offenbar meinte Chriftus, an Stelle diejes 
von einem unwürdigen Halbheiden erbauten, nur äußerlich Schönen 
Gebäudes, werde fich ein befferer, vein geiftiger Tempel Gottes,die neue 
Shriftengemeinde, jehr raſch begründen laffen. Das konnten freilich 
die Juden nicht leicht verftehen, bei denen aller Gottesdienft an 
einen Tempel an diefem Orte gebunden war und eigentlich noch ift. 

Menſchenkenntnis ift das erfte äußere Anzeichen von dem 
Vorhandenfein de3 untrüglichen Gottesgeiftes in einem Menſchen. 

® Diefes merkwürdige Kapitel, welches nebſt dem folgenden 
vierten allein ſchon ein „Evangelium“ fein würde, wenn wir nichts 
anderes befäßen, erklärt das Weſen und bie Vorausſetzungen des 
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Sefus antwortete und ſprach zu ihm: Wahrlich, wahrlich, 
ich jage dir: Es ſei denn, daß jemand von vorn an geboren 
werde, jo kann er das Neich Gottes nicht jehen. Nikodemus 
fagt zu ihm: Wie fann ein Menjch geboren werden, wenn 
er alt ift? Kann er auch toiederum in feiner Mutter Leib 
gehen und geboren werden!? Jeſus antwortete: Wahrlich, 
wahrlich, ich jage dir: Es fei denn, daß jemand geboren 
werde aus Wafjer und Geift, jo kann er nicht in das Reich 
Gottes fommen. Was vom Fleifch geboren ift, das iſt Fleiſch; 
und was vom Geift geboren ift, das ift Geift?. Laß dich's 
nicht wundern, daß ich dir gejagt Habe, ihr müfjet von vorn 
an geboren werden. Der Wind bläfet, wo er will, und du 
höreſt jein Saufen; aber du weißt nicht, von wannen er 
fommt und wohin er fährt. Mio ift ein jeglicher, der aus 





Chriftentums aufs deutlichfte. Es gehört demnach von menſch— 
licher Seite zu demſelben nichts anderes, als ein aufrichtiges Ver— 
langen nach etwas Befferem, als einem Leben nad) aller Welt 
Weiſe, mit anderen Worten die „Wendung“, welche jhon Jeſaias 
(45,22 und 44,22) als den Anfang deö Heil und als das, was 
der Menſch dazu zu tun hat, bezeichnet. Alles andere muß eine 
neue Natur leiften, die wir und nicht geben können, jondern die 
Gott wie eine neue Geburt gibt. Diefe neue Natur handelt jodann 
ganz natürlich, ohne viel Überlegung oder Zwang, aus dem 
eigenen natürlichen Bedürfen heraus; ganz wie die alte, nur 
in entgegengefjegter Richtung. 

1 Lieber Nifodemus, du verftändeft das Wort ſchon, wenn du 
es verftehen wollteft. Du willft aber einen andern Weg haben; 
diefer paßt dir nicht. 

2 Ohne einen jolchen gewaltigen und ſchmerzvollen Durchbruch, 
der in der Tat einer zweiten Geburt gleicht, bleibt alles mittel— 
mäßig und oberflählih. Das erfahren viele gelehrte Leute und 
fuchen vergebens das, was ihnen fehlt, durch Studium und Wiffen- 
Schaft zu erſetzen. 
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dem Geiſt geboren ift. Nifodemus antwortete und ſprach 
zu ihm: Wie kann folches zugehen? Jeſus antwortete und 
ſprach zu ihm: Biſt du der Lehrer Israels und weißt das 
nicht? Wahrlich, wahrlich, ich fage dir: Wir reden, was wir 
wiſſen, und bezeugen, was wir gejehen haben!; und ihr nehmt 
unfer Zeugnis nicht an. Glaubet ihr nicht, wenn ich euch 
von irdifchen Dingen ſprach, wie werdet ihr glauben, wenn 
ich euch von himmlischen Dingen ſpräche? Und niemand ift 
gen Himmel gefahren, denn der vom Himmel hernieder- 
gefommen tft, der Menfchenjohn (der im Himmel war). Und 
wie Moſes in der Wüfte die Schlange erhöht hat, alfo muß 
des Menfchen Sohn erhöht werden, auf daß jeder Gläubige? 
in ihm ewiges Leben habe. Denn alſo hat Gott die Welt 
geliebt?, daß er den eingeborenen Sohn gab, auf daß jeder, 
der an ihn glaubt, nicht verloren gehe, ſondern das ewige 
Leben habe. Denn Gott hat den Sohn nicht in die Welt 
geſandt, daß er die Welt richte, ſondern daß die Welt durch ihn 
ſelig werde. Wer an ihn glaubt, der wird nicht gerichtet; wer 





Das gilt ganz und gar auch von dem heutigen Chriſtentum. 
Es iſt keine „Lehre“, es ſind lauter Tatſachen und Erlebniſſe. Ob 
dieſelben wahr ſind oder noch heute möglich ſind, das kann nur ſo 
lange eine Frage ſein, bis man ſelbſt etwas Derartiges erlebt bat. 
Die Freudigfeit, welche dies dann erzeugt, läßt Feine Zweifel mehr zu. 

? Alle ohne Ausnahme. Davon hängt wahrjcheinlich daS Fort- 
feben nach dem Tode ab, und jeder hat es ſchon in fih, der an 
Jeſum Chriftum glaubt. (Joh. 17, 3). 

3 Die Verſe 16—24 gehören ſchwerlich hierher. Entweder find 
fie eine ſpätere Gloffe, was wenigftens bei Vers 16 wahrſcheinlich 
iſt, denn ſolche erbauliche Betrachtungen und das ganz theologiſche 
Wort „eingeborner“ Sohn (ſiehe S. 36) ſtammen nicht aus dem 
Munde Chriſti. Oder es ſind teilweiſe Worte des Herrn, die jedoch 
aus einem andern Zuſammenhange genommen ſind. 
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aber nicht glaubt, der ift ſchon gerichtet; denn er glaubt 
nicht an den Namen des eingeborenen Sohnes Gottes. Das 
ift aber das Gericht, daß das Licht in die Welt gekommen 
ift, und die Menfchen Yiebten die Finfternis mehr denn das 
Licht! ; denn ihre Werke waren böſe. Denn? jeder, der Arges 
tut, haft das Licht und kommt nicht an das Licht, auf daß 
feine Werke nicht geitraft werden. Wer aber die Wahrheit 
tut, der fommt an das Licht, damit feine Werke offenbar 
werden; denn fie find in Gott getan. 

Danach kam Jeſus und feine Jünger in das jüdifche 
Land und hatte dafelbjt fein Weſen mit ihnen und taufte. 
Sohannes aber taufte auch zu non, nahe bei Salim; denn 
e8 war viel Waſſer dajelbit, und fie famen (dahin) und 
ließen fich taufen. Denn Johannes war noch nicht in das 





1 Damit richten ſich die Menjchen jelbft, noch heute wie dazumal. 
Sie wiffen ganz gut, was Licht und was Finfternis ift, aber fie 
wollen das Licht nicht in ihr Sein und Handeln hineinleuchten 
laffen. Es fehlt in unferen zivilifierten Staaten und Kirchen jelten 
am Berftändnis, aber immer am Willen, wenn jemand nicht zum 
Lichte gelangt. Deshalb ift es eine Schuld, nicht bloß ein Irrtum. 

2 Das ift eben der Grund, warum das Evangelium nicht „zieht“. 
Wir wiffen wohl, dab wir und mit feiner Annahme das Leben 
meniger bequem machen und dazu noch unfere Selbftihäßung ein— 
büßen, wenn wir nicht Heuchler werden wollen. Schon die „con- 
fessiones“ des h. Auguftin zeigen dies, und „der alte Adam ift 
noch immer zu ſtark für den jungen Melanchthon“. Aber der Herr 
fann uns diefe Macht über uns felbft und über unfere ftärkten 
natürfihen Neigungen verschaffen, es braucht dazu unfererjeits 
nichts weiter als die demütige Bitte: „Herr, Hilf mir” oder 
„io du willft, kannſt du mich veinigen“. Darauf hören wir dann 
das Wort: „Ich will's, ſei gereinigt.” Anders, defjen ſei ficher, 
lieber Leſer, kommt fein Menſch aus ſich heraus und zum wahren 
Leben. (Ev. Joh. 1,12; Purgatorio XXI, 58—69). 
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Gefängnis gelegt!. Da entitand nun ein Streit feitens der 
Sohannesjünger mit einem Juden über Reinigung. Und fie 
famen zu Sohannes und jprachen zu ihm: Rabbi, der bei 
dir war jenfeits des Jordan, dem du Zeugnis gegeben haft, 
fiehe, der tauft, und jedermann fommt zu ihm. Sohannes 
antwortete und ſprach: Ein Menſch kann nichts nehmen, e3 
werde ihm denn gegeben vom Himmel. Ihr ſelbſt jeid meine 
Zeugen, daß ich gejagt habe: ch bin nicht der Chrift, ſondern 
ich bin vor ihm ber gefandt. Der die Braut hat, der ift 
der Bräutigam. Der Freund aber des Bräutigams fteht und 
hört ihm zu und freut fich hoch über des Bräutigams Stimme. 
Diefe meine Freude ift num erfült. Cr muß wachſen, ih 
aber muß abnehmen?. Der von oben ber fommt, ift über 
alle. Wer von der Erde ift, der ift von der Erde umd redet 
von der Erde. Wer vom Himmel fommt, der ijt über 
alle. Was er gejehen und gehört hat, das bezeugt er, und 
jein Zeugnis nimmt niemand an. Wer fein Zeugnis an- 
nimmt, der hat verfiegelt, daß Gott wahrhaftig ift. Denn, 





* Johannes wurde ſchließlich von Herodes Antipas in der Feftung 
Mahärus am Toten Meer eingeferfert, wahriheinlich aus Gründen 
der Staatsklugheit, da man von feinem Auftreten die Revolution 
gegen die römiſche Herrichaft ſchon damals befürchtete, und fodann 
bei einem gegebenen Anlafje hingerichtet. Salome, die Tochter der 
Herodias, die damals tanzte, wurde jpäter die Frau des Philippus, 
welchen die Evangelien irrtümlich als den erſten Mann der Herodias 
bezeichnen. Schürer (I, 412) vermutet ganz richtig, daß Herodes 
in Chriftus bloß einen Nachfolger des Johannes ſah und fich des- 
jelben auch gerne bemächtigt hätte. (Lukas 9,9). Die Frau eines 
jeiner Hofbeamten war eine Jüngerin Chrifti. (Lukas 8,3). 

? Ein gelehrter Kommentator findet es jehr unwahrſcheinlich, 
dab ein Menjch jemals jo etwas jagen fünne. Er richtet aber 
damit nur fich jelber. 
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welchen Gott gejandt hat, der redet Gottes Worte; denn 
er gibt den Geift nicht nach einem Maß. Der Vater Tiebt 
den Sohn und Hat ihm alles in feine Hand gegeben. Wer 
an den Sohn glaubt, der hat ewiges Leben. Wer dem 
Sohne nicht gehorcht, der wird Leben nicht jehen, fondern 
der Zorn Gottes bleibt über ihm!. 
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Da nun der Herr inne ward, daß vor die Pharifäer 
gefommen mar, wie Jejus mehr Jünger machte und taufte 
al Johannes, wiewohl Jeſus nicht jelber taufte, fondern 
feine Jünger, verließ er Judäa und z0g wieder nach Galiläa. 
Er mußte aber durch Samarien reifen. 

Da fam er in eine Stadt Samariad, die heißt Sychar, 
nahe bei dem Felde, das Jakob feinem Sohne Yofeph gab. 
Es war aber dajelbft ein Brunnen? Jakobs. Da nun Jeſus 
müde war von der Reife, fette er fich alfo auf den Brunnen; 
und es war um die fechite Stunde. Kommt ein Weib aus 
Samarien, Waffer zu ſchöpfen. Sagt zu ihr Jeſus: Gib 





1 Das fpricht gegen den Deismus oder Unitarismus. Der 
Weg zu Gott geht jest durch Chriftus; jo lange man denjelben 
nicht als perjönlichen Herrn und Heiland annimmt, ift dev „Friede 
mit Gott“ noch nicht gänzlich Hergeftellt. Der Zorn Gottes ift die 
Abweſenheit des göttlichen Geiftes und Friedens, den Feine Wifjen- 
ſchaft erſetzen kann. (Ev. Joh. 10, 1-11). 

2 Der Brunnen iſt noch heute vorhanden; es iſt der am ſicherſten 
beglaubigte Platz, an dem Chriſtus geweilt hat; erfreulicherweiſe 
iſt er auch noch nicht durch eine Kirche überwölbt und hat auch 
nie einen Gegenſtand des Streites von Kirchen gebildet. Hier 
ſind noch die Spuren der Füße des Herrn, welche dieſen Weg 
wandelten, gewiſſermaßen ſichtbar; alle andern „heiligen Stätten“ 
find mehr oder weniger Phantaſie, oder durch Bauten u. dgl. entftellt. 


mir zu trinken! Denn feine Jünger waren zur Stadt ge- 
gangen, daß fie Speife fauften. Sagt nun das jamaritijche 
Weib zu ihm: Wie bitteft du don mir zu trinken, jo du 
doch ein Jude bijt und ich ein jamaritifches Weib? Denn 
die Juden haben feinen Verkehr mit den Samaritern. Jeſus 
antwortete und ſprach zu ihr: Wenn du erfennteft die Gabe 
Gottes, und wer der ift, der zu dir jagt: Gib mir zu trinken, 
du bäteft ihn, und er gäbe dir lebendiges Waſſer. Sagt 
zu ihm das Weib: Herr, haft du doch nichts, damit du 
Tchöpfeft, und der Brunnen iſt tief; woher Haft du denn 
lebendiges Wafjer? Bift du mehr, denn unſer Vater Jakob, 
der uns diefen Brunnen gegeben hat? Und er hat daraus 
getrunfen und feine Kinder und fein Vieh. Jeſus antwortete 
und ſprach zu ihr: Wer von diefem Waſſer trinkt, den wird 
wieder dürften. Wer aber von dem Waſſer trinfen wird, 
das ich ihm geben werde, den wird emwiglich nicht dürften, 
jondern das Waffer, das ich ihm geben werde, wird in ihm 
ein Quell des Wafjers werden, das in das ewige Leben 
Ipringt!. Sagt zu ihm das Weib: Herr, gib mir dies 
Waſſer, damit mich nicht dürfte und ich nicht hierherfommen 
dürfe, zu jehöpfen. Sagt er zu ihr: Gehe hin, rufe deinen 
Mann und fomm hierher! Das Weib antwortete und ſprach: 
Ich Habe feinen Mann. Sagt zu ihr Jeſus: Du Haft recht 
gejagt, daß du einen Mann nicht haft. Denn fünf Männer 
haft du gehabt und den du jetzt haft, der ift nicht dein Mann. 





' Das ift noch heute dev ftärkfte Beweis für die Wahrheit des 
Chriftentums. Es gibt Feine Vhilofophie, welche den Durft des 
Menſchen nad Aufklärung über den Zweck feines Lebens und 
nach Befriedigung durch dasſelbe vollfommen und dauernd ſtillt, 
ſo daß er niemals wiederkehrt. Das Chriſtentum allein vermag 
das. Aber das Chriſtentum Chriſti, wohlverſtanden, keine bloße 
Kirchenzugehörigkeit. 
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Das haft du recht gejagt. Sagt zu ihm das Weib: Herr, 
ich jehe, daß du ein Prophet bift!. Unfere Väter Haben auf 
diefem Berge angebetet; und ihr jagt, zu Jerufalem ſei die 
Stätte, wo man anbeten jol. Sagt zu ihr Jeſus: Weib, 
glaube mir, es kommt die Zeit, da ihr weder auf dieſem 
Berge noch in Serufalem den Vater anbeten werdet. Ihr 
betet an, was ihr nicht fennt; wir beten an, was wir fennen; 
denn das Heil fommt von den Juden. Aber es kommt die 
Zeit und ift (fchon) jeßt da, daß die wahrhaftigen Anbeter 
den Vater anbeten werden in Geist und Wahrheit?. Denn 
auch der Vater verlangt jolche Anbeter. Gott ift Geift, und 
die ihn anbeten, die müfjen ihn in Geift und Wahrheit an- 
beten?. Sagt das Weib zu ihm: Ich weiß, daß ein Ehriftus 





1 Sie befennt damit die Wahrheit diefer Ausjage Jeſu. Bgl. 
Ev. 30h. 2,25. Hier ift die wahre Art der Beichte, jo wie fie der 
Herr übte, uns erhalten. Die weitläufige katholiſche Beichte mittelft 
Ausfragen ift durch diejes Beifpiel und das ber Shebrecherin oder 
der Sünderin im Haufe des Phariſäers ausgeſchloſſen; eine ſolche 
Inquiſition fommt in den Evangelien nirgends vor, fondern der 
Herr weiß im weſentlichen jogleih, was in dem Menſchen ift, und 
der Menſch gibt es kurz zu. Zum Beichtvater taugt aljo nur 
immer ein Menſch, der jelbft das Jh vollftändig aufgegeben 
bat und infolgebefjen eine völlige Menjchenkenntnis und ein völliges, 
zugleih ernftes und mitleidiges Verſtändnis für andere befigt. 
Solder Beihtväter und Beihtübung bedürfte aber die Welt, heute 
dringender als jemals. 

2 D.5. fo, wie er wirtfih ift, ohne die Formen, die damals 
noch nötig waren, es aber auf alle Zeiten hinaus nit find. Man 
muß diejes Wort nicht etwa pantheiftifch mißverftehen. 

3 Das ift der einzige Spruch der Bibel neben 2. Moſ. 34, 6.7 
der von der „Natur“ Gottes redet, wenn man fi jo ausdrüden 
darf. Chriftus jeldft hat niemals unternommen, Gott zu „definieren“, 
wie unfere Katechismen es zu tun wagen. 
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fommt, der ein Gejalbter genannt wird. Wenn der gefommen 
fein wird, der wird es uns alles verfündigen. Jeſus jagt 
zu ihr: Sch bin es, der mit dir redet. 

Und überdem famen jeine Jünger, und es nahm fie 
wunder, daß er mit dem Weibe redete, doch ſprach niemand: 
Was begehrit du? oder: Was redejt du mit ihr? Da ließ 
das Weib ihren Krug ftehen und ging Hin in die Stadt 
und jagt zu den Leuten: Kommt, jeht! einen Menſchen, der 
mir gejagt hat alles, was ich getan habe! Diefer ift doch 
nicht etwa der Chrift? Da gingen fie aus der Stadt umd 
famen zu ihm hin. Inzwiſchen aber baten ihn die Jünger 
und ſprachen: Rabbi, iß! Er aber jprach: Sch Habe eine 
Speife zu efjen, davon ihr nichts wiſſet. Da ſprachen die 
Jünger untereinander: Hat ihm denn jemand zu ejjen ge- 
bracht? Jeſus fagt zu ihnen: Meine Speiſe ift die, dab 
ich tue den Willen des, der mich gefandt hat, und vollende 
jein Werf?. Sagt ihr nit: Es find noch vier Monate, 
jo fommt die Erntes? Siehe, ich fage euch: Hebet eure 
Augen auf und fehet die Felder an, wie fie ſchon wei find 





' Damit begann die Predigt des Evangeliums und zwar durch 
eine Frau. Es ift merkwürdig, daß fich die Heilsarmee nicht 
beſonders darauf beruft. Jedenfalls hielt Chriftus diejes Meib 
nicht für unwürdig, ganz allein eine feiner tiefften Reden zu ver- 
nehmen, und geftattete ihr auch offenbar, feine Worte andern zu 
verfündigen, etwas was unjere heutigen Kirchenbehörden meiftens 
unpaſſend finden und verbieten. Denn wir find in vielen Stücken 
ſehr viel hriftlicher als Chriftus ſelbſt. 

? Das fpürt in geringerem Mafftabe jeder, der an einem großen 
Werke eifrig beichäftigt ift. 

° 68 ift jegt eine fehr ähnliche Zeit, in welder ein großer 
Fortſchritt zum wahren Chriftentum viel näher ift als vor 50 Jahren. 
Es braucht nur noch die vechten Schnitter dazu; geſäet ift ſchon. 
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zur Ernte. Wer da ſchneidet, empfängt Lohn und ſammelt 
Frucht fürs ewige Leben, damit ſich miteinander freuen, der da 
ſät, und der da ſchneidet. Denn hier iſt der Spruch vollkommen 
wahr: Der eine ſät, der andere ſchneidet. Ich habe euch 
geſandt zu ſchneiden, das ihr nicht erarbeitet habt. Andere 
haben gearbeitet, und ihr ſeid in ihre Arbeit gekommen. — 
Es glaubten aber aus jener Stadt viele der Samariter an ihn 
um der Rede des Weibes willen, welches bezeugte!: Er hat 
mir alles geſagt, was ich getan habe. Als nun die Samariter 
zu ihm kamen, baten ſie ihn, daß er bei ihnen bliebe; und 
er blieb zwei Tage da. Und viel mehr noch glaubten um 
ſeines Wortes willen und ſagten zum Weibe: Wir glauben 
nicht mehr um deiner Rede willen; denn wir haben ſelber 
gehört und erkannt, daß dieſer iſt wahrlich der Welt Heiland. 
Aber nach zwei Tagen zog er aus von dannen nach Galiläa. 





1 Menjchenfenntnis ift das erfte und ficherfte Anzeichen dafür, 
daß der Geift Gottes einem Menſchen innewohnt; fie hängt auch 
in der Tat mit feiner wahren Bedeutung eng zufammen. Bloß 
kluge Leute find ſehr oft feine Menjchentenner: 
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nd Jeſus zog umher in ganz Galiläa, Iehrte in ihren 

Schulen und predigte das Evangelium vom Reich 

und heilte allerlei Krankheit und allerlei Gebrechen 
im Volk. Und ſein Ruf erſcholl in das ganze Syrien; und 
fie brachten zu ihm alle!, die an mancherlei Krankheiten Kitten 
und mit Qualen behaftet waren, Beſeſſene und Mondfüchtige 
und Gichtbrüchige, und er machte fie gefund. Und es folgte 
ihm nach viel Volks aus Galiläa und den zehn Städten und 
Jerufalem und Judäa und von jenfeits des Jordan. 


14. 


Da er aber das Volk ſah, jtieg er auf den Berg? und 
jegte fih; und feine Jünger traten zu ihm. Und er tat 
jeinen Mund auf, lehrte fie und ſprachs: Selig find, die da 





' Das Elend hat gute Ohren; wo ivgend jemand ift, der 
wirklich helfen Fan, bedarf es weder Zeitungsreklame noch Vereins- 
tätigfeit, um auf ihn aufmerkſam zu machen. 

? An diefem Berge Tell el Hatlim fand am 5. Suli 1187 die 
große Schlacht ftatt, welche das „Königreich Jeruſalem“ der Kreuz: 
fahverzeit zerftörte. „Mein Reich ift nicht von diefer Melt.“ 

® Dieſe jetzt jo genannte „Bergpredigt“ ift die „Ronftitution‘ 
des Reiches Gottes auf Erden, das zuerſt für die Juden allein 
mit den zehn Geboten am Sinai und nun hierdurch für jeden, 
der dabei fein will, gegründet ward. Es find aber, wie Luther 
jagt, „nicht Leſewort, fondern eitel Lebewort, die nicht zum 
Spekulieren und Hochfinieren, jondern zum Leben und Tun dar- 
gejeget find“. Jedenfalls aber find es Vorſchriften, die dem natür- 
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geiftlich arm find; denn das Himmelreich ift ihrer. Gelig 
find, die da Leid tragen; denn fie jollen getröjtet werben. 
Selig find die Sanftmütigen; denn fie werden das Erdreich 
befigen. Selig find, die da hungert und dürftet nach der 
Gerechtigkeit, denn fie jollen jatt werden!. Gelig find Die 
Barmherzigen; denn fie werden Barmherzigkeit erlangen. 
Selig find, die reines Herzens find; denn fie werden Gott 
ſchauen?. Selig find die Friedfertigen; denn fie werden 





lichen Menſchen zu ſchwer erjcheinen und es aud) find, die vielmehr 
erft möglich; werden, wenn diejenige Neugeburt vorangegangen ift, 
von der das Ev. Joh. 3 ſpricht. ES Hilft daher au, nicht viel, 
fie als einzelne „Lebensregeln” zu verwenden, wie es gemöhnlic 
gefchieht. Das tägliche Leben proteftiert fortwährend dagegen, und 
man gibt fie bald als „zu erhaben”, mit andern Worten als 
unprattiih auf. Diejes erhabene Chriftentum, das bloß als ein 
„unerveichbares Ideal“ in den Wolfen ſchwebt, aber niemals auf 
Erden rechten Fuß faßt, hat viel zur Disfreditierung der Sache 
beigetragen. Dazu gehören eben erſt neue Menſchen. Im übrigen, 
und abgejehen von diejer Grundforderung find alle Worte Chriſti 
wörtlich und buchſtäblich zu nehmen; nur ſo viel iſt wahr, als 
er ſelbſt geſagt, ſie ſind „Geiſt und Leben“ und müſſen mit ſolchem 
Geiſt geleſen und verſtanden werden, wobei jede Weglaſſung, oder 
jeder Zuſatz leicht, wie Spurgeon ſagt, „was zum Leben verordnet 
iſt, in Gift verwandeln kann“. Die Worte der Apoſtel und Kirchen⸗ 
väter darf man kritiſieren oder ergänzen, denn fie find von Menſchen 
wie wir, diefe Worte aber nicht. 

ı Diefer Spruch ift der Beweis für bie „Realität des Chriften- 
tums. Es befriedigt die Seele und muß daher Wahrheit fein. 
(Vgl. Ev. 30h. 6, 35. 36; 7,175 9, 25). 

2 Das ift der einzige erlaubte Weg um Gott wirklich in größerer 
Nähe zu ſchauen, als es jonft Menſchen geftattet ift. (Baradifo VII, 58). 
Das hätte Fauft-Goethe probieren follen. Das verjuche, wenn 
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verfolgt werden; denn das Himmelreich ift ihrer. Selig jeid 
ihr, wenn euch die Menfchen um meinettwilfen ſchmähen und 
verfolgen und reden allerlei Übles wider euch, fo fie daran 
lügen!. Geid fröhlich und getroft?; denn e8 wird euch im 
Himmel wohl belohnt werden. Denn alſo haben fie verfolgt 
die Propheten, die dor euch geweſen find. 

Ihr jeid das Salz der Erde. Wenn aber das Sal; 
dumm wird, womit foll man es falgen? Es iſt hinfort zu 
nichts nütze, denn daß man es hinausſchütte und laſſe es 
die Leute zertreten?. Ihr ſeid das Licht der Welt. Es kann 
eine Stadt, die auf einem Berge Yiegt, nicht verborgen jein*. 
Man zündet auch nicht ein Licht an und jekt es unter den 
Scheffel, fondern auf den Leuchter, fo leuchtet es denen allen, 
die im Haufe find. Alſo Yafjet euer Licht Leuchten dor den 
Leuten, auf daß fie eure guten Werke fehen und euern Vater 
im Himmel preijen?, 





dich darnach verlangt; bedenke aber, was 1. Joh. 4, 16 über die 
Bedingungen jagt. Gottes Nähe zu ertragen ift ſchwer, aber das 
einzige und umvergleichlihe ganz große Glüd, das die Erde bietet. 

Das letzte Sätzchen darf nicht, wie es oft geſchieht, vergeſſen 
werden. 

> Macht euch nicht jo viel aus dieſer Verfolgung, ihr feid doc) 
glücklich und befriedigten Herzens dabei, wenn ihr mit Gott in 
Frieden fteht. 

° Die Eugen Weltleute find viel nüßlichere Menſchen, als jolche 
Fromme, die neben ihrer Frömmigkeit fehr an Geld und Gut 
Üleben und vor allem ihre Kinder veich zu verheiraten ftreben. 

* Dafür braucht ihr gar nicht zu jorgen, wenn ihr wirklich heil 
jeid, wie Lufas 11, 36 es befchreibt. Fromme, die nach Anerkennung 
jeufzen, oder haſchen, find ftets verdächtig. 

° Bil. 2,15 bejchreibt diefe wahre Ariftofratie. In unferm 
Jugendunterricht wurde uns diefe Stelle gewöhnlich mit allerlei 
Verflaufulierungen im Intereffe der Beſcheidenheit, gewiſſermaßen 
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Ihr ſollt nicht wähnen, daß ich gekommen bin, das 
Geſetz oder die Propheten aufzulöfen. Ich bin nicht ge— 
fommen aufzulöfen, jondern zu erfüllen!. Denn wahrlich, 
ich ſage euh: Bis daß Himmel und Erde vergehen, wird 
nicht vergehen der kleinſte Buchitabe, noch ein Strichlein vom 
Geſetz, bis daß alles gejchehe. Wer nun eins von dieſen 
Heinften Geboten auflöft und lehrt die Leute aljo, der wird 
ein Kleinfter heißen im Himmelreich. Wer es aber tut und 
Yehrt, der wird groß heißen im Himmelreih. Denn ich jage 
euch: Es jei denn eure Gerechtigkeit befjer denn der Schrift- 
gelehrten und Pharifäer, jo werdet ihr nicht in das Himmel— 
reich fommen?. Ihr habt gehört, daß zu den Alten gejagt 
iftd: „Du ſollſt nicht töten“; wer aber tötet, der foll des 
Gerichts ſchuldig fein. Ich aber jage euch: Jeder, der feinem 





in homöopathiſcher Verdünnung beigebracht. Es hat das aber feine 
Bedeutung für jemand, der von Gott jelbft auf einen Leuchter 
geftellt wird und ſich nicht jelber darauf ftellt. Ein wirkliches Licht 
kann man ganz ruhig leuchten laſſen; das Verbergen ift oft auch 
bloß Eitelkeit, indem manche Leute ganz gut wiljen, daß fie noch eher 
ein wenig leuchten, wenn fie fi) „in ein beſcheidenes Dunkel hüllen“. 

1ı Das will heißen, an die Stelle des bloßen Geſetzes und feiner 
vielleicht widerwilligen äußerlihen Befolgung ift die Gefinnung zu 
fegen, die das als etwas Natürlihes und Unfchweres ganz von 
jelder tut. 1.305. 5,3. Daher jagt Blumhardt mit Recht, der 
Menſch müffe ſich zweimal befehven. Einmal vom Natürlihen ins 
Geiftfiche und dann wieder von dieſem in einen natürlichen Menſchen, 
dem das alles ganz Natur und jelbftverftändlich jei. Das war bei 
ihm felber der Fall und der Grund jeiner außerordentlichen Wirk: 
famfeit. Es wirkt auch heute allein auf die Menfchen ; die meiften 
Frommen“ bleiben aber auf dem Wege zur zweiten Belehrung teen. 

2 Sie hatten Gerechtigkeit, aber eben gemifcht mit eigenen 
Erfindungen und mit Hochmut darauf. 

3 Zu allen diefen Vorſchriften gehört ein anderes Herz, daher 


Bruder zürmt, der ift des Gerichts ſchuldig; wer aber zu 
jeinem Bruder jagt: du Schwachkopf, der ift des Hohenrats 
ſchuldig; wer aber fagt: du Gottlofer, der ift des hölliſchen 
Feuers ſchuldig. Darum, wenn du deine Gabe zum Altar 
bringſt und wirſt allda eingedenk, daß dein Bruder etwas 
wider dich habe, ſo laß dort vor dem Altar deine Gabe 
und gehe zuvor hin und verſöhne dich mit deinem Bruder 
und alsdann komm und bringe deine Gabe dar. Sei will— 
fährig deinem Widerſacher unverweilt, bis du mit ihm auf 
dem Wege biſt, auf daß nicht etwa der Widerſacher dich 
überantworte dem Richter, und der Richter dem Diener, 
und du werdeſt in den Kerker geworfen. Wahrlich, ich 
ſage dir: Du wirſt nicht von dort herauskommen, bis du 
auch den letzten Heller bezahleitl. — Ihr habt gehört, 
dag zu den Alten gejagt ift: „Du ſollſt nicht ehebrechen. “ 
Ich aber fage euch: Jeder, der ein Weib anfieht aus Be— 
gierde nach ihr, der hat ſchon mit ihr die Ehe gebrochen in 
feinem Herzen?. Argert dich aber dein rechtes Auge, fo reif 
es aus und wirf es von dir; denn es ift dir befjer, daß 
eins deiner Glieder verderbe, und nicht dein ganzer Leib in 





ift die beftändige Bitte der Katharina von Siena um dasfelbe das 
A und D des Chriftentums. 

Verachtung eines Mitfünders ftraft ſich ganz von jelber fofort 
innerlich durch Abnahme der eigenen Kraft und Wärme zum Guten. 

ı Du ftellft damit eben auf „Recht“ ab vor Gott, der alle 
Gedanken und Motive kennt, nicht auf Gnade für dich und andere, 
Gut, du ſollſt e3 haben. 

? Das ift ein äußerſt wahres und zeitweije ſchwerwiegendes 
Wort. Eine glückliche rechtzeitige Che und viel Arbeit ift das befte 
Präfervativ davor. Thomas a Kempis jagt befanntlich fogar, man 
jolle alle frommen Weiber Gott empfehlen, ihren Verkehr aber 
meiden; von den andern verſteht ich das letztere ganz von ſelbſt. 
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die Hölle geworfen werde. Und ärgert dich deine rechte Hand, 
fo haue fie ab und wirf fie von dir; denn es ift dir beffer, 
daß eins deiner Glieder verderbe, und nicht dein ganzer Leib 
in die Hölle geworfen werdel. Es ift aber gejagt: Wer 
fih von feinem Weibe fcheidet, der foll ihr geben einen 
Scheidebrief. ch aber fage euch: Jeder, der fi) von feinem 
Weibe jcheidet?, es jei denn um Unzucht willen, der macht, 
daß fie die Ehe bricht; und wer eine Ahgefchiedene freit, 
der bricht die Ehe. 

Wiederum habt ihr gehört, daß zu den Alten gejagt ift: 
Du ſollſt feinen falſchen Eid leiſten, du ſollſt aber Gott 
deine Schwüre halten. Sch aber jage euch, daß ihr über- 
haupt nicht ſchwörens follt, weder bei dem Himmel; denn 
er ift Gottes Thron, noch bei der Erde; denn fie ift feiner 
Füße Schemel, noch bei Serufalem; denn fie tft des großen 
Könige Stadt. Auch ſollſt du nicht bei deinem Haupte 
ſchwören; denn du vermagft nicht ein einziges Haar weiß 
oder ſchwarz zu machen. Eure Rede aber jei: Ya, ja; nein, 
nein; was darüber ift, das ift vom Böſen. — Ihr habt 








1 Das heißt praftiih: Meide jeden Anlaß zur Berjuchung. 
Das ift eine große Klugheit; einer ganzen Kategorie von gefähr- 
lichen Sünden kann damit allein ausgewichen werden. Aber ein 
gutes Stück unferer heutigen Kunftbildung und Kunftliebhaberei 
geht damit in die Brüche 

2 Die Ehefcheidung ift deshalb unmoraliſch, weil fie den einen 
oder andern Teil zu einer neuen Eheſchließung oder zu andern 
Verhältniſſen faktiſcher Art verleitet, was das Chriftentum beides 
pofitiv verbietet. Sie trägt auch ungemein jelten gute Früchte, 
wie man es im Zeben leicht beobachten kann. 

3 Man ſoll Gottes Namen überhaupt nicht Teichtfertig gebrauchen. 
Vol. darüber das Kleine Schriftchen: Aus dem Leben Joh. Bäumlers 
(Bajel 1880). 
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gehört, daß gejagt ift: „Auge um Auge, Zahn um Zahn.“ 
Ich aber ſage euch, daß ihr nicht Widerſtand leiſten ſollt 
dem Böſewicht, fondern, wenn dir jemand einen Streich gibt 
auf deinen rechten Baden, dem biete auch den andern dar!. 
Und wenn jemand mit dir rechten will und deinen Rod nehmen, 
dem laß auch den Mantel. Und wenn dich jemand nötigt, 
eine Meile (mit ihm zu gehen), jo gehe mit ihm zwei. Gib 
dem, der dich bittet, und wende dich nicht ab von dem, der 
dir abborgen will?. — Ihr Habt gehört, daß gejagt ift: 
„Du ſollſt deinen Nächſten lieben und deinen Feind Hafen.“ 
Ich aber fage euch: Liebet eure Feinde und betet für eure 
Berfolger?, auf daß ihr Kinder werdet eures Vaters im 
Himmel; denn er läßt feine Sonne aufgehen über Böſe und 
Gute und läßt regnen über Gerechte und Ungerechte. Denn 
wenn ihr liebet, die euch Yieben, was Habt ihr für einen 





' Das ift vielleicht das ſchwerſte Stück diefer Vorſchriften, aber 
verjuch’S, wenn du kannſt. Zum Frieden dient's, und wenn man 
bloß die Wahl hat zwifchen Rechtbefommen und Seelenruhe, fo ift 
die letztere am Ende doch vorzuzichen. „Wer es faffen mag, der 
fafje es.” 

Jedenfalls antworte auf eine Bitte nicht unfreundlich, fondern 
jei immer eher geneigt zur Entjprehung als zum Gegenteil. Ich 
weiß wohl, was dagegen gejagt wird; aber wenn immer man ſich 
entſchließen kann, um dieſes Wortes willen ſo zu handeln, ſo liegt 
ein Segen darin. Warte auch nicht auf die laute Bitte, ſondern 
lerne die ſtumme Sprache der oft Hilfsbedürftigften verſtehen und 
fomme ihr zuvor. Denn „wer die Not erblickt und harrt der 
Bitte, iſt ſchon geneigt, fie böslich zu verſagen“. (Burgatorio XVII, 59). 

Das ift das größte menfchliche Vergnügen, fo oft man es 
kann, mas freilich nicht immer der Fall if. Du ſagſt vielleicht, 
du Fönneft diefe Leute nicht ertragen. So bitte Gott ernſtlich um 
ihre Verbeſſerung umd ihr wahres Glück. Verſuche, ob du das 
fannft; dann kommt die Wahrheit zutage. 
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Lohn? Tun nicht auch die Zöllner alſo? Und wenn ihr 
nur eure Brüder grüßet, was tut ihr Sonderlihes? Tun 
nicht auch die Heidengenofjen dasjelbe? Darum ſollt ihr voll- 
fommen fein, wie euer himmliſcher Vater vollfommen ift!. 
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Habt acht darauf, daß ihr eure Gerechtigkeit nicht übt 
vor den Leuten, um von ihnen gejehen zu werden. Wo nicht, 
fo habt ihr feinen Lohn bei euerm Vater im Himmel?. Wenn 
du nun Almojen gibit, jollft du nicht vor dir her pojaunen, 
wie die Heuchler tun in den Schulen und auf den Gaffen, 
auf daß fie von den Leuten gepriejen werden. Wahrlich, 
ich ſage euch: Sie haben ihren Lohn dahin. Wenn du 
aber Almoſen gibſt, ſo laß deine linke Hand nicht wiſſen, 
was deine rechte tut?, auf daß dein Almoſen im Verborgenen 





ı Diefe Stelle ift eine der gefährlichften der h. Schrift, ſchon 
manche haben fich zu ihrem großen Schaden für vollfommen ges 
halten, die e3 gerade deshalb nicht waren. Sie muß im Zuſammen⸗ 
hang mit Kap. 3 des Ev. Joh. verjtanden werden. Wir werden 
nur infomweit vollfommen, als ein ganz anderer Geift als der 
unſrige in uns wohnen und wirken fann. Ohne das ift alles jolche 
Gefühl des Vollfommenjeins oder, Freifeins von Sünde Selbit- 
überhebung. Aber in diejer Beſchränkung ift aud das bloße „Arms 
fündergefühl” und beftändige Seufzen unrichtig. 

2 Auch Keine innere Befriedigung der Seele, welche eben der 
Lohn auf Erden und im Himmel ift. 

3 Vergiß es jofort und führe ja feinerlei Buch oder Aufzeichnung 
darüber. Überhaupt follteft du nicht viel Rechnerei treiben, das 
macht weltlich und forglid und führt von höheren Intereſſen un— 
vermerkt gänzlich ab; ſondern zuerſt einen beſtimmten Teil deines 
Einkommens und nachher, wenn du gegen den Mammonsgeiſt ſtark 
genug geworden bift, vielleicht jogar alles, mas du nicht notwendig 
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fei; und dein Vater, der im Verborgenen fieht, wird dir 
vergelten. — Und wenn ihr betet, jolt ihr nicht fein, mie 
die Heuchler; denn fie Lieben es, in den Schulen und an 
den Straßeneden jtehend zu beten, auf daß fie von den Leuten 
gejehen werden!. Wahrlich, ich jage euch: Sie haben ihren 
Lohn dahin. Wern du aber beteft, jo gehe in dein Rämmer- 
fein und jchließe deine Türe zu und bete zu deinem Vater?, 
der im Verborgenen ift; umd dein Vater, der im Verborgenen 
fieht, wird dir vergelten. Wenn ihr aber betet, follt ihr 
nicht viel plappern, wie die Heidengenoſſen; denn fie meinen, 
fie werden erhört, weil fie viele Worte machen. Darum follt 
ihr euch ihnen nicht gleichitellen; denn euer Vater weiß, was 
ihr bedürft, ehe denn ihr ihn bittet?. Darum folt ihr aljo 
beten: Unfer Vater, der du bift im Himmel! Dein Name 
werde geheiligt, dein Reich komme, dein Wille gejchehe auf 





haft, abgeben. Das ift dann die einfachfte Buchführung und die 
jegensreichjte. Gott wird dir ſtets zur vechten Zeit die rechten 
Abnehmer ſchicken und aud die Mittel, wenn du dazu bereit biſt. 

Das hat ja heute Feine Bedeutung mehr. An den Gaffen 
beten wenig Leute mehr aus Ruhmfucht, und die es etwa ſonſt 
noch in öffentlichen Verſammlungen tun, ohne dazu durch ihren 
Beruf veranlaßt zu ſein, ſind nicht gerade immer Heuchler, aber 
freilich oft nicht viel Gutes 

Mach's einfach und kurz, aber in vollem Ernft und glaube 
dann, wie Spurgeon jagt, daß das wirkliche Gebet die größte Kraft 
auf Erden ift, die „Lokomotive“, die alles bewegen kann. Die 
Gabe des „ftets erhörlichen” Gebetes aber, jo wie der Herr Ste 
hatte (Ev. Joh. 11,42) und im Ev. Joh. 15,7 fie nennt, ift eine 
Önadengabe Gottes, die man gelegentlich pofitiv zugefichert be- 
fommt. Sonft ift fie noch nicht vorhanden. 

Darin liegt ein ſcheinbarer Widerſpruch, weshalb dann noch 
bitten? Du mußt deshalb immer wieder bitten, damit du nicht 
unabhängig von Gott werdeft, wohin der natürliche Sinn des Men 
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Erden wie im Himmel. Unfer nötiges Brot gib uns heutet, 
und vergib uns unfere Schulden, wie auch wir vergeben 
haben unjern Schuldnern?. Und führe uns nicht in Ver— 
fuhung, jondern erlöfe una von dem Böſens. (Denn dein 
ift das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigfeit. 
Amen). Denn wenn ihr den Menschen ihre Fehler vergebet, 
jo wird euch euer himmlifcher Vater auch vergeben. Wenn 
ihr aber den Menfchen nicht vergebet, jo wird euch euer 
Vater eure Fehler auch nicht vergeben. — Wenn ihr aber 
faftet*, jollt ihr nicht fauer jehen, wie die Heuchler; denn 
fie entjtellen ihre Angefichter, auf daß fie von den Menjchen 
gejehen werden mit ihrem Faften. Wahrlich, ich jage euch: 





jhen immer neigt. Gr mödte auf einmal alles erhalten und 
würde e3 dann zu feinem Verderben unabhängig von Gott befigen. 
2. Chron. 26, 15.16; 32, 25. 

ı Gott gibt das, was wir bedürfen; große Vorräte fommen 
nicht von ihm; aber gerade daraus entfteht der Unfegen, der nun 
zum „Sozialismus“ ausgereift ift. 

2 Den Iletten Sat vergiß nicht ſehr deutlich auszufprechen; 
fonft, wenn du das nicht kannſt, laß das ganze Beten. 

3 Es heißt wahrſcheinlich nicht fachlich, fondern perſönlich „von 
dem Böfen”, doch wiſſen wir das nicht beftimmt. Das ganze 
Baterunfer ift jehr ſchön paraphrafiert von Luther in dem Liede 
Nr. 996 des Gefangbuches der Brüdergemeinde und von Dante, 
namentlich in der Überfegung Bochhammers, Purgatorio, Gefang 11. 

* Auf das Faften halten die Proteftanten nicht viel, und der 
Herr verlangt es auch nicht, obwohl er es (in Matth. 17,21) als 
Mittel zur Beförderung des Guten in uns rühmt. Beſſer ift es, , 
mit dem Genuß überhaupt zu brechen und nichts um desſelben 
willen mehr zu tun, nit bloß Eſſen und Trinken, fondern auch 
Lefen, Hören, Reifen, Muſik, Theater u. dgl. mehr, fondern nur 
ſoweit es der völlig erlaubten Erfrii hung und Erholung des Geiftes 
dient. Jeſaias 58,6-14. Damit würde ſich allerdings das ganze 
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Sie haben ihren Lohn dahin. Wenn du aber fajteit, jo 
falbe dein Haupt und waſche dein Angeficht, auf daß du 
nicht don den Leuten gejehen werdeft mit deinem Yajten, 
fondern von deinem Vater, der im Verborgenen ift. Und 
dein Water, der im Verborgenen fieht, wird dir vergelten. 

Ihr folt euch nicht Schäge jammeln auf Erden!, da fie 
Motten und Roft frejien, und da Diebe nachgraben und 
ftehlen. Sammelt euch aber Schäße im Himmel, da fie weder 
Motten noch Rost freffen, und da Diebe nicht nachgraben und 
ftehlen. Denn wo dein Schaf ijt, da wird auch dein Herz 
fein. — Das Auge ift des Leibes Leuchte. Wenn nun dein 
Auge einfältig ift, jo wird dein ganzer Leib Yicht fein. Wenn 
aber dein Auge fehlimm ift, jo wird dein ganzer Leib finfter 
fein. Wenn nun das Licht, das in dir ift, Finſternis ift, 
wie groß wird dann die Finjternis fein! Niemand Tann 
zweien Herren dienen?. Entweder er wird einen haſſen und 
den andern lieben; oder er wird einem anhangen und den 
andern verachten. Ihr könnt nicht Gott und dem Mammon 





moderne Leben ändern, aber nicht zu jeinem Nachteil. Damit 
allein wird man eim freier Menſch. Purgatorio, Gejang 27 bes 
ſchreibt fehr ſchön dieſe volle Befreiung. 

ı Höre diejes Gebot und erfenne daraus das heute größte 
Hindernis des wahren Lebens. Solange du nicht von dem ganzen 
Geldwahn und dem beftändigen Gedanken daran frei bift, bift du 
nicht geeignet zum Neiche Gottes, und dies tft auch) das, was es 
im großen und ganzen am meiften aufhält. Dann mußt du ume 
fehren vor der Schwelle, wenn dich dieſe Kette noch bindet, mit 
Bedauern vielleicht wie der reiche Züngling, aber ohne allen Zweifel. 
Ev. Matth. 19,22; Luk. 18,23; 1. Timoth. 6,9 ff. 

?” Der Mammonsdienft drüdt, wie nichts anderes jonft, dem 
Menfchen feinen ungöttlichen, ja widergöttlichen Stempel auf. 
„gion, folge nicht der Welt, die dich juchet groß zu machen, 
Achte nichts ihr Gut und Geld, nimm nicht an das Bild des Drachen.” 
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dienen. — Darum fage ich euch: Sorget nicht! für euer 
Leben, was ihr effen oder was ihr trinfen werdet; auch nicht 
für euern Leib, was ihr anziehen werdet. Sit nicht das 
Leben mehr denn die Speife, und der Leib mehr denn bie 
Kleidung? Sehet die Vögel unter dem Himmel an; denn 
fie fäen nicht, fie ernten auch nicht, fie jammeln auch nicht 
in Scheunen; und euer himmlifcher Vater nährt fie (doch). 
Seid ihr (denn) nicht viel mehr als ſie? Wer aber iſt unter 
euch, der ſeiner Lebenslänge eine Elle zuſetzen könnte, ob er 
gleich (darum) ſorget? Und warum ſorget ihr für die Kleidung? 
Schauet die Lilien auf dem Felde an, wie ſie wachſen: fie 
arbeiten nicht, auch ſpinnen ſie nicht. Ich ſage euch aber, 
daß auch Salomo in aller ſeiner Herrlichkeit nicht bekleidet 
geweſen iſt, wie derſelben eine. Wenn aber Gott das Gras 
auf dem Felde alſo kleidet, das (doch) Heute ſteht und morgen 
in den Ofen geworfen wird, (follte er das) nicht vielmehr 
euch (tum), o ihr Kleingläubigen? Darum ſollt ihr nicht 
forgen und jagen: Was werden wir efjen? oder: Was 
werden wir trinken? oder: Womit werden wir uns Heiden? 
Denn nach ſolchem allen trachten die Heiden; denn euer 
himmliſcher Vater weiß, daß ihr des alles bedürft. Trachtet 
aber am erſten nach der Gerechtigkeit und feinem Reich, jo 
wird euch folches alles zufallen?. Darum forget nicht für 





Man muß fi) von Geldſachen jo viel als nur möglich geiftig 
frei halten, ji) damit jo wenig als möglich befehäftigen ; den Geiſt 
von allem, was damit auch nur entfernt zufanmenhängt, abwenden 
und wo immer möglich einen ſolchen Beruf nicht ergreifen. 

1 Das alles Fannft du nur, wenn du ein wahrer Chriſt bift, 
fonft ift es eine ungeheuerliche Torheit. Aber nur nicht halb jorgen 
und halb glauben, das ijt faft ebenfo töricht und doc die Regel 
bei den Chriften. Pſalm 37,25; Sprüche 10, 22. 

2 Das war der Spruch des Evangeliums, der bei mir dev 
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den anderen Morgen; denn der morgende Tag wird für ſich 
jelber jorgen. Es ift genug, daß ein jeglicher Tag feine 
(eigene) Plage habe!. 
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Richtet nicht, auf daß ihr nicht gerichtet werdet?. Denn 
mit welcherlei Gericht ihr richtet, werdet ihr gerichtet werden, 
und mit melcherlei Maß ihr meffet, wird euch gemefjen 
werden. Was fiehjt du aber den Splitter in deines Bruders 
Auge, wirft aber nicht gewahr den Balfen in deinem Auge? 
Oder wie willft du fagen zu deinem Bruder: Lak mich den 
Splitter aus deinem Auge ziehen? Und fiehe, der Balken 
ift in deinem Auge. Du Heuchler, ziehe zuerſt den Balken 
aus deinem Auge, und danach magjt du zuſehen, wie du 
den Splitter aus deines Bruders Auge ziehft. Ihr ſollt das 
Heilige nicht den Hunden geben und eure Perlen nicht vor 
die Säue mwerfen?, damit fie nicht etwa diefelben mit ihren 





entjcheidende war, und ich habe ihn völlig und buchftäblich wahr 
gefunden. 

* Das ift äußert pſychologiſch. Mir haben nicht mehr Kraft, als 
für die Aufgaben eines Tages und follen auch mit unjerer Bhantafie 
nicht darüber hinausſchweifen; das ſchwächt ohne allen Zweck. 

Das iſt faſt ebenſo ſehr eine Erlaubnis als ein Gebot. Du 
brauchſt dich nicht um die Fehler deiner Nebenmenſchen zu be= 
fümmern, inſoweit dich nicht Gott dazu gebrauchen und auffordern 
will. Der „Seelendunger“ der Bekehrer ift immer ftarf verdächtig, 
wenn er nicht Fehr gut legitimiert ift; die meiften täten gut, zuerft 
ſich jelbft noch ein wenig zu verbeffern und durch das gute Beifpiel 
zu wirken. 

’ Man muß nicht jedem Toren predigen wollen, aber allerdings 
auch nicht das Evangelium verbergen, fondern ganz einfach davon 
ſprechen, wie von andern wirklichen Dingen, damit es nicht als 
eine bloße Phantaſie-Sache ericheint. 


Füßen zertreten und fi) ummwenden und euch zerreißen. 
Bittet, jo wird euch gegeben; fuchet, jo werdet ihr finden; 
Hopfet an, jo wird euch aufgetan. Denn jeder, ber da 
bittet, empfängt!; und: wer da fuchet, der findet; und wer 
da anklopfet, dem wird aufgetan. Oder welcher Menſch ift 
unter euch, den fein Sohn um Brot bittet, der ihm einen 
Stein böte? Oder, wenn er ihn um einen Fijch bittet, der 
ihm eine Schlange böte?? Wenn nun ihr, die ihr arg jeid, 
verftehet euern Kindern gute Gaben zu geben, wieviel mehr 
wird euer Vater im Himmel Gutes geben denen, die ihn 
pitten! Alles nun, was ihr wollt, das euch die Leute tun 
follen, das tut auch ihr ihnen ebenjo. Denn das ift das 
Geje und die Propheten. 

Gehet ein durch die enge Pforte. Denn die Pforte ift 
weit, und der Weg ijt breit, der zur Verdammnis abführt; 
und ihrer find viele, die dadurch eingehen. Weil aber die 
Pforte enge und der Weg fchmal® ift, der zum Leben führt, 
find auch ihrer wenige, die ihn finden. Sehet euch vor dor 





ı Du befommft, was du bitteft oder etwas. Befjeres, deffen 
jei ſtets ganz ficher. 

2 Gr gibt uns aber eben auch feine Schlange, wenn wir ‚eine 
ſolche wollen und erbitten, oder fie für einen Fiſch halten, ſondern 
ftraft uns, wenn wir darin fehlgehen und zwar immer mehr, je 
vollfommener wir werben. 

3 Der Weg ift ſchmal, ja, und führt zwiſchen Abgründen links 
und rechts hindurch. Aber er ift gar nicht jo fteil, oder ſchlecht, 
als man es fi) anfänglich vorftellt, jondern beſſer als jeder andere 
Lebensweg; nur muß man direkt Chriftus nachfolgen, keinem 
Menſchen oder Konzil, nicht einmal einem Apoftel oder Heiligen oder 
Seeljorger, ſondern fi vor allen andern Borbildern und aller 
Menjchenknechtichaft hüten. Es ift innerlich auch fein Menſch genau 
wie der andere geftaltet und daher Feiner geeignet unbedingt nach⸗ 
geahmt zu werden; die meiften veligiöfen Biographien haben eine 
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den faljchen Propheten, die in Schafsffeidern zu euch kommen, 
inwendig aber reißende Wölfe find. An ihren Früchten ſollt 
ihr fie erfennen. Kann man auch Trauben Iefen von den 
Dornen oder Feigen von den Dijteln? Alſo bringt ein - 
jeglicher guter Baum gute Früchte; ein fauler Baum aber 
bringt arge Früchte. Ein guter Baum Tann nicht arge 
Vrüchte bringen, und ein fauler Baum kann nicht gute 
Früchte bringen. Jeglicher Baum, der nicht gute Früchte 
bringt, wird abgehauen und ins Feuer geworfen. Darum 
jolt ihr fie an ihren Früchten erkennen. Es werden nicht 
alle, die zu mir fagen: Herr, Herr! in das Himmelreich 
fommen, jondern die den Willen tun meines Waters im 
Himmel!. Es werden viele zu mir jagen an jenem Tage: 
Herr, Herr, haben wir nicht in deinem Namen geweisſagt, 
haben wir nicht in deinem Namen Teufel ausgetrieben, haben 
wir nicht in deinem Namen viele Machttaten getan? Und 
dann werde ich ihnen befennen: Sch habe euch noch nie er- 
fannt, weichet von mir, ihr Übeltäter. Seder darum, der 
diefe meine Worte hört und tut fie?, der wird gleich fein 





ivreführende Wirkung; nur Chriftus Tann man getroft nachgehen 
und alles tun, was ev getan hat, joweit es ſich auf die heutigen 
Weltverhältnife anwenden läßt. Die beten Bejchreibungen des 
ſchmalen Weges enthalten Bunyans Pilgerreife und „das Heimmeh‘ 
von Jung-Stilling, beide freilich etwas ſtark in der Sprache ihrer 
geit. 30h. 6,68; 7,17; 8, 32, 12. 

' Das Leben ift (mie Joſeph Mazzini, alfo ein großer Revolu- 
tionäv es jagt) eine Miffion. Wenn es das nicht geweſen ift, 
To hat es feinen Inhalt gehabt und wahrfcheinlich auch feine Zufunft 
vor ſich. Jedenfalls wird darauf für diefe Zukunft mehr an 
fommen, als auf die bloße Zugehörigkeit zu einer Glaubens- 
genoffenfchaft. 

? Sofort es tun, jobald man etwas Deutliche3 aus dem Geifte 
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einem klugen Manne, der ſein Haus auf den Fels baute. 
Und es fiel ein Platzregen, und es kamen die Ströme, und 
es wehten die Winde und ſtürzten ſich auf jenes Haus. Und 
es fiel nicht; denn es war auf den Fels gegründet. Und 
jeder, der dieſe meine Worte hört und tut ſie nicht, der 
wird gleich ſein einem törichten Manne, der ſein Haus auf 
den Sand baute. Und es fiel ein Platzregen!, und es kamen 
die Ströme, und es wehten die Winde und jtießen an jenes 
Haus. Und e3 fiel und tat einen großen Tal. Und es 
begab fich, da Jeſus diefe Worte vollendet hatte, erjtaunten 
die Volksmaſſen über feine Lehre. Denn er predigte gewaltig 
und nicht wie ihre Schriftgelehrten?. 








Gottes vernimmt, das ift das Wahre, was auch am beiten zu 
fortfchreitender Erfenntnis verhilft. Nur feine bloßen Vorſätze 
und Togebudj-Eintragungen voll ſchöner Gedanken; Barzahlung 
gilt im Reiche Gottes, Feine Verjprehungen. Que alles was du 
fannft jest und verſprich fehr wenig für die Zukunft; fo allein 
wirft du auch dich jelber kennen lernen. 

ı Der Plagregen kommt fiher von Zeit zu Zeit, auch für die 
Frommen; aber fie fallen nicht, fondern der Herr hält fie in feiner 
Hand. Pſalm 34, 20; 30,2; 27,3, 37, 24. 

2 Bol. Joh. 7, 38. 46. Er predigte wie einer, der Autorität hat, 
den man hören muß, man möge wollen oder nicht. Dieſe Macht 
und Gewalt der Rede kann nur Gott geben, fein Amt oder „Beruf“, 
wie man e3 uneigentlich jest nennt, und wer dieſen Auftrag be 
kommt, muß ihn annehmen und ausführen, fonft geht es ihm 
ſchlecht. 2. Moſ. 4, 2-15; 18, 24; 23, 20; 5. Mof. 2, 25; Joſua 1, 
5-9; Pfalm 110. Aber jelbft Moſes tat es nicht in hinreichendem 
Maße und wurde dafür beſtraft, 5. Moſ. 32, 61, 4. Moſ. 20, 12. 
Bileam und Saul gingen daran zugrunde; Paulus litt zeitweiſe 
ſchwer darunter (1. Kor. 9, 16); ebenfo Seremias (20, 7-9). Fürchten 
darf ſich ein folder Menſch nicht mehr, das ift jein größter Fehler; 
die ganze Beftrebung des Böen, das ihn fürchtet, geht dahin, ihn 
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Und er fam nad) Nazaret, wo er auferzogen war, und 
ging nach jeiner Gewohnheit am Sabbattage in die Schule 
und ftand auf, um vorzulefen. Und e3 ward ihm das Bud 
des Propheten Jeſajas gereicht, und da er das Buch öffnete, 
fand er die Stelle, wo gejchrieben fteht!: „Geift des Herrn 
ift auf mir, darum weil er mich gefalbt hat, Armen frohe 
Botſchaft zu bringen, mich gefandt hat, Gefangenen zu ver- 
fündigen, daß fie los fein jollen, und Blinden, daß fie wieder 
jehen jollen, Zerſchlagene zu entjenden, daß fie Los fein 
jollen, zu predigen das angenehme Jahr des Herrn.“ Und 
als er das Buch zugetan, gab er e3 dem Diener und jette 
fh; und aller Augen in der Schule waren auf ihn gerichtet. 
Er fing aber an, zu ihnen zu jagen: Heute ift diefe Schrift 
erfüllt in euern Ohren. Und alle gaben ihm Zeugnis und 
verwunderten fich über die holdſeligen Worte, die aus feinem 
Munde gingen; und fie fagten: Iſt das nicht Sofephs Sohn? 





von jeiner Aufgabe abzuſchrecken, oder ihm felbjtherrlich zu machen. 
(Matth. 4, 1-10). Das ift noch heute genau jo. Alle wahre Bered- 
ſamkeit kommt von Gott und ift daher wirklich, wie ein Lehrer der- 
jelben jagt, eine Tugend, oder vielmehr der Ausfluß, die Wirkung 
einer ſolchen. Dagegen die „Kanzelberedſamkeit“, die einftudiert 
ift, nicht aus göttlicher Autorität herſtammt, ift es nicht, und daher 
wirkt auch diefe Predigt gewöhnlich nicht. „Denn eure Reden, die 
jo Fünftlih find, in denen ihr der Menfchheit Schnitzel fräufelt, 
find unerquicklich wie der Nebehwind, der durch die dürren Blätter 
ſäuſelt.“ (Vgl. mein „Lefen und Reden“). 

"68 ift eine ganz beſonders anmutende Sache bei ſolchen Stellen, 
die der Hevr zitiert, zu denken, das gleiche was wir jest noch lefen, 
hat er auch gelefen und fich in feiner Vorbereitungszeit, von der 
wir nichts wiffen, daran genährt und geftärkt zum höchſten Berufe 
auf Erden. 
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Und er fprach zu ihnen: Jedenfalls werdet ihr das Sprich— 
wort zu mir jagen: Arzt, Hilf dir felber! Wie große Dinge 
wir gehört haben, daß zu Kapernaum gejehehen find, Die 
tue auch hier in deiner Vaterftadt. Er fprach aber: Wahr- 
Yih, ich fage euch, Tein Prophet ift angenehm in feiner 
Baterftadt!. Aber in Wahrheit jage ich euch: Es maren 
viele Witwen in Israel zu Elias' Zeiten, als der Himmel 
verfchloffen warb drei Jahre und ſechs Monate lang, da eine 
große Hungersnot Fam über das ganze Sand; und zu feiner 
von ihnen ward Elias gejandt, denn allein nach dem fidonijchen 
Sarepta zu einer Witwe. Und viele Ausſätzige waren in 
Israel zu des Propheten Elifa Zeiten; und feiner von ihnen 
ward gereinigt denn allein Naeman der Syrer. Und es 
wurden alle voll Zornes in der Schule, da fie das hörten, 
und ftanden auf und ftießen ihn zur Stadt hinaus und 
führten ihn auf den Rand des Berges, auf dem ihre Stadt 
gebaut war, um ihn herabzuftürzen?. Er aber ging mitten 
dureh fie hin und zog davon. 

Und er kam hinab nad) Kapernaum, einer Stadt Galiläas, 
und er lehrte fie an den Sabbaten. Und fie erftaunten über 
feine Lehre; denn feine Rede war gewaltig. Und es war 
ein Menſch in der Schule, der hatte den Geiſt eines unreinen 
Teufels und fehrie laut: Halt! Was haben wir mit dir zu 
ichaffen, Jeſus von Nazaret? Du bift gefommen, und zu 
verderben. Ich weiß, wer du biſt, nämlich der Heilige 





1 Die Mitbürger lieben meiftens die ihrigen, mit denen fie in 
die Schule gegangen find, erft wenn bieje befannt geworden find. 
Aber auch dann nur wenn ein jolcher gelegentlich immer anerfennt 
und betont, daß er einer der Ihren ſei, Fleiſch von ihrem Fleiſch und 
Bein von ihrem Bein, eigentlih nur ihr Repräfentant. 

2 Das war das Vorfpiel deffen, was nachher das ganze 
Volk tat. 
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Gottes. Und Jeſus bedrohte ihn und ſprach: Berftumme 
und fahre aus von ihm! Und der Teufel warf ihn mitten 
unter fie und fuhr von ihm aus, ohne ihm Schaden zu tun. 
Und Staunen fam über alle, und fie redeten miteinander 
und ſprachen: Was ift das für ein Wort, daß er mit Macht 
und Gewalt den unreinen Geiftern gebietet, und fie fahren 
aus? Und e3 ericholl das Gerücht von ihm in alle Örter 
des umliegenden Landes. Er jtand aber auf aus der Schule 
und fam in Simons Haus. Die Schwiegermutter Simons 
aber war mit einem Hohen Fieber behaftet, und fie baten 
ihn für fie. Und er ftand, über fie (gebeugt), und bedrohte 
das Fieber, und es verließ fie. Alsbald aber ftand fie auf 
und bediente fie. Als aber die Sonne untergegangen war, 
brachten alle, die Kranke mit mancherlei Leiden hatten, fie 
zu ihm. Cr aber legte einem jeden von ihnen die Hände 
auf und machte fie gefund!. Es fuhren aber auch Teufel 
aus don vielen, fehrien und fpradhen: Du bift der Sohn 
Gottes?. Und er bedrohte fie und ließ fie nicht reden; denn 





! Viele Chriften kennen eigentlich auch heute den Herin nur 
als Krankenheiler. Dagegen beruht im ganzen die heutige Medizin 
noch auf dem Grundgedanken, die Krankheit bloß als etwas Phyſiſches 
anzuſehen, rein phyſiſch heilen zu wollen und die Probe dazu an 
Meerſchweinchen und Hunden machen zu Fünnen. Ernſte geiftige 
Aufrichtung ift aber auch ein Heilmittel und jedenfalls eine mächtige 


‚ Anterftügung jeder Kur. Brauche die ärztliche Kunft getroft, wo 
fie zu haben ift, aber verbunden mit Gebet und geduldiger Ergebung 


in Gottes Willen. (Jeſaias 30, 15; 2. Chron. 16, 12). 

? &8 ift nicht unwahrſcheinlich, daß nervös aufgeregte Menſchen 
den Geift, der mit ihnen fpricht, beſſer erkennen, als ganz gefunde. 
Die einen können fie gar nicht ertragen, andere wirken beruhigend 
auf fie. Daher ift oft geiftliches Zureden für Nervenkranke un- 
erträglich und ſchädlich, befonders wenn nicht viel Liebe dabei iſt. 
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fie wußten, daß er der Chrift ſei. Da es aber Tag ward 
ging er hinaus und begab fi an eine wüſte Stätte. Und 
das Volk fuchte ihn; und fie famen und hielten ihn feit, 
daß er nicht von ihmen ziehen folle. Er aber ſprach zu 
ihnen: Ich muß auch andern Städten das Evangelium dom 
Reiche Gottes predigen; denn dazu bin ich gejandt. Und 
er predigte in den Schulen des jüdiſchen Landes. 
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Es begab fich aber, da fich das Volk zu ihm drängte 
und das Wort Gottes hörte, daß er am See Gennezaret jtand 
und ſah zwei Schiffe am See ftehen; Die Fiſcher aber waren 
von ihnen ausgejtiegen und wuſchen ihre Rebe. Er ſtieg 
aber in eines der Schiffe, welches dem Simon gehörte, und 
bat ihn, daß er e8 ein wenig bom Lande (auf den See) 
hinaufführe. Er jeßte fich aber und lehrte das Volk aus 
dem Schiff. Als er aber aufgehört zu reben, ſprach er zu 
Simon: Fahre auf die Höhe hinauf und merfet eure Nebe 
aus, daß ihr einen Zug tut! Und Simon antwortete und 
ſprach: Meifter, wir haben die ganze Nacht durch gearbeitet 
und nichts gefangen!; aber auf dein Wort will ich das Net 
ausmwerfen. Und da fie das taten, bejchlofjen fie eine große 
Menge Fiſche. Es begannen aber ihre Nee zu zerreißen. 
Und fie wintten ihren Genofjen, die in dem andern Schiffe 
waren, daß fie kämen und mit angriffen. Und fie famen 





1 Das ift das Schickſal eines jeden mehr oder weniger, der 
ohne Gott arbeitet. Er hat in der Nacht gearbeitet und nichts 
errungen, was der Mühfal wert war. Mit Gott wird das anders, 
wenn man auch die Frucht nicht immer fieht; das ift bejonders 
bei Schriftftellen oft der Fall, aber gewiß nicht felten zu ihrem 
eigenen Beſten. 


und füllten beide Schiffe, aljo daß fie zu finfen begannen. 
Da das aber Simon Petrus ſah, fiel er Jeſu zu den Anien 
und jagte: Herr, gehe von mir Hinaus; denn ih bin ein 
fündiger Menſch. Denn Staunen hielt ihn befangen und 
alle, die mit ihm im Schiffe waren, über den Fischfang, den 
fie gemacht hatten. Desgleichen auch Jakobus und Sohannes, 
die Söhne des Zebedäus, die Simons Genofjen waren. Und 
Jeſus ſprach zu Simon: Fürchte dich nicht, von nun an 
wirft du Menjchen fangen. Und fie führten die Schiffe ans 
Land und verließen alles und folgten ihm. 
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Und fiehe, ein Ausfäßiger kam, fiel vor ihm nieder und 
ſprach: Herr, jo du willſt, kannſt du mich (wohl) reinigen. 
Und er ſtreckte feine Hand aus, rührte ihn an und ſprach: 
Ich till (es tum), fei gereinigt! Und alsbald war er von 
feinem Ausſatz rein. Und Jeſus fpricht zu ihm: Siehe zu, 
jage es niemand, fondern gehe hin und zeige dich dem Prieſter 
und opfere die Gabe, die Mofes befohlen hat, zu einem 
Zeugnis für fie'. — Da aber Jefus einging nad) Rapernaum, 
trat ein Hauptmann zu ihm, der bat ihn und ſprach: Herr, 
mein Sohn Tiegt zu Haufe, gihtbrüchig, und hat große 
Dual. Jeſus ſprach zu ihm: Ich will kommen und ihn 
gefund machen. Der Hauptmann aber antwortete und ſprach: 
Herr, ich bin nicht wert, daß du unter mein Dach eingeheſt, 
ſondern ſprich nur ein Wort, ſo wird mein Sohn geheilt 
werden?. Denn ich bin ein Menſch, der unter Oberbefehl 





"Noch hält er ſich an alle, auch die menjchlihe Ordnung in 
jenem Tun. Davon ſoll man auch nicht ohne Gottes Befehl 
abgehen; zu den Revolutionen muß man genötigt werden von ihm. 

° Diefer römiſche Offizier verftand beffer, als die damaligen 
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fteht, und Habe unter mir Kriegäfnechte; und wenn ich zu 
diefem fage: Gehe hin! jo geht er, und zu einem andern: 
Komme her! jo kommt er; und zu meinem Knete: Que 
das! jo tut er’3. Da das aber Jeſus hörte, verwunderte er 
fich und fprach zu denen, die ihm nachfolgten: Wahrlich, ich 
fage euch: Bei feinem in Israel habe ich folden Glauben 
gefunden!. Aber ich jage euch: Viele werden fommen bon 
Morgen und von Abend und mit Abraham, Iſaak und “Jakob 
zu Tifche fien im Himmelreich; aber die Kinder des Reiches 
werden hinausgeftoßen werden in die Finjternis draußen? , 
da wird fein Heulen und Zähnefnirfchen. Und Jeſus ſprach 
zu dem Hauptmann: Gehe hin, dir gejchehe, wie du geglaubt 
haft! Und der Sohn ward geheilt in derfelben Stunde. — Und 
Jeſus fam in des Petrus Haus. Am Abend aber brachten fie 
viele Befefjene zu ihm, und er trieb die Geifter aus mit einem 
Wort und machte allerlei Kranfe gefund, auf daB erfüllt 
werde, was gejagt ift durch den Propheten Jeſajas, wenn 





Theologen, daß die Religion Feine Wiſſenſchaft ift, fondern eine 
tatfächliche Macht und Autorität, die man zuerft in fich erfährt 
und nachher ausübt, die man aber jo wenig erlernen, als kennen 
und nicht befolgen kann. Wer nicht unbedingt gehorcht, dem bleibt 
diefe Sache ein verjchloffened Buch troß aller Gelehrſamkeit darin, 
und er hindert nur andere dazu zu gelangen. „Ihr ſelbſt fommt 
nicht hinein in das Reich Gottes und lafjet andere nicht hinein.“ 
Wie wahr, wie wahr auch heute! 

1ı Das Militärwefen mit feiner Autorität und feinem jofortigen 
Gehorſam ift noch heute, jo fonderbar es erfcheint, die befte Analogie 
und mitunter ſogar der befte Nährboden des Chriftentums. 

2 Vielleicht ſah er dies bei diefem Anlaß zum erjtenmal deutlich 
vor fich, die Ausftoßung des Volkes Israel und die Eingliederung 
der Heiden in das Reich Gottes. Aus dem wohnlichen Haufe auf 
die finftere Straße hinaus, wo fie vor Wut und Verdruß heulen 
müffen (nad) dem aramäiſchen Urtert). Wir hören fie ja oft. 
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er ſpricht: „Er nahm unfere Schwachheiten weg, und unfere 
Krankheiten trug er." 

Da aber Jeſus viel Volks um ſich jah, befahl er, auf 
das jenfeitige Ufer hinüberzufahren. Und es trat zu ihm 
ein Schriftgelehrter und ſprach zu ihm: Meifter, ich will dir 
folgen, wo du hingehſt. Und Jeſus jagt zu ihm: Die Füchfe 
haben Gruben und die Vögel des Himmels haben Neſter; 
aber des Menfchen Sohn Hat nicht, wo er fein Haupt hin— 
legel. Ein anderer aber von den Jüngern jprach zu ihm: 
Herr, erlaube mir, daß ich zuvor fortgehe und meinen Vater 
begrabe. Jeſus aber jprach zu ihm: Folge mir, und laß 
die Toten ihre Toten begraben?. Und er trat in das Schiff, 
und feine Jünger folgten ihm. Und fiehe, e8 erhob fich ein 
großes Ungejtüm im See, alſo daß auch das Schiff von den 
Wellen bedeckt ward; er aber ſchlief. Und fie traten herzu, 
mwecten ihn auf und fprachen: Herr, Hilf (uns), wir verderben. 
Und er jagt zu ihnen: Ihr Aleingläubigen, warum feid ihr 
(jo) furchtſam?s Dann ftand er auf, bedrohte den Wind und 
den See, und es ward ganz ftille. Die Menjchen aber ver- 





“ Wir geben uns zu viel Mühe mit den äußerlichen Dingen 
de8 Lebens, man könnte auch ohne viele derjelden und jogar 
fröhliher und forgenlofer leben. (Ev. Luk. 10, 41-42). Unfere 
ziviliſierten „Bedürfniſſe“ find uns jegt über den Kopf gewachjen 
und hindern und an dem Beften. 

? Ganz ein Wort, das den Stempel von Jeſu Geift trägt; 
der Gang der Weltgefchichte zeigt es fortgeſetzt. Wir könnten uns 
das Leben ſehr viel erleichtern, wenn wir diefes Gefchäft den Toten 
überließen, die es beſſer beforgen als wir, und uns bloß an das 
Leben hielten. 

s Zucht ift immer Sünde, Zeichen von etwas Unrichtigem in 
uns. Suche es auf und befeitige es, dann hat fie ihre Pflicht als 
Werkzeug Gottes getan und ift div wohltätig geweſen. 
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mwunderten fi) und fpradhen: Was ift das für ein Mann, 
daß ihm ſelbſt Wind und See gehorjam find? — Und als 
er ans jenjeitige Ufer fam, in die Gegend der Gadarener, 
begegneten ihm zwei Befefjene, die aus den Grabhöhlen her- 
famen und jehr grimmig waren, aljo daß niemand jenes 
Weges vorübergehen konnte!l. Und fiehe, fie jchrien und 
fprachen: Was haben wir mit dir zu jchaffen, du Sohn 
Gottes? Bift du hierher gefommen, uns vor der Zeit zu 
quälen? Es war aber ferne von ihnen eine Herde von vielen 
Schweinen auf der Weide. Da baten ihn die Teufel und 
ipradhen: Wenn du uns austreibit, jo jende uns in die 
Schweineherde. Und er ſprach zu ihnen: Hinweg mit euch! 
Da fuhren fie aus und fuhren in die Schweine; und fiehe, 
die ganze Herde ftürzte fi) den Abhang hinab ins Meer, 
und fie famen im Waſſer um. Die Hirten aber flohen und 





I Diefe Sachen find die ſchwierigſten im Evangelium, und man 
kann darüber nur foviel jagen, man ſoll dieſes dunkle Gebiet nicht 
fo ganz mwegmwerfend behandeln, wie es in unferer Zeit gejchieht. 
Chriftus hat es offenbar doch als etwas wirklich Beſtehendes ans 
gejehen. Doch ift es ungefund, fich irgendwie näher damit zu 
befaffen, und ex ſelbſt Hat es ſtets furz behandelt und feinen weiteren 
Verkehr damit haben wollen. Etwas was in moderner Zeit mit 
unzweifelhafter Wahrheitäliebe dariiber geſchrieben worden ift, findet 
fih in „I. €. Blumhardts Leben“ von Zündel umd in der bort 
erwähnten Krankheitsgeſchichte der Gottliebin Dittus. Ich fann 
aber dazu nur jagen, daß ich eine gewiſſe Averfion gegen dieſe 
Perſon nie ganz überwinden konnte; meine Natur empfindet einen 
tiefen Widerwillen gegen dieſe Sachen, wie gegen Gift. Das war 
auch das Gefühl Chriſti, und diejenigen Leute, welche es lieben, 
mit ſolchen Dingen ſich abzugeben, find ſtets verdächtig. (Val. 
Mark. 5, 18. 19; Luk. 8,38, und Calvin, Inftitutionen der. hriftlichen 
Religion, S. 148, die beſte der veformatorifchen Schriften, wenn 
auch uns nicht mehr in allen Teilen verftändlic). 


Hilty, Evangelium. 6 
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gingen hin in die Stadt und verfündigten alles, auch was 
mit den Befeffenen vorgegangen war. Und fiehe, die ganze 
Stadt ging heraus Jeſu entgegen; und da fie ihn fahen, baten 
fie ihn, er möge von ihren Grenzen meichen. 
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Und er trat in ein Schiff und fuhr wieder hinüber und 
fam in feine Stadt. — Und fiehe, fie brachten zu ihm einen 
Gichtbrüchigen, der Tag auf einem Bette. Und da Sefus 
ihren Glauben jah, ſprach er zu dem Gichtbrüchigen: Sei 
getroſt, (mein) Kind, deine Sünden find dir vergeben!. Und 
fiehe, etliche von den Schriftgelehrten ſprachen bei fich ſelbſt: 
Dieſer läſtert Gott. Und da Jeſus ihre Gedanken erfannte?, 
ſprach er: Warum denfet ihr (fo) Arges in euern Herzen? Was 
ift denn leichter zu jagen: Dir find deine Sünden vergeben, 
oder zu jagen: Stehe auf und mwandle? Damit ihr aber 
wiſſet, daß des Menfchen Sohn Vollmacht hat, auf Erden 
Sünden zu vergeben, — da fagt er zu dem Gichtbrüchigen: 
Stehe auf, hebe dein Bett auf und gehe in dein Hauss! 





Wie viel Krankheit beſonders nervöſer Art von dem Druck 
unvergebener Sünden herrührt, wiffen unjere Mediziner felten ; 
das trocknet allen Saft des Menfchen auf. (Pjalm 32, 38, 51). 
Und umgekehrt mag hier der Grund mancher Wunderheilungen 
liegen, befonders derjenigen im Leben Blumhardts, deren Wahrheit 
man nicht bezweifeln Tann. Jedenfalls ſcheint Heilgabe und Macht 
der Sündenvergebung in einem innern Zufammenhange zu ftehen; 
die letztere Macht ift aber die größere und erfordert mehr Zu: 
verläffigkeit. 

? Diejfer Scharfblick kommt von dem Geifte Gottes ber, der 
alles weiß, 

® Diefe Macht ift auch jet einzelnen Menſchen gegeben, aber 
nicht durch Ordination oder Konſekration, oder irgend eine Berufs⸗ 


Und er ftand auf und ging in fein Haus. Da aber das 
Volk das ſah, fürchtete es fich und pries Gott, der folche 
Vollmacht den Menſchen gegeben hat. — Und als Jeſus don 
da dborüberging, fah er einen Menfchen am Zoll fiten, der 
Matthäus hieß, und er jagt zu ihm: Folge mir. Und der 
ftand auf und folgte ihm. Und es begab fi, da er zu 
Haufe bei Tiſche ſaß, fiehe, da kamen viele Zöllner und 
Sünder und faßen mit Jeſu und feinen Jüngern zu Tifche. 
Und als das die Pharifäer fahen, jagten fie zu feinen Jüngern: 
Warım iffet euer Meifter mit den Zöllnern und Sündern? 
Als er das aber hörte, fprach er: Die Starfen bedürfen des 
Arztes nicht, ſondern die Kranken!. Gehet aber hin und Iernet, 
was das heißt: „An Barmderzigfeit habe ich Wohlgefallen 
und nicht am Opfer.” Denn ich bin nicht gefommen, Ge- 
rechte zur Buße zu rufen, fondern Sünder. Indes fommen die 
Sünger des Johannes zu ihm und fagen: Warum faften wir 
und die Pharifäer, und deine Jünger faften nicht? Und Jeſus 
fprach zu ihnen: Wie können die Hochzeitsleute Leid tragen, 
folange der Bräutigam bei ihnen ift? Es wird aber die 
Zeit fommen, daß der Bräutigam von ihnen genommen twird; 
aladann werden fie faften. Niemand aber flict ein altes 
Kleid mit einem Lappen don neuem Tuch?; denn fein Flicken 





oder Amtöftellung, jondern es ift eine direfte Gabe Gottes, die 
höchfte „Berufung“, die es auf Erden gibt. Die Kranfenheilfraft 
ift wohl meiftens damit verbunden, aber nicht umgekehrt. 

1 Das ift ein Beweis aus dem Munde Chrifti dafür, daß mir 
uns der ärztlichen Hilfe nicht entichlagen follen, ſondern fie als 
menschliches Mittel neben der göttlichen Hilfe gebrauchen, wo es 
möglich ift. 

2 D.h. niemand reißt ein Stüd von einem neuen Kleid, um 
ein altes damit zu flicken, wie es nachmals durch die Judenchriſten 
geſcheyen wollte; das alte Kleid muß ausgezogen, nicht geflickt 
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reißt vom Kleide ab, und der Riß wird ärger. Man fafjet 
auch nicht jungen Wein in alte Schläuche; ſonſt zerreißen 
die Schläudhe, und der Wein wird verjchüttet, und Die 
Schläuche verderben. Sondern (man fajjet) jungen Wein 
in neue Schläuche, jo werden beide miteinander (wohl) er- 
halten. 

Da er folches mit ihnen redete, fiehe, da fam ein Oberer, 
fiel dor ihm nieder und ſprach: Meine Tochter ift eben ge- 
ſtorben; aber fomm und Yege deine Hand auf fie, jo wird 
fie lebendig. Und Jeſus ſtand auf und folgte ihm mit feinen 
Süngern. Und fiehe, ein Weib, das zwölf Jahre den Blut- 
gang gehabt, trat von Hinten zu ihm und rührte den Saum 
feines Kleides an. Denn fie jprach bei fich jelbit: Wenn ich 
nur jein Kleid anrühre, jo werde ich gefund werden. Sefus 
aber wandte fi um, jah fie und ſprach: Sei getroit, meine 
Tochter; dein Glaube hat dir geholfen. Und das Weib ward 
geſund von jener Stunde an. Und als Jeſus in das Haus 
de3 Oberen fam und jah die Flötenbläfer und das Getümmel 
des Volkes, fagte er: Weichet, denn das Mägdlein iſt nicht 
gejtorben, fondern es jchläft. Und fie verlachten ihn. Als 
aber die Menge ausgetrieben war, ging er hinein, ergriff 





werden. Ein Bruch mit allem Hiftorifchen ift mitunter jogar im 
Großen notwendig, obwohl das ficherlih nie zu vermuten, oder 
leichtfertig herbeizuführen ift. — Übrigens kann man die Stelle, 
die bei Markus etwas anders lautet als bei Lukas, auch ſo ver⸗ 
ſtehen: man ſolle nicht immer die neue Erkenntnis in veraltete 
Formen und Formeln vergangener Generationen gießen wollen, 
wie es heute von denen geſchieht, welche das apoſtoliſche Slaubens- 
befenntnis faft für wichtiger halten als das ganze Evangelium, 
oder die ihr Heil, ftatt auf Chriftus allein, auf Paulus, oder auf 
„den teuren Gottesmann Luther” abjtellen. „Einer ift euer Meifter, 
ihr alle ſeid Brüder.” 


a 


fie bei der Hand!, und das Mägdlein ftand auf. Und dies 
Gerücht erſcholl in jenes ganze Land. — Und als Jeſus 
von dort vorüberging, folgten ihm zwei Blinde nad, die 
fchrien und ſprachen: Erbarme dich unfer, du Sohn Davids. 
Und da er nad) Haufe fam, traten die Blinden zu ihm, und 
Jeſus ſprach zu ihnen: Glaubet ihr, daß ich euch folches 
tun fann? (Da) jprachen fie zu ihm: Ya, Herr. Dann 
rührte er ihre Augen an und fprah: Euch geſchehe nach 
euerm Glauben?. Und ihre Augen wurden geöffnet. Und 
Jeſus bedrohte fie und ſprach: Sehet zu, daß es niemand 
erfahre! Aber fie gingen aus und machten ihn ruchbar in 
jenem ganzen Lande. — Als fie aber hinausgingen, brachte 
man zu ihm einen ftummen Befefjenen. Und als der Teufel 
ausgetrieben war, redete der Stumme. Und das Volk ver- 
wunderte fich und ſprach: Noch nie ift es alſo gejehen worden 
in Sörael. Aber die Pharifäer fagten: Durch den Oberjten 
der Teufel treibt er die Teufel aus. 


1 Markus 5 erhält uns hier ein Wort in der Sprache Jeſu, (neben 
dem anderen am Kreuze ausgerufenen das einzige, das wir fennen); 
ferner erwähnt Markus das Alter des Mägdleins, das Mitnehmen 
der Eltern und den Befehl zu effen zu geben. Es geht alles jehr 
ſchlicht und natürlich) zu; von einer erbaulichen Nuganwendung wird 
nichts erwähnt. Und wie ift das noch jest üblich! 

2 Wenn jemand Glauben hat, jo wird er gerettet, ja man kann 
jagen, er ift gerettet, jonft hätte er ihn nicht, und Gott fieht ihn 
ſchon jegt fo, wie er jpäter fein wird. Wer das jelber erkennt, (mie 
es mir einftmal3 an einem Abend durch Gottes Gnade klar wurde), 
der ift innerhalb des „Tors der Gnade” (Burgatorio IX, 132) 
und kann nicht mehr verloren gehen, wenn er nicht eigenmillig 
ummwendet. Er ift außerhalb der Macht des Böſen auf Erden, und 
die Bitte im Baterunfer um Erlöfung davon ift für ihn prinzipiellierfüllt. 
Er muß fich nur felbft vor dem Zurückſchauen hüten, was er aber Fann. 
Der Ankläger ift verftummt wie bei Hiob Kap. 42 und Sacharja 3° 





BEL 


Und Jeſus zog umher in alle Städte und Fleden, lehrte 
in ihren Schulen und predigte das Evangelium vom Reich 
und beilte allerlei Krankheit und allerlei Gebrechen im Volk. 
Und da er das Volk ſah, jammerte ihn desſelben; denn fie 
waren abgemüdet und erjchöpft, wie Schafe, die feinen Hirten 
haben!. Da jprach er zu feinen Jüngern: Die Ernte ift 
groß, aber wenige find der Arbeiter. Darum bittet den Herrn 
der Ernte, daß er Arbeiter in feine Ernte jende. 


21. 


Und er rief feine zwölf Jünger zu fih und gab ihnen 
Macht über die unreinen Geijter, jo daß fie diejelben aus— 
trieben, und allerlei Krankheit und allerlei Gebrechen zu 
heilen?. Die Namen aber der zwölf Apoftel find dieſe: 
Zuerft Simon, genannt Petrus, und Andreas, jein Bruder, 
und Jakobus, des Zebedäus Sohn, und Johannes, jein Bruder, 
Philippus und Bartholomäus, Thomas und Matthäus, der 
Zöllner, Jakobus, des Alphäus Sohn, und Thaddäus, Simon 
von Kana und Yudas Iſchariot, der ihn auch verriet. Diefe 
zwölf ſandte Jeſus aus, gebot ihnen und ſprach: Gehet nicht 
auf eine Heidenjtraße und ziehet nicht in eine Samariter- 
ftadt?, gehet aber vielmehr zu den verlorenen Schafen vom 





I So find Millionen noch Heute inmitten der fogenannten 
Chriſtenheit und all der vielen Kirchen. (Heſekiel 34, 7-16). — Herr, 
jende mehr echte Hirten und nimm dich felbft der Schafe an! 

? Diefe Macht ift ftets eine „Berufung“, und wer fie haben 
will, geht einen gefährlihen Weg. Das Deutlichfte, was darüber 
gejchrieben ift, ift das Kapitel „Der Kampf“ im „Leben Blum— 
hardts“. Wer jo das Böfe „gejehen“ hat, der behält einen unaus- 
Löfchlich grauenhaften und widrigen Eindruck davon; das jage ich 
aus eigenen Erlebniffen. 

’ Die Samariter waren infolge der babyloniſchen Herrſchaft 


ER 


Haufe Israel!. Gehet aber und prediget, indem ihr jprecht: 
Das Himmelreich ift nahe berbeigefommen. Machet Kranke 
gefund, wecket Tote auf, reiniget Ausfäßige, treibet Teufel 
aus. Umſonſt Habt ihr es empfangen, umſonſt gebet e3?. 
Verfchaffet euch nicht (damit) Gold noch Silber noch Erz in 
eure Gürtel?, noch eine Tafche zur Wegfahrt, auch nicht zwei 
Röcke, auch nicht Schuhe, auch nicht einen Stab; denn ein 
Arbeiter ift feiner Speife wert. Wo ihr aber in eine Stadt 
oder einen Fleden hineinfommt, da erkundigt euch, wer e3 
darin wert fei, und dort bleibet, bis ihr wieder mwegziehet. 
Wenn ihr aber in das Haus hineinkommt, fo grüßet da3- 
jelbe. Und wenn es das Haus wert ift, jo wird euer Friede 
über dasjelbe kommen. Wenn e3 aber nicht wert ift, fo 
wird fich euer Friede wieder zu euch wenden. Und wo man 
euch nicht aufnimmt noch eure Rede hört, da gehet heraus 
aus dem Haufe oder aus jener Stadt und ſchüttelt den Staub 
von euern Füßen. Wahrlich, ich jage euch: Es wird dem 
Lande Sodoms und Gomorrahs erträglicher ergehen am Tage 
des Gerichts, als jener Stadt. 


und Kolonifierung ein Mifchvolf, feine vechten Juden mehr, und 
wurden von diefen als Halbheiden betrachtet. 

1 Alfe prinzipielle „Internationalität” ift ein Jrrtum; der Menſch 
gehört in erfter Linie zu jeinem Volke (Matth. 15, 2). 

2 Du follft keinerlei Annehmlichfeit daraus fuchen, d. h. Zreund- 
ichaften, Unterftügung, oder mas immer es ift. Dafür bift du in 
Gottes Sol. 

3 Die Lehre Chrifti ift die einzige mögliche Jdealität. Mit 
ihm kann man in diefer Welt, die „im Böfen Liegt‘, ideell leben 
und ohne Schaden durchfommen; ohne ihn joll es nur niemand 
probieren; er kann es nicht durchführen, die Sache wird ihm zu 
ichwer, und er wird, wenn er nicht zurüdgeht, jo wie ein jehr 
draftiiches Bild des Evangeliums es bejchreibt, unfehlbar zum 
Einfiedler, oder Menjhenhaffer. 
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Siehe, ich fende euch wie Schafe mitten unter die Wölfe!; 
darum feid Hug wie die Schlangen und ohne Falfch wie die 
Zauben. Hütet euch aber vor den Menfchen ; denn fie werden 
euch überantworten an ihre Gerichte und werden euch geißeln 
in ihren Schulen. Und ihr werdet vor Fürften und Könige 
geführt werden um meinetwillen zum Zeugnis über fie und 
über die Heiden. Wenn fie euch aber überantiworten werden, 
jo forget nicht, wie oder was ihr reden follt; denn es wird 
euch in jener Stunde gegeben werden, was ihr reden jollt?. 
Denn ihr feid es nicht, die da reden, jondern eures Vaters 
Geift ift e8, der in euch redet. Es wird aber ein Bruder 
den andern überantworten zum Tode, und ein Vater fein 
Kind; und Kinder werden aufftehen gegen Eltern und fie 
zum Tode bringen. Und ihr werdet gehaßt werden von 
jedermann um meines Namens willen. Wer aber bis ans 
Ende beharret, der wird gerettet werden. Wenn fie euch aber 
in diefer Stadt verfolgen, jo fliehet in die andere. Denn 
wahrlich, ich fage euch: Ihr werdet mit den Städten Israels 
nicht zu Ende fommen, bis des Menjchen Sohn fommt. Der 
Jünger ift nicht über den Meifter, noch ein Knecht über 
feinen Herrn. Es ift dem Jünger genug, daß er fei wie 
jein Meifter, und der Knecht wie fein Herr. Haben fie den 
Hausherrn den Beelzebul geheißen, wie viel mehr feine Haus- 
genofjen! Darum fürchtet euch nicht vor ihnen; denn e8 





68 ift fehr merkwürdig, wie fehr ſich die Wölfe vor diefer 
echten Art fürdten und wie Gott ihnen den Nahen zuhält. 
(J. Moſ. 31,24; 33,4; 35,5; 20,3). Eine fehr ſchöne Wolfsgeſchichte 
(ganz wörtlich genommen) enthält Kapitel 21 der naiven „Fioretti“ 
di Sancto Franzesco. 

* Wenn man nämlich für Gott vedet, nicht aber ſonſt bei jedem 
Anlap und bei jeder Art von Rede. Meiftens ift gute Vorbereitung 
ſehr nötig. 


VS 


it nichts verhüllt, das nicht enthüllt werde, und nichts ver— 
borgen, das nicht befannt werde. Was ich euch jage in der 
Finfternis, das redet im Licht; und was ihr höret ins Ohr, 
dad predigt auf den Dächern. Und fürchtet euch nicht vor 
denen, die den Leib töten, aber die Seele zu töten nicht 
vermögen. Fürchtet euch aber vielmehr vor dem, der Leib 
und Seele zu verderben vermag in der Hölle. Kauft man 
nicht zwei Sperlinge um einen Pfennig? Und nicht einer 
von ihnen fällt zur Erde ohne euern Vater. Aber auch eure 
Haare auf dem Haupte find alle gezählt. Darum fürchtet 
euch nicht; ihr feid befjer, denn viele Sperlinge. Jeder num, 
der mich befennt dor den Menfchen, den werde auch ich be- 
fennen dor meinem Water im Himmel; wer mich aber ver- 
leugnet vor den Menjchen, den werde ich auch verleugnen 
vor meinem Vater im Himmel. Ihr ſollt nicht wähnen, 
daß ich gefommen ſei, Frieden zu fenden auf die Erde. Sch 
bin nicht gefommen, Frieden zu fenden, fondern das Schwert. 
Denn ich bin gefommen, „den Menfchen zu erregen wider 
feinen Bruder und die Tochter wider ihre Mutter und bie 
Schwiegertochter wider ihre Schwiegermutter; und des Menſchen 
Feinde werden feine eigenen Hausgenoſſen jein“!. Wer Vater 
oder Mutter mehr Yiebt als mich, der ift meiner nicht wert; 
und wer Sohn oder Tochter mehr Liebt als mich, der iſt 
meiner nicht wert. Und wer nicht fein Kreuz nimmt und 
folgt mir nad, der ift meiner nicht wert. Wer fein Beben 
gefunden hat, der wird es verlieren, und wer fein Leben 
verloren hat um meinetwillen, der wird es finden, 


1 Selten find die nächften Verwandten eine große Förderung 
für einen bedeutenden Menjchen, ſehr oft das Gegenteil, eine be= 
ftändige Glaubensprüfung. Bei Chriftus jelber war es fo. (Bgl. 
Mich. 7,6; Jeſ. 60,10; Matth. 12, 47-50). Daher ift auch nicht 
einmal immer gut „ehelich zu werden”. Es hindert oft jehr. 





—0 


Wer euch aufnimmt, der nimmt mich auf; und wer mich 
aufnimmt, der nimmt den auf, der mich geſandt hat. Wer 
einen Propheten aufnimmt im Namen eines Propheten, der 
wird eines Propheten Lohn empfangen. Wer einen Gerechten 
aufnimmt im Namen eines Gerechten, der wird eines Ge— 
rechten Lohn empfangen. Und wer dieſer Geringſten einen 
nur mit einem Becher kalten Waſſers tränkt im Namen eines 
Jüngers, wahrlich, ich ſage euch: Es wird ihm nicht un— 
belohnt bleiben. 


22. 


Es begab ſich aber an einem Sabbat, daß er durchs 
Getreide ging, und ſeine Jünger rauften Ahren aus und 
aßen ſie, indem ſie dieſelben mit den Händen zerrieben. 
Etliche aber der Phariſäer ſprachen zu ihnen: Warum tut 
ihr, was am Sabbat nicht erlaubt iſt? Und Jeſus antwortete 
ihnen und ſprach: Habt ihr auch nicht das geleſen, was David 
tat, da ihn hungerte und die mit ihm waren? Wie er in 
das Gotteshaus hineinging und nahm die Schaubrote und 
aß und gab auch denen, die mit ihm waren, die doch nie— 
mand zu eſſen erlaubt war, außer den Prieſtern allein? Und 
er ſagte zu ihnen: Des Menſchen Sohn iſt ein Herr über 
den Sabbat. — Es geſchah aber an einem andern Sabbat, 
daß er in die Schule ging und lehrte. Und da war ein 
Menſch, deſſen rechte Hand war dürr. Aber die Schrift- 
gelehrten und Pharifäer lauerten auf ihn, ob er auch heilen 
würde am Sabbat, damit fie fänden, ihn anguflagen. Er 
aber merkte ihre Gedanken. Er ſprach aber zu dem Manne, 
der die dürre Hand hatte: Stehe auf und tritt in die Mitte! 
Und er ftand auf und trat dahin. Jeſus aber ſprach zu 
ihnen: Ich frage euch, ob es erlaubt ift am Sabbat Gutes 
zu tun oder Böfes, eine Seele zu erretten oder zu verderben? 


N en 


Und er ſah fie alle umher an und ſprach zu ihm: Strede 
deine Hand aus! Er aber tat es, und feine Hand ward 
wiederhergeftellt. Sie aber wurden ganz unfinnig und be: 
redeten ſich miteinander, was fie Jeſu tun jollten. 

Es begab fich aber in diefen Tagen, daß er auf den 
Berg ging, um zu beten, und er blieb die Nacht über im 
Gebet zu Gott. Und als es Tag ward, rief er jeine Jünger 
und wählte aus ihnen zwölf, die er auch Apoftel nannte, 
Simon, welchen er auch Petrus nannte, und Andreas, feinen 
Bruder, und Jakobus und Johannes und Philippus und 
Bartholomäus und Matthäus und Thomas, Jakobus, Alphäus’ 
Sohn, und Simon, genannt der Zelote, und Judas, Jakobus’ 
Sohn, und Judas Iſchariot, welcher ein Verräter wurde; 
und er ftieg herab mit ihnen und ftand auf einer ebenen 
Stelle, und ein großer Haufe feiner Jünger und eine große 
Menge Volks aus ganz Judäa und Jerufalem und der Küſte 
von Tyrus und Sidon, welche kamen, ihn zu hören und von 
ihren Krankheiten geheilt zu werden. Und die von unreinen 
Geiftern umgetrieben, wurden gefund, und alles Volk fuchte 
ihn anzurühren, weil eine Kraft von ihm ausging und 
alfe heilte!. 

Und er bob feine Augen auf über jeine Jünger und 
ſprach: Selig feid ihr Armen; denn euer ift das Gottesreich. 





Je näher man ſelber dem wahren Glauben kommt, deſto 
phyſiſcher empfindet man den Unglauben anderer als etwas Bes 
drücendes und Beängftigendes, das das eigene Leben dämpft und 
ichädigt, fogar förmlich frank machen kann. Und umgekehrt wirkt 
die Kraft des Glaubens anderer wie frii—he Bergluft jelbft auf den 
Körper der Leidenden. Das ift, wenn man eine Erklärung ſuchen 
will, das Geheimnis der Wunderheilungen Ehrifti und aller feiner 
wahren Nachfolger. Nervenleidende können ſogar nur jo gänzlich) 
geheilt werden. 


IRA 22 


Selig jeid ihr, die ihr jeßt Hungert; denn ihr werdet jatt 
werden. Selig feid ihr, die ihr jeßt weinet; denn ihr werdet 
lachen. Selig jeid ihr, wenn euch die Menfchen hafjen und 
euch abjondern und ſchmähen und verwerfen euern Namen 
als einen böfen um des Menfchenjohnes willen. Freuet euch 
an jenem Tage und jubelt, denn fiehe, euer Lohn ift groß 
im Himmel; denn desgleichen taten ihre Bäter den ‘Propheten. 
Im übrigen wehe euch, den Reichen; denn ihr habt euern 
Troſt dahin!. Wehe euch, die ihr jeßt voll ſeid; denn ihr 
werdet hungern. Wehe denen, die jeßt lachen; denn ihr 
werdet weinen und heulen. Wehe euch, wenn euch jedermann 
wohl redet; denn desgleichen taten ihre Väter den faljchen 
Propheten. Aber euch, die ihr zuhört, jage ich: Liebet eure 
Feinde; tut wohl denen, die euch hafjen; jegnet, die euch 
fluchen ; bittet für die, die euch beleidigen. Wer dich jchlägt 
auf den Baden, dem biete den andern auch dar; und mer 
dir den Mantel nimmt, dem wehre auch den Rod nicht. 
Jedem, der dich bittet, gib; und wer dir dad Deine nimmt, 





! Suchen menigftens jollte man gegenüber jolden Worten 
Reichtum nicht; er ift immer eine enorme Gefahr für das wahre, 
geiftige Leben und verjchließt dem Menfchen, der ihn hat, das Tor 
zu den beſten Lebensfreuden, ſowie die Gejellihaft der allerbeften 
Menſchen, die es gibt, die eben niemals in diefen Kreijen leben. 
Ich jelbft Habe nie einen weit geförderten Reichen gejehen, aber 
oft die Wirfungen des Reichwerdens auf den Charakter ſelbſt guter 
Menjchen beobachtet. Etwas Ungöttliches hängt dem Reichtum wie 
ein Fluch an; umſomehr noch als es ja ftetS möglich ift, ſich diefer 
Eigenfchaft zu begeben, aljo ein Willensfehler ftet3 dabei vor- 
handen ift. Darum muß man auch den Umgang mit Reichen 
einſchränken; man ift ftets in Gefahr, in feinen beften Gedanfen 
bei ihnen zu erfalten, und fie find auch, ganz menjchlich geredet, 
die Leute, von denen man weitaus am wenigſten Hilfe und Troft 
im 2eben hat. 


age 


von dem fordere es nicht wieder. Und wie ihr wollt, daß 
euch die Leute tun follen, alfo tut ihnen gleich auch ihr. 
Und wenn ihr Tiebt, die euch lieben, was für einen Dank 
habt ihr davon? Denn aud) die Sünder lieben ihre Lieb- 
baber. Denn auch wenn ihr euern Wohltätern wohltut, was 
für einen Dank habt ihr davon? Auch die Sünder tum 
dasjelbe. Und wenn ihr leihet, von denen ihr Hofft zu 
nehmen, was für einen Dank habt ihr davon? Auch Sünder 
Yeihen Sündern, auf daß fie das gleiche wiedernehmen. Im 
übrigen liebet eure Feinde, tut wohl und leihet, ohne daß 
ihr etwas dafür hoffet; und euer Lohn wird groß fein, und 
ihr werdet Kinder des Höchſten fein; denn er ift gütig über 
die Undankbaren und Böfen. Werdet barmherzig, wie euer 
Bater barmherzig ift, und richtet nicht, jo werdet ihr auch 
nicht gerichtet ; und verdammt nicht, fo werdet ihr auch nicht ver— 
dammt. Laſſet los, und ihr werdet losgelaſſen werben. Gebet, 
und es wird euch gegeben werden. Gin voll, gedrücdt, ge: 
vüttelt, überfließend Maß wird man in euern Schoß geben. 
Denn mit welchem Mae ihr meffet, wird euch wieder ge- 
mefjen werden. 

Er fagte ihnen aber aud ein Gleichnis. Mag au ein 
Blinder einem Blinden den Weg weifen? Werden fie. nicht 
alle beide in die Grube fallen?! Der Jünger ift nicht über 
den Meifter; jeder aber wird vollfommen fertig fein, (menn 
er ift) wie fein Meifter. Was fiehjt du aber den Splitter 
in deines Bruders Auge, des Balfens aber in dem eigenen 
Auge wirft du nicht gewahr? Wie fannit dur jagen zu deinem 





1 Ein galiläiſcher Volksprediger foll diefen Spruch nachmals in 
folgender Form gebraucht haben: Wenn der Hirt der Herde zürnt, 
jo gibt er ihr ein blindes Schaf als Leiter. — Es iſt jchon fo, 
wir jehen es häufig in Kirchen und Staaten. 


Bruder: Laß, Bruder, ich will den Splitter in deinem Auge 
herausziehen, und fiehjt jelbit nicht den Balken in deinem 
Auge? Du Heuchler, ziehe zuvor den Balken aus deinem 
Auge, und dann fiehe zu, wie du den Splitter in deines 
Bruders Auge auszieheſt. Denn es ift fein guter Baum, 
der faule Frucht trage, auch wiederum nicht ein fauler Baum, 
der gute Frucht trage. Denn ein jeglicher Baum wird an 
der eigenen Frucht erfannt. Denn man lieft nicht Feigen 
von Dornen, auch erntet man nicht eine Traube vom Dorn- 
buſch. Der gute Menjch bringt aus dem guten Schabe des 
Herzens das Gute hervor; und der böfe bringt aus dem 
böfen das Böfe hervor. Denn weſſen das Herz voll ift, 
davon geht der Mund über. Was beißt ihr mich aber: 
Herr, Herr! und tut nicht, was ich ſage? Jeder, der zu 
mir fommt und meine Worte Hört und tut fie — ich will 
euch zeigen, wem der gleich ift. Er ift gleich einem Menfchen, 
der ein Haus baute, welcher tief grub und den Grund auf 
den Fels legte. Als aber eine Waſſerflut Fam, ftieß der 
Strom an jenes Haus, und er konnte e& nicht erjchüttern, 
weil e3 gut gegründet war. Wer aber hört und nicht tut, 
der ift gleich einem Menſchen, der ein Haus auf die Erde 
baute ohne Fundament. Daran jtieß der Strom, und als— 
bald ſtürzte es zufammen; und der Sturz jenes Haufes 
war groß. 
23. 

Und es begab fich, als Jeſus vollendet hatte diefe An- 
mweifungen an jeine zwölf Jünger, ging er von dort weg, 
um zu lehren und zu predigen in ihren Städten. 





In dieſer Weiſe müffen fi die Eiteln, Stolzen, Geizigen, 
Ehrſüchtigen und Unkeuſchen ſtets ſelbſt durch ihre Reden ver- 
raten. 


EGE. 


Da aber Johannes im Gefängnis die Werke Chrifti 
hörte, jandte er ihm Botſchaft durch jeine Jünger und fpradh: 
Biſt du, der da fommen fol, oder follen wir eines andern 
warten?! Und Sefus antwortete und fprach zu ihnen: Gehet 
hin und jaget Johannes wieder, was ihr höret und fehet! 
Blinde fehen, und Lahme gehen, Ausfäbige werden rein, und 
Taube hören, und Tote werden erweckt, und den Armen? wird 
das Evangelium gepredigt. Und jelig ift, wer ſich nicht an 
mir ärgert?. Da dieſe aber hingingen, fing Jeſus an zu 
reden zu dem Volfe über Johannes: Was jeid ihr hinaus- 
gegangen in die Wüſte zu jehen? Ein Rohr, das vom Winde 
bin und her geweht wird? Oder was jeid ihr hinausgegangen 
zu jehen? Einen Menfchen in weichen Kleidern? Siehe, die 
da weiche Kleider tragen, find in der Könige Häufern. Oder 
was jeid ihr Hinausgegangen? Einen Propheten zu jehen? 
Sa, ſage ich euch, mehr noch als einen ‘Propheten. Diejer 
ift e8, von dem gejchrieben fteht: „Siehe, ich fende meinen 
Boten nor deinem Angeficht her, der deinen Weg vor dir 





1 xohannes, der ihn doch anerfannt hatte (Joh. 1,30. 31) gerät 
nachmals in Zweifel und zeigt damit, daß er wirklich der Kleinfte 
im Reiche Gottes, das nun beginnt, if. Wahrſcheinlich jah er 
fein „Wirken ing Große”, bloß Herumziehen und Heilen einzelner 
Leute, Reden mit einer Frau am Brunnen u. dgl., ftatt der er- 
warteten „Maſſenwirkungen“. Auf diefe file und einfache Weife 
kommt aber das wahre Reich Gottes auf Erden; das Maffenhafte 
und der Trieb zur Maſſenwirkung ift nicht richtig. 

2 Den Armen, nicht den Reichen; diefe fommen nur mit Inapper 
Not und im „Gefolge“ von Armen dazu, die fie „in ihre Hütten 
aufnehmen”; daS merke dir, 

3 68 ift erlaubt, fi) an den Schwächen der Frommen zu ärgern; 
jeliger ift es, es nicht zu tun. An Chriftus aber darf man ſich 
nicht ärgern. Matth. 12,32; Joh. 6,65; 14, 6-11, Mark. 3, 28-30. 
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bereiten ſoll“. MWahrlich ich ſage euch: Unter allen, die 
von Weibern geboren find, ift nicht aufgefommen, der größer 
fei als Johannes der Täufer; aber der Kleinfte im Himmel- 
reich ift größer denn er. Aber von den Tagen Johannes 
des Täufers an bis hierher leidet das Himmelreich Gewalt, 
und Gemwalttäter reißen es an fih. Denn alle Propheten 
und das Geſetz bis auf Johannes haben geweisfagt, und — 
wenn ihr es annehmen wollt — er ift der Elias, der da 
fommen fol. Wer Ohren hat, der höre! Wem fol ich aber 
diejes Geſchlecht vergleichen? Es ift Kindern gleich, die an 
den Märkten fiten und den andern zurufen und jagen: wir 
haben euch aufgejpielt, und ihr Habt nicht getanzt; wir haben 
geklagt, und ihr habt nicht gejammert. Johannes ift ge- 
fommen, aß nicht und trank nicht, da fagen fie: Er hat den 
Teufel. Des Menfchen Sohn iſt gefommen, ifjet und trinket, 
da jagen fie: Siehe da, ein Menſch, der ein Frefjer und 
Weinjäufer, ein Zöllner: und Sündergejelle!! Und die 
Weisheit ward gerechtfertigt von ihren Werfen her. 





ı Im ganz richtigen Weg geht auch dir ftetS ein Engel voran; 
achte auf feine Fußftapfen und erzürne ihn ja nicht. 2. Mof. 23, 20-22; 
Sef. 30, 215 63,9. 10. 

?” Das find aljo Nebenfachen für die Religion; Gott jei Dank 
für diefe Stelle jpeziel. Dagegen ift der Alkoholgenuß dem heutigen 
Volke jchädlich geworden, und deshalb muß jeder Freund feines 
Volkes ihm entjagen, des Beiſpiels für andere wegen, er wird es 
nicht bereuen. Es ift übrigens genau jo noch heute, der hriftliche 
Glaube ift den einen zu „asfetifch”, wie fie alles nennen, was 
nicht finnlich ift, den andern zu wenig außergewöhnlid, es muß 
noch etwas Theofophie oder Okkultismus, Spiritismus, oder 
geremoniell, oder Konventikelweſen dazu, um ihn interefanter zu 
geftalten. Streite mit ihnen darüber nicht, zeige, daß er gut ift, 
jo wie er ift, und die Menjchen glücklicher und zufriedener mit ihrem 
Schickſal machen kann. Das imponiert ihnen am eheften. 


EIER 1 


Damals fing er an die Städte zu jchelten, in welchen 
die meiften feiner Machttaten gejchehen waren, weil fie nicht 
Buße getan hatten. Wehe dir, Chorazin, wehe dir, Beth— 
faida! Denn wenn ſolche Taten in Tyrus und Sidon ge- 
fchehen wären, wie fie bei euch gejchehen find, fie hätten 
borzeiten in Sad und Aſche Buße getan. Doch ich fage 
euh: Es wird Tyrus und Sidon erträglicher ergehen am 
Tage des Gerichts ald euch. Und du, Kapernaum!, die du 
bis zum Himmel erhoben bijt, wirft bis zur Hölle hinunter: 
gejtoßen werden. Denn wenn in Sodom die Taten gejchehen 
wären, die in dir gefchehen find, fo jtände es noch heutigen 
Tages. Doch ich jage euh: ES wird dem Lande Sodoms 
erträglicher ergehen am Tage des Gerichts als dir. — Zu 
derjelben Zeit hob Jeſus an und ſprach: Ich preife dich, 
Bater, du Herr Himmeld und der Erde, daß du folches den 
Weijen und Klugen verborgen haft und haft es den Un- 
mündigen offenbart. Ja, Vater; denn es ijt alfo mwohl- 
gefällig gewefen vor dir. Alle Dinge find mir übergeben 
von meinem Vater und niemand erfennt den Sohn, denn 
nur der Vater; und niemand erfennt den Vater, denn nur 
der Sohn, und wen (ihn) der Sohn offenbaren will?. Kommet 





ı Das heutige Kapernaum ift ein elender Trümmerhaufen; auch 
Babylon und Tyrus ift es wörtlich fo gegangen, wie die Propheten 
Israels es vorausjagten. 

2 Mo bleibt dabei aber die ganze „Theologie“ und ihre Hoch— 
ſchulen? Warte nicht auf die Antwort; fie haben eine taufendfache, 
die aber doch nicht ganz überzeugt. 

s Heute aber weiß das jeder Verfaffer einer Dogmatik ganz genau, 
und ein Kandidat der Theologie, welcher vor jeinen Graminatoren 
diefen Spruch zitieren‘ wollte, wenn fie ihn über bie jeweilige 
„Shriftologie” befragen, würde durchfallen. Man muß jest, um 
ein Pfarrer zu werden, mehr wiſſen, als Chriftus jelber wußte. 


Hilty, Evangelium. 7 
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her zu mir alle, die ihr mühfelig und beladen feid, und ic) 
will euch evquiden!. Nehmet auf euch mein Joch und lernet 
von mir; denn ich bin janftmütig und von Herzen demütig ; 
fo werdet ihr Ruhe finden für euere Seelen. Denn mein 
Soc ift janft und meine Laft ift leicht. 


24. 


Danach war ein Feſt der Juden, und Jeſus 30g hinauf 
nach Serufalem?. Es ift aber in SJerufalem bei dem Schaf- 





Umfomehr wollen wir Laien uns freuen, daß mir vieles davon 
nicht zu unferm Heile brauchen. (Bgl. 1. Kor. 12, 3; 1. Joh. 4, 5). 

1 Vgl. Soh. 6,37. Das ift das troftvollfte Wort, das je ge— 
fprochen wurde. Alle find gerufen, jeder kann jofort kommen, 
gerade jo wie er ift, ungereinigt, unvorbereitet, jobald er den Ruf 
hört und annimmt. Er braucht gar nichts zu geben oder zu leiften, 
feine Parole abzugeben, Keinen Eintrittspreis zu bezahlen, nur zu 
fommen mit willigem Herzen die Wahrheit zu hören und nad 
Kräften zu befolgen; aber nicht als Neugieriger, oder gar als Heuchler. 
Wer fo das Seine getan hat, das andere tut der Herr an ihm, 
und er wird ſehr bald fehen, daß er das harte Zoch der Welt mit 
einem janften vertauscht hat; — immer aber ein Joch ift es freilich 
noch und Teineswegs Freiheit im Sinne von Willfür, aber die gibt 
es überhaupt nirgends, auch bei der Welt nicht. Wer aber diefen 
Ruf hört oder lieſt und nicht einmal diefes Wenige tun will, das 
von ihm verlangt wird, der ift an allem, was ihm fortan begegnet, 
felber Schuld und ſoll nicht mehr über das Elend der Welt Klagen. 
Er hat es nicht beffer haben wollen. 

? Die Reihenfolge der Ereignifje in dem kurzen öffentlichen Leben 
unfers Herren ift troß dem vielen, was feit nahezu 2000 Sahren 
darüber gefchrieben worden ift, nicht ganz Kar; die Fachgelehrten 
find nicht einmal darüber ganz einig geworden, wie lange dieje 
Wirkſamkeit gedauert und wie oft fie zwiſchen Galtläa und Seru- 
falem gemwechjelt habe. Im allgemeinen nimmt man jet zwei 


ZUG 


teich das auf hebräifch fogenannte Bethesda, das fünf Hallen 
hat. In diefen Tag eine Menge von Kranken, Blinden, 
Lahmen, Leuten mit verdorrten Gliedern (die warteten, wenn 
fi das Waſſer bewegte. Denn ein Engel ftieg herab zu 
feiner Zeit in den Teich und bewegte das Waſſer. Welcher 
nun als der erjte, nachdem das Wafjer bewegt war, hinein- 
jtieg, der ward gejund, mit mwelcherlei Seuche er behaftet 
war). Es war aber ein Menſch dafelbjt, der achtunddreißig 
Sahre Fang frank gelegen. Als Jeſus denjelben daliegen fah 
und vernahm, daß er ſchon fo lange Zeit krank geweſen, 
fagt er zu ihm: MWillft du gefund werden? Der Krante 
antwortete ihm: Herr, ich habe feinen Menfchen, der, wenn 
das Wafjer fich bewegt, mich in den Teich herablaffe. Während 
ich aber komme, fteigt ein anderer vor mir herab. Jeſus 
fagt zu ihm: Stehe auf, nimm dein Bett und wandle! Und 
alsbald ward der Menſch gejund und nahm fein Bett und 
wandelte. Es war aber an jenem Tage Sabbat. Da fagten 
nun die Juden zu dem Geheilten: Es ift Sabbat, und es 
ift dir nicht erlaubt, das Bett zu tragen. Er aber ant- 





Reifen nad der Hauptitätte des damaligen Kultus und wieder 
Rüdreifen nad) der weltfernen, halbheidnifhen Gegend am See 
Tiberias an, ſodann die legte Reife, die zum Todesgang wurde. 
Außerdem einen oder mehrere fürzere Aufenthalte in dem ſyrophö— 
niziihen und in dem transjordanifchen Grenzgebiete. An das 
damalige Weltmeer, das jebt faft eine Art Binnenjee geworden ift, 
jowie an das Rote Meer, damals einjam, jetzt die große Waffer- 
ftraße des Handels nah Dften, ift Chriftus wahrſcheinlich nie 
gefommen, vielleicht nicht einmal ganz an das Tote Meer hinunter. 
Seine mit Augen gejehene Welt beſchränkte ſich darnach fo ziemlich 
auf das Königreich feines Ahnherrn David. AU dies ift uns ein 
Beweis dafür, daß der Menſch nicht das Produkt feiner äußeren 
Verhältniffe ift, ſondern dieſelben einen verhältnismäßig fehr 
geringen Einfluß auf jein wirkliches Wejen haben. 
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wortete ihnen: Der mich gefund gemacht hat, der ſprach zu 
mir: Nimm dein Bett und wandle. Sie fragten ihn: Wer 
ift der Menſch, der zu dir gefprochen hat: Nimm und wandle? 
Der Geheilte aber wußte nicht, wer es fei. Denn Jeſus war 
entwichen, da viel Volks an dem Orte war. Danach trifft 
ihn Jeſus im Tempel und ſprach zu ihm: Giehe, du biſt 
gefund geworden ; fündige hinfort nicht mehr, damit dir nicht 
etwas Ärgeres widerfahrel, Der Menſch ging hin und jagte 
den Juden, daß Jeſus es fei, der ihn geſund gemacht habe. 
Und darum verfolgten die Juden Jeſum, weil er jolches 
getan hatte am Sabbat. Er aber antwortete ihnen: Mein 
Bater wirft bisher, und ich wirke (auch). Darum trachteten 
die Juden noch viel mehr danach, daß fie ihn töteten, weil 
er nicht allein den Sabbat brach, jondern auch jagte, Gott 
fei fein Water, indem er fich felbft Gott gleich machte. 

Da antwortete Jeſus und ſagte zu ihnen: Wahrlich, 
wahrlich, ich jage euch: Der Sohn kann nichts von fich ſelbſt 
tun, wenn er nicht etwas den Vater tun fieht?; denn was 
jener irgend tut, das tut gleich auch der Sohn. Der Vater 
aber hat den Sohn Lieb und zeigt ihm alles, was er ſelbſt 
tut, und wird ihm noch größere Werfe zeigen, damit ihr 
euch verwundern follt. Denn wie der Vater die Toten auf: 
erweckt und lebendig macht, alfo macht auch der Sohn Iebendig, 
welche er will. Denn auch nicht der Vater richtet irgend- 
einen, fondern alles Gericht hat er dem Sohne gegeben?, 





! Daraus ergibt fich, daß er nicht ohne Schuld an feiner 
Krankheit war; das wird meiftenteil® der Fall fein, wenn man 
etwas genauer zufieht. 

* Was fünnen denn vollends wir aus und jelber tun ? 

°® Das ift der größte Troft, den wir befigen, daß wir nur mit 
Chriftus in Frieden zu fein brauchen, welcher unjere Schwachheit 
genau Fennt und Mitleid haben Tann, jo daß es an einer irgendwie 
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auf daß fie alle den Sohn ehren, wie fie den Vater ehren. 
Wer den Sohn nicht ehrt, der ehrt den Water nicht, der 
ihn gefandt hat. Wahrlich, wahrlich, ich fage euch: Wer 
mein Wort hört und glaubt dem, der mich gejandt hat, der 
hat ewiges eben und fommt nicht in ein Gericht, fondern 
it vom Tode zum Leben Hindurchgedrungen. Wahrlich, wahr- 
lich, ich jage euch: Es fommt eine Stunde und ift ſchon 
jet, da die Toten werden die Stimme des Sohnes Gottes 
hören, und die, welche fie gehört haben, werden Ieben. Denn 
wie der Vater Leben hat in fich felbft, alfo Hat er dem 
Sohne gegeben, Leben in fich ſelbſt zu haben, und hat ihm 
Vollmacht gegeben, Gericht zu halten, weil er ein Menfchen- 
john ift. Verwundert euch des nicht; denn es fommt eine 
Stunde, in welcher alle, die in den Gräbern find, feine 
Stimme hören werden, und werden hervorgehen, die da Gutes 
getan haben, zur Auferftehung des Lebens, die aber Übles 
getan haben, zur Auferjtehung des Gerichts. Ich kann nichts 
von mir jelbjt tun. Wie ich höre, fo richte ich, und mein 
Gericht ift gerecht; denn ich ſuche nicht meinen Willen, fondern 
den Willen defjen, der mich gejandt hat!. 

So ih von mir felbft zeuge, fo ift mein Zeugnis nicht 
wahr. Ein anderer ift es, der von mir zeugt, und ich weiß, 
daß das Zeugnis wahr ift, dad er von mir zeugt. Ihr 
fcehicktet zu Johannes, und er hat der Wahrheit Zeugnis ge- 
geben. Ich aber nehme das Zeugnis nicht von Menfchen, 
fondern ſage jolches (nur), auf daß ihr gerettet werdet. 





noch zuläffigen Milderung des Urteils gewiß nicht fehlt, und wir 
nicht mit dem Maßftab der Heiligkeit des überirdifchen Gottes, 
fondern mit dem eines Freundes gemeffen werden, der auf Erden 
gelebt und alle Not der Erde felbit erfahren hat, 

! Der völlig reine Wille ift die höchſte Macht auf Erden, der 
nichts gleich fommt. 
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Sener war die brennende und fcheinende Leuchte. Ihr aber 
wolltet eine Heine Weile fröhlich fein in feinem Licht. Ich 
aber habe das Zeugnis, das größer ift, denn (das) des 
Johannes. Denn die Werke, die mir der Vater gegeben hat, 
daß ich ſie vollende, eben die Werke, die ich tue, zeugen von 
mir, daß der Vater mich geſandt hat. Und der Vater, der 
mich geſandt hat, der hat von mir gezeugt. Ihr habt nie 
weder ſeine Stimme gehört, noch ſeine Geſtalt geſehen; und 
ſein Wort habt ihr nicht in euch bleibend; denn ihr glaubt 
nicht dem, den jener geſandt hat. Ihr forſcht in der Schrift; 
denn ihr meint, ihr habt ewiges Leben darin, und ſie iſt 
es, die von mir zeugt. Und ihr wollt (doch) nicht zu mir 
kommen, daß ihr das Leben haben möchtet. Ehre von Menſchen 
nehme ich nicht; aber ich kenne euch, daß ihr die Liebe zu 
Gott nicht in euch habt. Ich bin gekommen in meines Vaters 
Namen, und ihr nehmt mich nicht an. Wenn ein anderer 
wird in ſeinem eigenen Namen kommen!, den werdet ihr 
annehmen. Wie könnt ihr glauben, die ihr Ehre voneinander 
nehmt, und die Ehre don dem einigen Gott ſucht ihr nicht?. 
Ihr ſollt nicht meinen, daß ich euch dor dem Vater ver- 
Hagen werde. Es ift einer, der euch verklagt, der Mojes, 





1 Diefer „Andre Fam dann unter Kaiſer Hadrian in dem 
furchtbaren Aufftande des Bar Kochba, dem legten Kampfe des jüdischen 
Bolfes für feine politiiche Freiheit, den Chriftus ar vorausjah. 
Daher feine letzten Klagen um Serufalem. Durch diejen legten 
Kampf, der in feinen Einzelheiten weniger befannt ift, als der zur Zeit 
der Belagerung Serufalems durch Titus, gingen die Juden als 
Volt und Staat unter unerhörten Greueln unter bis auf den 
heutigen Tag 

? Das ift eine bejonders große Wahrheit, die man nie genug 
lefen kann, daß jede Art von Ehre der Intenfivität des Glaubens 
Abbruch tut. Wir find ja alle manchmal mie tot oder jchläfrig 
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auf welchen ihr hofft. Denn wenn ihr dem Moſes glaubtet, 
würdet ihr auch mir glauben; denn er Hat don mir ge: 
ichrieben. Wenn ihr aber den Schriften jenes nicht glaubt, 
wie werdet ihr meinen Worten glauben? 


25. 


Danach fuhr Jeſus weg über das galilätjche Meer von 
Tiberind. Es zog ihm aber viel Volks nach, weil fie die 
Zeichen ſahen, die er an den Kranken tat!. Jeſus aber ging 
hinauf auf den Berg und fegte fich dafelbjt mit feinen Sfüngern. 
Es war aber nahe das Dfterfeft der Juden. Da nun Jeſus 
feine Augen aufhob und ſah, daß viel Volks zu ihm fommt, 
fagt er zu Philippus: Woher kaufen wir Brot, daß diefe 
effen? Das jagte er aber, ihn zu verjuchen; denn er ſelbſt 
wußte wohl, was er tun wollte?. Philippus antwortete ihm: 





gegenüber diefen wunderbaren und herrlichen Dingen, und es weht 
ung wie aus der Luft und Stimmung der Zeit der Zweifel an, 
ob nicht das alles vielleicht bloß Phantafie jei. Gewöhnlich Liegt 
diefer Stimmung Ehre der Welt zugrunde. (Vgl. Joh. 8, 50). Daher 
fagt der alte gute Thomas a Kempis, „Der Welt Ruhm hat ftets 
Leid im Gefolge”. Die Gnade Gottes, die dann zur rechten Beit 
immer wieder Demütigung und Widerſacher ſchickt, ift unfer Schuß, 
fonft würden wir niemals das Heil feithalten können. (Bgl. Zinzen= 
dorfs Lied „Du unjer auserwähltes Haupt“ Vers 14). 

1 Das Volk zog ihm nad, nicht er dem Volf. Möchten doc) 
auch unferer Zeit die „Zeichen des Evangeliums“ vecht aufgehen 
und fie nad; Chrifto hungrig werden. 

2 ft eine beinahe einfältige ſpätere Gloſſe, die in den jebigen 
Bibelausgaben weggelaffen werden follte. Markus und Lukas haben 
dazu noch das für unfere jegige Zeit bezeichnende, vielleicht echte 
Wort: „Gebt ihr ihmen zu eſſen“. Gebt ihnen zunächſt, was ihr 
habt, das Weitere wird ſich finden. Es braucht dazu Feine bejondere 
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Für zmweihundert Groſchen Brot ift nicht genug unter fie, 
daß ein jeglicher (nur) ein wenig befäme. Sagt zu ihm einer 
feiner Jünger, Andreas, der Bruder des Simon Petrus: 
Es ift ein Anabe hier, der hat fünf Gerftenbrote und zwei 
Fiſche; aber was ift das unter fo viele? Sprach Jeſus: 
Schaffet, daß fich die Leute lagern! Es war aber viel Gras 
an dem Ort. Da Yagerten fich bei fünftaufend Mann. Jeſus 
num nahm die Brote, dankte und teilte fie aus an die, welche 
fich gelagert hatten; ebenfo auch von den Fiſchen, wieviel 
fie wollten. Als fie aber gefättigt worden, jagt er zu feinen 
Süngern: Sammelt die übrigen Broden, auf daß nichts um- 
fomme! Da jammelten fie und füllten zwölf Körbe mit 
Broden von den fünf Gerftenbroten, die übrigblieben denen, 
die gegeffen hatten. — Da nun die Menjchen das Zeichen 
fahen, das Jeſus tat, fagten fie: Das ift wahrhaftig der 
Prophet, der in die Welt kommen fol!. Da Jeſus nun 
merkte, daß fie fommen würden und ihn haſchen, daß fie 





„Spztologie”, oder dgl. Erfindungen. Tue jeder in jeinem nächften 
Kreife und mit jeinen eigenen Mitteln, ohne viel Reden und 
Kolleitieren, alles, was ihm möglich ift; damit wird das foziale 
Elend wirkfamer befämpft werden können, als mit Gefegen, Ver— 
ficherungen, PVarteibildungen, oder gar fozialen Revolutionen. Das 
wäre aber ein Wunder, wenn einmal alle, oder auch nur viele 
Menjchen auf das fommen würden, viel größer als das hier erzählte, 
das auch wahricheinlich jo zuging, daß jeder das nun mit den 
andern teilte, was er bei fich hatte. Immerhin ift zu jagen, daß 
der „Segen“ doch ein Geheimnis ift und bleibt. Eine Menge armer 
Leute leben davon von heute auf morgen, man weiß nicht wie, 
und fie wiffen es felber nicht. Ebenſo nüst aller Erwerb von 
Reichtum nichts, wo Unfegen dabei ift. 

! Das jagen fie heute noch von jedem, der ihnen Brot durch 
Handel, Gewerbe, Erfindungen, Eifenbahnen, Kolonifation, oder 
auch nur durch Parteien oder Preſſe verjpricht und dazu noch 
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ihn zum Könige machten, entwich er abermal auf den Berg, 
er jelbjt allein!. Am Abend aber gingen die Jünger hinab 
an das Meer und traten in das Schiff und fuhren übers 
Meer gen Kapernaum. Und es war jhon finjter geworden, 
und Jeſus war noch nicht zu ihnen gefommen. Und das 
Meer wurde von einem ftarfen Winde aufgeregt. Da fie 
num gerudert hatten etwa fünfundzwanzig oder dreißig Feld: 
wegs, ſahen fie Jeſum auf dem Meere wandeln und nahe 
an das Schiff fommen, und fie fürchteten fi. Er aber jagt 
zu ihnen: Sch bin es, fürchtet euch nicht! Da wollten fie 
ihn in das Schiff nehmen, und al3bald war das Schiff am 
Lande, da fie hinfuhren. — Des andern Tages jah das 
Bolf, das jenjeits des Ufer ftand, daß fein anderes Schiff 
dafelbft war außer eines, und daß Jeſus nicht mit feinen 
Jüngern in das Schiff geftiegen war, fondern feine Jünger 
allein abgefahren. Andere Schiffe famen von Tiberiad nahe 
an die Stätte, wo fie das Brot gegefjen hatten, nachdem 
der Herr das Danfgebet gefprochen. Da nun das Volk fah, 
daß Jeſus nicht da war, auch nicht feine Jünger, bejtiegen 
fie die Schiffe und fuhren nad) Kapernaum und fuchten 
Jeſum. Und als fie ihn jenfeit3 des Meeres fanden, fprachen 
fie zu ihm: Rabbi, warın bift du hergefommen? Jeſus ant- 
wortete ihnen und ſprach: Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch: 
Ihr jucht mich nicht, weil ihr Zeichen gefehen habt, jondern 
weil ihr von den Broten gegefjen habt und fatt geworden 
ſeid. Verſchaffet euch nicht die Speife, die vergänglich ift, 





Gejundheit, um alles recht lange genießen zu fünnen. Das find 
die Propheten, die fie haben wollen. 

! Die Verſuchung, die von außen heranfommt, ift bei den 
Kindern Gottes ſchon innerlich vorher dagemejen und überwunden 
worden, jchadet ihnen daher nichts mehr. Wem Gott gnädig ift, 
dem läßt er die Ehren dieſer Welt nicht zu früh zuteil werden, 
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fondern die Speife, die ins ewige Leben bleibt, welche bes 
Menſchen Sohn euch geben wird. Denn diejen bat der 
Vater verfiegelt, nämlich Gott. Da fprachen fie zu ihm: 
Was follen wir tun!, daß wir Gottes Werke wirfen? Jeſus 
antwortete und fprach zu ihnen: Das ift Gottes Werk, daß 
ihr glaubt an den, den er gefandt hat. 

Da Sprachen fie zu ihm: Was tuft denn du für ein 
Zeichen, daß wir es ſehen und dir glauben? Was wirkeſt 
du? Unfere Väter haben das Manna gegefjen in der Wüſte, 
wie gefchrieben fteht: „Er gab ihnen Brot vom Himmel zu 
eſſen“. Da ſprach Jeſus zu ihnen: Wahrlich, wahrlich, ich 
fage euch: Nicht Mofes Hat euch das Brot vom Himmel 
gegeben, jondern mein Vater gibt euch das rechte Brot dom 
Himmel. Denn das Brot Gottes ift das, welches vom 
Himmel fommt und der Welt Leben gibt. Da jpradhen fie 
zu ihm: Herr, gib uns allewege jolches Brot. Sprach zu 
ihnen Sefus: Ich bin das Brot des Lebens. Wer zu mir 
fommt, der wird gewiß nicht hungern; und wer an mid 
glaubt, den wird nimmermehr dürften?. Aber ich habe es 
euch gejagt, da ihr mich gejehen habt und doch nicht glaubt. 
Alles, was mir mein Water gegeben hat, das fommt zu mir,’ 
und mer zu mir kommt, den werde ich nicht hinausſtoßens. 





! Sie wollen ftet3 etwas „tun, alsbald „wirken“ für das 
Reich Gottes, bevor fie dazu nur ordentlich ſelbſt gehören, ftatt 
vorher ftille zu figen nad Palm 110. Daraus entjtehen die 
Rharifäer mit ihrer Unruhe und Selbitgerechtigfeit, welche zulegt den 
wahren Glauben, den ſie nicht haben und nicht veritehen, verfolgen. 

? Das ift die volle Wahrheit noch heute, und die Sättigung 
überzeugt jeden, der es damit verfucht, auf eine unmiderlegliche 
Weife. Das ift der feftefte Grund des Glaubens jodann, der nicht 
mehr wanft. 

3 Dieſes Mort ift mir ftet3 neben Matth. 11,29 als das tröftlichfte 
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Denn ih bin vom Himmel gekommen nicht, daß ich meinen 
Willen tue, jondern den Willen deſſen, der mich gejandt 
bat. Das ift aber der Wille defjen, der mich gefandt hat, 
daß ich nichts verliere von allem, das er mir gegeben hat, 
fondern e3 auferwecke am jüngften Tage. Denn das ift der 
Wille meines Vaters, daß jeder, der den Sohn fieht und 
glaubt an ihn!, ewiges Leben habe und ich ihn auferwede am 
jüngften Tag. Da murrten die Juden? darüber, daß er 





des Evangeliums für alle ſchwer Gedrückten und halb Verzmweifelnden, 
oder mit der unauslöſchlichen Erinnerung an Verbrechen Belafteten 
erfchienen. Da ift rund und ar gejagt, daß feiner zu verzweifeln 
braucht. Und ich habe auch jolche Beifpiele ſelbſt geſehen, in denen 
Verbrecher plöglic aus der Verzweiflung, die fie an den Rand 
des Selbftmord3 trieb, zu einem Seelenfrieden gelangten, der ihnen 
fortan ein ſchweres Strafleben völlig erträglich, ja jogar gerecht 
und unausweichlic ericheinen ließ. Das ift alfo auch praktiſch 
möglich, noch heute, wie jemals. Dennoch ift es für viele ſchwer 
zu diejem Heiland zu fommen, und man weiß oft nicht vecht, woran 
es liegt. Am ficherften findet man ihn in Todeönot. Wer das 
felbft erlebte, weiß, daß er das Letzte ift, an das man noch denkt. 

1 Dieſer Glaube kann auch ein noch kleiner fein. Mit Recht 
wendet Spurgeon das Bild vom Senfkorn darauf an (Altteſtam. 
Bilder I, 64) und fügt bei, Abraham ſei auch nicht vollkommen 
gewejen, als Gott ihm die Zufiherung 1.Mof. 15,6 gab. Im 
Gegenteil, man denke nur an die nicht eben ſchöne Hagar-Geſchichte, 
und Paulus nennt ebenjo „alle” die gar nicht vollkommenen und 
von ihm hart getadelten Galater „Gottes Kinder”. (Gal. 3, 26). 
Deffen wollen wir uns aljo auch getröften. Die Auferweckung iſt 
uns hier deutlich zugeſagt, und darauf hoffen wir ganz gewiß. 

2 Offenbar waren dies nicht feine gewohnten Gegner, ſondern 
ehemalige Freunde und Jünger, wie es fich auch aus Vers 60 und 66 
jpäter ergibt. Es ift eine der ſchwerſten Prüfungen des Lebens, 
ehemalige Freunde zu Gegnern werden zu fehen. Vielfach fangen 
fie freilich auch nit mit wirklicher Freundſchaft an, jondern mit 
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fagte: Sch bin das Brot, das vom Himmel gefommen ift. 
Und fie fagten: Iſt diefer nicht Jeſus, Joſephs Sohn, defjen 
Bater und Mutter wir fennen? Wie fagt er jebt: Ich bin 
dom Himmel gefommen? Jeſus antwortete und fprach zu 
ihnen: Murret nicht untereinander. Es kann niemand zu 
mir fommen, e3 ſei denn, daß ihn ziehe der Vater, der mich 
gejandt hat; und ich werde ihn auferweden am jüngjten 
Tage. Es ſteht gejchrieben in den Propheten: „Und fie 
werden alle von Gott gelehrt fein.” Wer nun vom Water 
gehört und gelernt Hat, der fommt zu mir. Nicht daß je- 
mand den Vater gefehen Hat, denn allein der, welcher vom 
Vater her iſt; der hat den Vater gejehen. Wahrlich, wahr- 
lich, ich fage euch: Wer da glaubt, der hat ewiges Leben!. 
Ich bin das Brot des Vebens. Eure Väter haben das Manna 
gegefjen in der Wüſte und find geftorben. Dies ift das 
Brot, dad vom Himmel fommt, damit man davon efje und 
nicht fterbe. Ich bin das Lebendige Brot, das vom Himmel 


dem widerlihen „Kennenlernen“, um ſich mit der Bekanntſchaft zu 
brüten, ohne Treue, jobald fie für fich feinen Vorteil mehr jehen. 

* Das ift, nad) diefen Spruch, die Bedingung des Fortlebens. 
Dieſe Anſchauung einer bedingten Unſterblichkeit kommt noch einmal 
in beſtimmten Worten Chriſti vor, indem er von ſolchen ſpricht, „die 
würdig fein werden, jene Welt zu erlangen”. (Luf.20,35). Es wäre die 
dem menjchlichen Verſtande einleuchtendfte Form, zu glauben, daß 
nur die ein vein geiftiges Leben fortſetzen Fünnen, welche es jchon 
biev begonnen hatten, während die, denen das Irdiſche ein und 
alles war, mit demjelben aufhören zu fein. Sie haben eben ihre 
geiftige Anlage nicht ausgebildet, im Gegenteil materialifiert, ftatt 
ihre leibliche zu vergeiftigen. Der Tod kann nicht einen ganz andern 
Geiſt in den Menfchen hineinbringen, der nicht ſchon in ihm war 
und der überhaupt nichts Irdiſches ift; diefer Geift muß viel eher 
den Tod überdauern, welcher mur das Irdiſche zerftören kann. 
— Aber ob es ſo iſt, wiſſen wir dennoch nicht. 
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gefommen; wenn einer von dieſem Brote ifjet, der wird Leben 
in Ewigfeit. Aber auch das Brot, das ich geben werde, 
mein Fleiſch, gereicht zum Beſten des Lebens der Welt. Da 
zankten die Juden untereinander und jprachen: Wie fann 
diefer ung fein Fleifch zu efjen geben?! Da fprach Jeſus 
zu ihnen: Wahrlich, wahrlich, ich fage euch: Werdet ihr nicht 
eſſen das Tleifch des Menfchenfohnes und trinken fein Blut, 
jo habt ihr nicht Leben in euch. Wer mein Fleifch iffet 
und mein Blut trinfet, der hat ewiges Leben?, und ich werde 
ihn auferweden am jüngjten Tage. Denn mein Fleifeh ift 
eine wahre Speife, und mein Blut ift ein wahrer Tranf. 
Wer mein Fleifch iffet und mein Blut trinfet, der bleibt in 
mir, und ic in ihm. Wie mich der lebendige Vater gefandt 
hat, und ich lebe um des Vaters willen, alfo wer mich ifjet, 
derjelbe wird auch leben um meinetwillen. Gin folches ift 
das Brot, das vom Himmel gefommen ift, nicht wie eure 





! Diefe paradoxe Rede, eine Redeform, die Jeſus überhaupt 
Gegnern gegenüber liebte und die mehr im Geifte der orientalischen 
Sprache und Denfart liegt, als in der unfrigen, verftanden diefe 
falſchen oder „enttäufchten” Jünger ganz gut, fo wie fie gemeint 
mar; aber fie waren jchon vorher entichloffen, von ihm zu weichen 
und benusten nun gern den ihnen gebotenen Anlaß, ähnlich wie 
ed nachher der Hohepriefter bei der Antwort Chrifti auf jeine 
Frage tat. Daher betont hier der Herr, mit einem gewiſſen Vorſatz, 
um die Sadhe zum Brechen zu bringen; jo, wie er zu Judas jagt: 
„Was du tuft, das tue fofort”, heuchle nicht erſt noch länger. 

2 Troß der metaphorifhen Form, welche ſchon Porphyrius 
unerträglich fand und an der noch heute viele.Chriften fich ftoßen, 
ift es ganz wahr; man muß nicht bloß ein Dogma annehmen, jondern 
eine neue Natur, jozufagen die Natur Chrifti befommen, wie diejer 
die Natur Gottes. (Kol. 2,0; Gal. 2,20). Damit ift aber ein 
gutes Teil unferes ReligionsunterrihtsS und unferer „religiöſen 
Bildung“ als unnüg verurteilt. 


\ 
\ 
\ 
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Väter gegefjen haben und gejtorben find. Wer diejes Brot 
iffet, der wird leben in Ewigkeit. Solches ſprach er, als er 
in einer Schule lehrte zu Kapernaum. 

Diele nun von feinen Süngern, da fie das hörten, 
ſprachen: Das ift eine harte Rede, wer fann fie anhören!? 
Da Jeſus aber bei fich ſelbſt merkte, daß jeine Jünger darüber 
murrten, jprach er zu ihnen: Ürgert euch das? Wie num, 
wenn ihr des Menſchen Sohn jehen werdet dahin aufjteigen, 
wo er zubor war? Der Geift ift es, der da lebendig macht, 
das Fleiſch ift Fein nütze. Die Worte, die ich euch geredet 
habe, die find Geift und find Leben?. Aber es find etliche 
unter euch, die glauben nicht. Denn Jeſus wußte von An- 
fang, welche es jeien, die nicht gläubig waren, und welcher 
der fei, der ihn verraten werde, und ſagte: Darum habe ich 
euch gejagt, daß niemand zu mir fommen kann, es fei ihm 
denn von dem Water gegeben. — Infolge davon gingen 
viele jeiner Jünger Hinter fih und wandelten binfort nicht 
mehr mit ihm. Da ſprach Sefus zu den Zwölfen: Ihr wollt 
doch nicht auch fortgehen?? Simon Petrus antwortete ihm: 





ı ‚Das find Grzentrizitäten, Übertreibungen, die unerträglich) 
find”, meinen fie. 

? Sie find es, ſogar in der orientalijchspointierten Form, die 
durch die doppelte Überjegung, in der fie zu uns gelangt ift, nicht 
gewonnen hat. Aber, wie gejagt, jene verftanden ganz gut, wie 
e3 gemeint war und nahmen den Abjchied gerne an, der ihnen 
damit geboten war. Falſche Freunde muß man nicht behalten, 
jondern das Verhältnis jobald als möglich klar ftellen und löſen. 

3 „Entſchließet euch” ift gemeint. Vielleicht war ſchon damals 
Judas fpeziell gemeint. Er konnte fich jedoch nicht entjchliegen zu 
gehen, womit er fi den Verrat und Selbftmord erjpart hätte, 
fondern zog eine halbe Heuchelei vor, die von da an ſelbſt in diefem 
engjten Kreife waltete, und wohl das jchwerfte war, was der Herr 
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Herr, wohin follen wir gehen?! Du haft Worte ewigen 
Lebens, und wir haben geglaubt und erfannt, daß du bift 
der Heilige Gottes. Jeſus antwortete ihnen: Habe ich nicht 
euch Zwölfe erwählt? Und einer von euch ijt ein Teufel. 
Er redete aber von Judas, dem Sohne des Simon Yfchariot. 
Denn diefer follte ihn verraten, obwohl er einer der 
Zwölfe war. 


26. 


Und danach zog Jeſus umher in Galiläa; denn er wollte 
nicht in Judäa umbherziehen, weil ihn die Juden zu töten 
ſuchten. Es war aber nahe der Juden Feſt, die Laubhütten. 
Da ſprachen zu ihm feine Brüder: Mache dich auf von hier 
und gehe nad) Judäa, damit auch deine Jünger die Werke 
jehen, die du tuft. Denn niemand tut etwas im verborgenen 
und jucht doch ſelbſt offenbar zu fein. Wenn du folches tuft, 
fo offenbare dich der Welt. Denn auch jeine Brüder glaubten 
nicht an ihn?. Da fagt Jeſus zu ihnen: Meine Zeit ift 
noch nicht da; eure Zeit aber. ift allewege bereit. Die Welt 





an demjelben zu tragen hatte, Dieſe Geduld ift noch größer, als 
die fpätere bei dem Abendmahl und bei der Begegnung in Oethjemane. | 
Das waren beides furze Momente, das andere ein dauerndes 
Bufammenleben. 

1 So jagt auch unfere Seele immer, wenn fie einen Augenblick 
wieder in einen Zweifel an der Wahrheit verfiel. Wohin ſollen 
wir gehen? Zur Philoſophie wieder und zu welcher dann? Oder 
zum Okkultismus? Ober zum Genußleben, dev Kunſt- oder Theater- 
herrlichfeit? Das fei alles ferne! 

2 Perwandte oder Schulfreunde glauben an einen Menjchen, 
wenn fie müffen, oder wenn es zu ihrer eigenen Erhöhung dienlich ift, 
jonft nicht. Ausgezeichnete Menſchen Haben überhaupt faft nie eben= 
bürtige Brüder gehabt. 
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kann euch nicht haſſen, mich aber haft fie; denn ich zeuge 
von ihr, daß ihre Werfe böfe find. Geht ihr hinauf auf 
das Feſt. Ich gehe noch nicht auf diefes Zeit; denn meine 
Zeit ift noch nicht erfüllt!. Da ex aber das zu ihnen ge- 
fagt, blieb er in Galiläa. Als aber feine Brüder hinauf: 
gegangen waren, da ging auch er hinauf, nicht offenbar, 
jondern wie im verborgenen. Da fuchten ihn die Juden 
auf dem Zeit und jagten: Wo ift jener? Und es war ein 
großes Gemurmel über ihn unter dem Volk. Die einen 
jagten: Er ift brav, andere aber jagten: Nein, fondern er 
verführt das Vol}, Niemand aber redete frei von ihm aus 
Furcht dor den Juden. 

Da aber das Feſt ſchon in der Mitte war, ging Sefus 
in den Tempel hinauf und lehrte. Da verwunderten fich die 
Juden und jagten: Wie verfteht diefer ſich auf die Schrift- 
gelehrjamfeit, obwohl er fie doch nicht gelernt hat? Da ant- 
wortete Jeſus ihnen und jprach: Meine Lehre ift nicht mein, 
jondern des, der mich gefandt hat. Wenn jemand will des 
Willen tun, der wird innewerden, ob diefe Lehre von Gott 
fei, oder ob ich don mir ſelbſt redet. Wer von fich ſelbſt 
redet, der fucht jeine eigene Ehre. Wer aber die Ehre defjen 
fucht, der ihn gefandt hat, der ift wahrhaftig, und ift feine 





Wer fi zum Martyrium drängt, wird es felten aushalten; 
die vecht Mutigen find nie übermütig. 

? Er tut alles nad) einer inneren Stimme, einem geheimen 
Befehle. Gottes Willen zu tun, das muß auch bei allen wahren 
Nachfolgern die feite Regel fein. Und Gott gibt ſpezielle Ordres! 

® Diefe beiden „Gerüchte“ walten über jedem feiner wahren 
Nachfolger. Aber diefe „überwinden weit”. (2. Kor. 6, 8-10). 

* Chriftus bietet damit eine Probe feiner Lehre an, die jeder 
jelbft machen kann und jollte. Verſuch's! Bevor du es aber nicht 
ehrlich und ernſtlich verfucht, haft du Feinerlei Recht darüber ab- 
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Ungeregtigfeit an ihm. Hat euch nicht Mofes das Geſetz 
gegeben? Und feiner von euch tut das Geſetz. Warum fucht 
ihr mid) zu töten? Das Volk antwortete: Du haft einen 
Teufel. Wer jucht dich zu töten? Jeſus antwortete und 
ſprach zu ihnen: Ein einziges Werf habe ich getan, und ihr 
wundert euch alle darüber. Mojes hat euch die Beſchneidung 
gegeben — nicht daß fie von Moſes herrührt, jondern von 
den Bätern —, und ihr befchneidet einen Menſchen am 
Sabbat. Wenn ein Menfch die Bejchneidung empfängt am 
Sabbat, damit nicht das Geſetz Mofes gebrochen werde, 
(warum) zürnt ihr über mich, daß ich einen ganzen Menfchen 
gefund gemacht habe am Sabbat? Richtet nicht nach dem 
Anſehen, jondern richtet ein gerechtes Geriht! Da jagten 
etliche von den Einwohnern Serufalems: Sit das nicht der, 
den fie zu töten fuchten? Und fiehe, er redet frei, und fie 
jagen ihm nichts. Es haben doch nicht etwa die Oberjten 
in Wahrheit erfannt, daß diefer der Chrift ift? Doc von 
diefem wiſſen wir, von woher er ift. Wenn aber der Chrift 
fommt, jo weiß niemand, von woher er ift. Da rief Jeſus 
Yaut im Tempel, lehrte und ſprach: Wohl. fennet ihr mich 
und wiſſet, von wannen ich her bin. Und (doch) bin ich 
von mir felbjt nicht gefommen, fondern es gibt in Wahrheit 
einen, der mich geſandt hat, welchen ihr nicht kennt. Sch 
ferne ihn, weil ich von ihm her bin und er mich gejandt 
hat. Da ſuchten fie ihn zu greifen, aber niemand legte die 
Hand an ihn; denn feine Stunde war noch nicht gefommen!. 





zuueteilen. Die meiften, welche die Wahrheit des Chriftentums be- 
fteeiten, haben diefe Vorbedingung nicht erfüllt. Gewiß darf fich 
auch jeder an Gott direkt wenden, aber wohl ſtets wird Gott ſolche 
an Chriftus weifen umd diefen als feinen Vertreter legitimieren. 

1 Das ift die Grundlage des wahren Mutes. Den Gottesfindern 
kann nicht das Geringfte ohne Gottes Zulaffung geſchehen; er gibt, 


Hilty, Evangelium, 8 
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Aus dem Volke aber glaubten viele an ihn und jagten: 
Wenn der Chrift fommen wird, wird er auch mehr Zeichen 
tun, als diefer getan hat? Es fam vor die Pharifäer, dag 
das Volk folches über ihn murmelte, und es jandten die 
Hohenpriefter und Pharifäer Diener aus, daß fie ihn griffen. 
Da ſprach Jeſus zu ihnen: Sch bin noch eine Heine Zeit 
bei euch und gehe (damm) Hin zu dem, der mich gejandt hat. 
Ihr werdet mich fuchen und nicht finden; und wo ich bin, 
da könnt ihre nicht hinkommen. Da ſprachen die Juden unter- 
einander: Wo till diejer hingehen, daß wir ihn nicht finden 
jollen? Will er etwa zu den Zerftreuten unter den Griechen 
gehen und die Griechen lehren? Was ift das für eine Rede, 
daß er jagt: Ihr werdet mich juchen und nicht finden; und: 
Wo ich bin, da fönnt ihr nicht hinfommen? — Aber am 
legten Tage des Feſtes, der der herrlichite war, jtand Jeſus 
da, rief und ſprach: Wen da dürftet, der fomme zu mir und 
trinke! Wer an mich glaubt, von des Leibe werden, tie 
die Schrift jprach, Ströme lebendigen Wafjers fließen!. Das 
ſprach er aber von dem Geifte, den empfangen follten, die 
an ihn glaubten. Denn heiliger Geift war noch nicht ge- 
geben, weil Jeſus noch nicht verflärt war. Aus dem Volke 
nun jagten, die diefe Reden hörten: Diefer ift wahrlich der 
Prophet. Andere jagten: Diefer ift der Chrift. Sie aber 
lagten: Der Chriſt Tommt doch nicht aus Galiläa? Sprach 
nicht die Schrift, von dem Samen Davids und aus Bethlehem, 
dem Flecken, wo David war, fomme der Chrift? So entitand 





wie in Hiob 1, noch heute dem Böſen die Erlaubnis fie anzu= 
greifen, jeht aber auch die Schranke bis wie weit es gehen darf. 
Daher heißt es immer für fie „Fürchte dich nicht, glaube nur“, 

1 Das ift der Weg zum Predigtamt, wogegen Fein anderer 
Wert befist. Ein wirklicher Glaube ift immer fruchtbar und ſegen— 
jpendend auch für andere, 
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ein Zwiejpalt im Volke um ihn. Etliche aber von ihnen 
wollten ihn greifen ; aber niemand legte die Hände an ihn. So 
famen nun die Knechte zu den Hohenprieftern und Phari— 
fäern, und dieſe jagten zu ihnen: Warum habt ihr ihn nicht 
gebracht? Die Knechte antworteten: Es hat nie ein Menſch 
alfo geredet, wie diefer Menſch redet. Da antworteten ihnen 
die Phariſäer: Seid auch ihr verführt? Glaubt auch irgend- 
einer von den Oberften oder von den Pharifäern an ihn? 
Aber diefes Volt, dad das Geſetz nicht fennt, das ift ver— 
flucht. Sagt zu ihnen Nikodemus, der ehemals zu ihm kam, 
obwohl er einer von ihnen war: Nichtet auch unſer Geſetz 
einen Menjchen, ohne daß man ihn zuerjt verhört und erfennt, 
was er tut? Sie antworteten und ſprachen zu ihm: Du bift 
doch nicht auch ein Galiläer? Forſche und fieh, daß aus 
Galiläa ein Prophet nicht aufiteht. 


27. 


Und fie gingen, ein jeglicher in fein Haus. Und Jeſus 
ging an ben Ölberg. Morgens aber fommt er wieder in 
den Tempel. 3 bringen aber bie Schriftgelehrten und 
Pharifäer zu ihm ein Weib, das im Chebruch ergriffen war, 
und ftellen es mitten hinein und jagen zu ihm: Mteifter, 
dieſes Weib ift auf friiher Tat im Ehebruch ergriffen. In 
dem Geſetz aber hat Mofes uns geboten, folche zu fteinigen ; 
was ſagſt du nun? Das fagten fie aber, ihn zu verfuchen, 
damit fie (Gelegenheit) hätten, ihn anzırflagen. Sejus aber 
bückte fich nieder und ſchrieb mit dem Finger auf die Erde. 
Als fie aber anhielten, ihn zu fragen, richtete er fi auf 
und ſprach zu ihnen: Wer unter euch ohne Sünde ift, der 
werfe zuerſt den Stein auf fiel. Und er bücfte fich wieder 


ı Ein feindar unausweichliches Dilemma zwiſchen Geſeh und 
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nieder und jchrieb auf die Erde. Sie aber, ala fie das 
hörten, gingen hinaus, einer nad) dem andern, von den 
Alteſten anfangend; und er ward allein gelaſſen und das 
Weib in der Mitte. Jeſus aber richtete fich auf und ſprach 
zu dem Weibe: Wo find fie? Hat dich niemand verdammt? 
Sie aber ſprach: Herr, niemand. Er aber ſprach: So 
verdamme auch ich dich nicht. Gehe hin und fündige nicht 
mehr. 

Jeſus redete nun abermals zu ihnen und ſprach: Ich bin 
das Licht der Welt; wer mir nachfolgt, der wird gewiß nicht 
wandeln in der Finſternis, fondern wird das Licht des Lebens 
baben!. Da fprachen zu ihm die Pharifäer: Du zeugſt von 
dir felbft, dein Zeugnis ift nicht wahr. Sefus antwortete 
und ſprach zu ihnen: Auch wenn ich von mir jelbft zeuge, 
ift mein Zeugnis wahr, weil ich weiß, woher ich gefommen 
bin und wohin ich gehe. Ihr aber wißt nicht, woher ich 
fomme und wohin ich gehe. Ihr richtet nach dem Fleiſch, 
ich richte niemand. Wenn ich aber auch richte, jo ift mein 
Gericht ein wahrhaftiges; denn ich bin nicht allein, fondern 
ich und der Vater, der mich gefandt hat. Es fteht aber 





Liebe. Mit Recht nennt man die Gabe folder einfachen Löfungen 
von ſchweren Fragen genial, und fie ift in der Tat etwas anderes, 
als eine bloße Steigerung von Klugheit. Nach Lombrofo freilich 
ift das Genie eine Art Wahnfinn. Wir glauben da lieber an eine 
fihtliche Betätigung des Geiftes Gottes. Möchten wir damit nur 
ftet3 veichlich gefegnet werden, an Stelle der materialiftifchen Geiſtes⸗ 
geſundheit, mit der wir nicht ſehr weit gekommen ſind, weder für 
die einzelnen, noch für die Völker. 

Wir ſuchen immer Licht, in den mannigfachen Finfterniffen, 
die uns beftändig bedrohen, einzelne, wie Völker. Hier ift das Licht 
des Lebens feit zwei Jahrtaufenden leuchtend, ficheres Licht, wenn 
man es nicht wieder mit Finfterniffen umgibt. (Joh. 3, 19). 
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auch in euerm Gejeß gejchrieben, daß zweier Menſchen Zeugnis 
wahr ift. Sch bin es, der ich von mir felbft zeuge, und es 
zeugt von mir der Vater, der mich gejandt hat. Da fagten 
fie zu ihm: Wo iſt dein Vater? Jeſus antwortete: Ihr 
fennt weder mich noch meinen Vater. Wenn ihr mich Eenntet, 
fo fenntet ihr auch meinen Vater. Diefe Worte redete Jeſus 
am Gottesfaften, da er im Tempel lehrte; und niemand griff 
ihn; denn feine Stunde war noch nicht gefommen!. — Jeſus 
nun ſprach wiederum zu ihnen: Sch gehe Hin, und ihr werdet 
mich fuchen und in eurer Sünde fterben. Wo ich hingehe, 
da könnt ihre nicht hinkommen. Da fagten die Juden: Will 
er denn fi) jelbft töten, daß er jagt: Wo ich hingehe, da 
könnt ihre nicht Hinfommen? Und er fagte zu ihnen: Ihr 
feid von unten her, ich bin von oben her; ihr jeid don dieſer 
Welt, ih bin nicht von dieſer Welt. Darum fpradh ich 
zu euch: Ihr werdet jterben in euern Sünden. Denn wenn 
ihr nicht glaubt, daß ich es fei, werdet ihr fterben in euern 
Sünden. Da fagten fie zu ihm: Wer bift du denn? Sprach 
Jeſus zu ihnen: Überhaupt, warum rede ich noch zu euch”? 
(Wohl) habe ich viel über euch zu reden und zu richten; 
aber der mich gejandt hat, ift wahrhaftig, und ich, was ich 
von ihm gehört habe, das rede ich zu der Welt. Sie merften 
nicht, daß er ihnen (da8) von dem Water fagte. Da ſprach 
Sefus: Wenn ihr des Menfchen Sohn erhöht haben mwerbet, 
dann werdet ihr erkennen, daß ich es jei, und daß ich von 





1 Das ift, wie ſchon gejagt, unſere abjolute Sicherheit. Kein 
Feind hat Macht über Gotteöfinder ohne Gottes Aufficht. 
(305.19, 11; 2uf. 22, 53). 

2 Nun Fommt wieder diefe Frage, deren Antwort fie doch nicht 
hören wollen, wie bei dem Blindgeborenen (Joh. 9,18 ff.). Heute 
ertönt fie wieder auf allen Gaſſen, aber auch noch nicht von denen, 
die der richtigen Antwort folgen wollen. 
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mir ſelbſt nichts tue, jondern, wie mid) mein Vater gelehrt 
hat, jolches rede. Und der mich geſandt Hat, ift mit mir. 
Der Vater hat mich nicht allein gelaffen; denn ich tue alle 
zeit, was ihm wohlgefällt. 

Da er jolches redete, glaubten viele an ihn. Da fagte 
nun Jeſus zu den Juden, die an ihn gläubig geworden 
waren: So ihr bleiben werdet in meiner Rede, jo feid ihr 
meine rechten Jünger und werdet die Wahrheit erfennen, 
und die Wahrheit wird euch frei machen!. Sie antmworteten 
ihm: Wir find Abrahams Same und niemals jemandes Knechte 
geweſen. Wie ſagſt du denn: Ihr werdet frei werden? Jeſus 
antwortete ihnen: Wahrlich, wahrlich, ich jage euch: Jeder, 
der die Sünde tut, der ift der Sünde Knecht?. Der Knecht 
aber bleibt nicht ewiglich im Haufe, der Sohn bleibt ewig- 
fd. So euch nun der Sohn frei madht, fo feid ihr recht 
frei. Ich weiß (wohl), dab ihr Abrahams Samen jeid; 
aber ihr fucht mich zu töten, weil mein Wort nicht Fort- 
gang in euch hat. Ich rede, was ich beim Vater gejehen 
babe; fo tut denn auch ihr, was ihr von dem Water gehört 
habt. Sie antworteten und fprachen zu ihm: Unfer Water 
ift Abraham. Sagt Yefus zu ihnen: Wenn ihr Abrahams 





* Auch die Wahrheit ift alſo zu finden in dev Welt, und es ift 
nicht, wie Leſſing meinte, das ewige, niemals erfolgreiche Streben 
nach derjelben das wünjchbarfte Los der Menfchen und das allein 
erreichbare. 

> Auch ein Wort von elementarer Wahrheit, wie fie nur aus 
diefem Munde kommen, dur) welches mit einem Schlage das Weſen 
der Freiheit und Unfreiheit, einer Frage, die damals noch tiefer 
hinab in dunkle Schichten der Menfchheit reichte als heute, für 
immer feftgeftellt wird. Alle äußere Freiheit — das jehen wir 
jetzt ſchon, Hundert Jahre nach der großen franzöftfchen Revolution — 
ift mit dieſer Anechtfchaft verbunden wenig wert. 
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Kinder jeid, jo tut (auch) die Werke Abrahams. Nun aber 
fucht ihr mich zu töten, einen Menfchen, der ich euch (nur) 
die Wahrheit geredet habe, die ih von Gott gehört. Das 
hat Abrahanı nicht getan. Ihr tut die Werfe euers Vaters. 
Sprachen fie zu ihm: Wir find nicht unehelich geboren, wir 
haben einen Bater, Gott. Jeſus fprach zu ihnen: Wäre 
Gott euer Vater, jo würdet ihr mich lieben; denn ich bin 
von Gott ausgegangen und gekommen; denn ich bin auch 
nicht von mir jelbjt gefommen, fondern jener hat mich ge- 
fandt. Warum verjteht ihr meine Sprache nicht? Weil ihr 
mein Wort nicht anhören könnt!. Ihr feid von dem Vater, 
dem Teufel, und euer Vater Gelüfte wollt ihr vollbringen. 
Derjelbe war ein Mörder von Anfang und fteht nicht in 
der Wahrheit, weil Wahrhaftigkeit nicht in ihm ift. Wenn 
er die Lüge redet, jo redet er aus feinem Eigenen; denn 
er ift ein Lügner und ein Vater derjelben. Weil ich aber 
die Wahrheit jage, jo glaubt ihr mir nicht. Wer unter euch 
fann mich einer Sünde zeihen? Wenn ich euch aber Wahrheit 
fage, warum glaubt ihr mir nicht? Wer: aus Gott ift, ber 
hört Gottes Wort. Darum hört ihr nicht; denn ihr feib 
nicht aus Gott. Die Juden antworteten und fprachen zu 
ihm: Sagen wir nicht vecht, daß du ein Samariter bift und 
haft den Teufel? Jeſus antwortete: Ich habe feinen Teufel; 
fondern ich ehre meinen Vater, und ihr verunehrt mich. Ich 
fuche nicht meine Ehre; es ift aber einer, der fie jucht und 





ı Gin völlig Yogifcher Beweis. Wer Gottes Wort nicht von 
Menſchenworten unterſcheiden kann und Gottes Boten nicht inſtinktiv 
als solche erkennt, der ift nicht von Gottes Geift beſeelt, und da 
nüßt das Predigen nicht viel. Das führt Vers 47 noch näher aus. 
Wenn nicht diefes große Hindernis ftet3 vorläge, müßte ja Gottes 
Reich auf Erden längft alleinherrjchend fein. Aber viele, die formell 
dazu gehören, können feine Sprache nicht vernehmen. 
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richtet. Wahrlich, wahrlich, ich fage euh: Wenn jemand 
mein Wort wird balten?, der wird den Tod nicht jehen 
erwiglich. Sprachen die Juden zu ihm: Nun erkennen mir, 
daß du den Teufel haft. Abraham ift geftorben und die 
Propheten, und du fagft: Wenn jemand mein Wort wird 
halten, der wird den Tod nicht ſchmecken ewiglich. Bift du 
etwa mehr als unjer Vater Abraham, welcher gejtorben ijt? 
Und die Propheten find geftorben. Was machſt du aus dir 
jelber? Jeſus antwortete: Wenn ich mich jelbft verherrlichte, 
fo ift meine Herrlichkeit nichte. Es ift mein Vater, der 
mich verherrlicht, von dem ihr jagt: Er ift unſer Gott. Und 
ihr habt ihn nicht erfannt; ich aber fenne ihn, und wenn 
ich jagen würde: Ich Tenne ihn nicht, fo würde ich ein 
Lügner fein gleich euch. Aber ich kenne ihn und halte jein 
Wort. Abraham, euer Vater, ward froh, daß er meinen 
Tag jehen jollte; und er ſah ihn und freute fih. Da ſprachen 
die Juden zu ihm: Du bift noch nicht fünfzig Jahre alt 
und haft Abraham gefehen? Jeſus fprach zu ihnen: Wahr- 
ih, wahrlich, ich fage euch: Ehe Abraham ward, bin ich?. 
Da hoben fie Steine auf, daß fie auf ihn würfen. Sefus 
aber verbarg fi und ging zum Tempel hinaus. 





ı Auf den zweiten Teil dieſes Sages kann man fi) verlaffen, 
wenn man den erjten von ſich ausfagen darf. 

? „Halten“ ift unvichtig, „bewahren“ ift nach dem aramätfchen Text 
gemeint, nicht durch und durch in allen Punkten ſtets einhalten, denn 
dann würde niemand felig werden. Was der Herr verlangt, iſt Treue 
in der Gefinnung, guter Wille ohne Falſchheit; der menfchlichen 
Schwachheit wird ganz ficher immer ausreichende Rechnung getragen. 

’ Nun hatten fie wieder ein Wort, das fie abſichtlich miß- 
verjtehen und ihm vorhalten konnten und können. Auf den erften 
Blick und für einen gewöhnlichen Menſchen will es freilich als Pro— 
vofation des Widerfpruches erjcheinen. 
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28. 


Und Jeſus ging vorüber und jah einen, der blind ge- 
boren war!. Und feine Jünger fragten ihn und ſprachen: 
Meifter, wer hat gefündigt, diefer oder feine Eltern, daß 
er mußte blind geboren werden? Jeſus antwortete: Es hat 
weder diefer gejündigt noch feine Eltern, fondern es jollten 
die Werke Gottes an ihm offenbar werden. Wir müffen wirken 
die Werke des, der mich gefandt hat, folange es Tag iſt. Es 
fommt die Nacht, da niemand wirken kann. Solange ich 
in der Welt bin, bin ich das Licht der Welt. Da er folches 
gejagt, jpie er auf die Erde und machte einen Teig aus 
dem Speichel und Iegte ihm den Teig auf die Augen und 
fprach zu ihm: Gehe hin, wafche dich in dem Teich Siloah, das 
ift verdolmetſcht: ein Gefandter. Da ging er hin und wuſch 
fi und kam jehend. Die Nachbarn nun und die ihn zuvor 
gefehen hatten, daß er ein Bettler war, fagten: Iſt dieſer 
nieht, der da ſaß und bettelte? Etliche ſagten: Diefer ift 
es, andere jagten: Nein, ſondern er ift ihm ähnlich. Jener 
fagte: Ich bin es. Da fagten fie zu ihm: Wie find deine 
Augen aufgetan? Jener antwortete: Der Menſch, der Jeſus 
heißt, machte einen Teig und ſtrich ihn auf meine Augen 
und ſprach zu mir: Gehe hin zum Siloah und waſche dich. 
Da ging ich hin und wuſch mich und ward ſehend. Und 
ſie ſprachen zu ihm: Wo iſt jener? Sagt er: Ich weiß es 
nicht. Sie führen ihn zu den Phariſäern, der einſt blind 
war. Es war aber Sabbat an dem Tage, da Jeſus den 





1 Dies iſt ein beſonders lehrreiches Kapitel voll tiefer Gedanken 
und von ſolcher lebenswahren Darſtellung des Vorganges, daß ſie 
jeden Zweifel an der Echtheit des Johannes⸗Evangeliums beſeitigen 
muß, für alle, welche Inſtinkt der Wahrheit beſitzen. 
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Zeig machte und ihm die Augen öffnete. Da fragten ihn 
abermal® auch die Pharifäer, wie er ſehend geworden fei. 
Er aber fprach zu ihnen: Einen Teig legte er mir auf die 
Augen, und ich wuſch mich und bin nun jehend. Da fagten 
etliche aus den Pharifäern: Diefer Menſch ift nicht von 
Gott, weil er den Sabbat nicht hält. Andere aber fagten: 
Wie kann ein fündiger Menſch ſolche Zeichen tun? Und 
eö war ein Zwiefpalt unter ihnen. Da fagten fie abermals 
zu dem Blinden: Was jagft du über ihn, daß er deine Augen 
aufgetan hat? Der aber ſprach: Er ift ein Prophet. 

Die Juden nun glaubten nicht von ihm, daß er blind 
geweſen und jehend geworden, bis daß fie die Eltern deſſen, 
der ſehend geworden war, riefen und ſie fragten und ſprachen: 
Iſt dies euer Sohn, von dem ihr ſagt, daß er blind ge— 
boren ward? Wie iſt er denn jetzt ſehend? Da antworteten 
ſeine Eltern und ſprachen: Wir wiſſen, daß dies unſer Sohn 
iſt und daß er blind geboren ward. Wie er aber nun 
jehend ift, wiſſen wir nicht, oder wer ihm die Augen auf- 
getan, wiſſen wir unfverfeits nicht. Fragt ihn, er ift alt 
genug, Takt ihn ſelbſt für fich reden. Dieſes fagten jeine 
Eltern, weil fie ſich vor den Juden fürdhteten,; denn die 
Juden waren ſchon übereingekommen, daß, ſo jemand ihn als 
den Chriſt bekenne, er in den Bann getan werde. Darum 
ſagten ſeine Eltern: Er iſt alt genug, befragt ihn. Da 
riefen ſie zum zweiten Male den Menſchen, der blind ge— 
weſen, und ſprachen zu ihm: Gib Gott die Ehre, wir wiſſen, 
daß dieſer Menſch ein Sünder iſt. Da antwortete jener: 
Ob er ein Sünder, weiß ich nicht. Eines weiß ich, daß 
ich blind war und jetzt ſehel. Da ſprachen ſie zu ihm: Was 





So iſt es, das iſt die Probe, die jeder anſtellen kann. Wenn 
er, ſelbſt in weltlichen Dingen, weiſer, ſehender geworden iſt durch 
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tat er dir? Wie tat er deine Augen auf? Er antwortete 
ihnen: Sch habe es euch ſchon gejagt, und ihr habt nicht 
gehört. Warum wollt ihr (es) abermals hören? Ihr wollt 
doch nicht etwa auch feine Jünger werden? Da fehmähten 
fie ihn und ſprachen: Du bift jenes Jünger, wir aber find 
Mofis Jünger. Wir wiffen, daß Gott mit Moſes geredet 
hat; von diefem aber wifjen wir nicht, von wannen er ift. 
Der Menſch antwortete und ſprach zu ihnen: Das ift denn 
doch ein wunderlich Ding, daß ihr nicht wifjet, von moher 
er jei; und er hat meine Augen aufgetan. Wir wiſſen, daß 
Gott Sünder nicht Hört, jondern jo jemand gottesfürchtig 
ift und feinen Willen tut, den hört er. Von der Welt an 
ift es nicht erhört, daß jemand einem Blindgeborenen die 
Augen aufgetan hat. Wäre diefer nicht von Gott, er könnte 
nichts tun. Sie antworteten und jprachen zu ihm: Du bift 
ganz in Sünden geboren, und du belehrft uns? Und fie 
ftießen ihn aus!. Es hörte Jeſus, daß fie ihn ausgeftoßen 





das Chriftentum, dann ift der Beweis ja geliefert, daß es Wahrheit 
ift. Ohne Verfuchen aber ift des Zweifels auf bloß theoretiichem 
Gebiet kein Ende und kann man nie genug beweifen. Das antworte 
denen, die ſtets Beweiſe für Gott und Chriftentum haben wollen. 
Verſucht's, auf Hypotheſe Hin, genau wie man naturwiſſenſchaftliche 
Wahrheiten auch ſucht; im übrigen kann man Naturwiſſenſchaft und 
Glauben zwei getrennte Dinge fein lafjen. 

ı Wir können die armen Phariſäer ganz gut verftehen. Sie 
meinten dem zunehmenden Unglauben und der fortjchreitenden 
Berweltlihung im damaligen römijchzzivilifierten Sinne mit einer 
um jo ſtrengeren und gemiffenhafteren Beobachtung aller formalen 
Vorſchriften des jüdischen Geſetzes begegnen zu müffen. Nun fommt 
ein Mann, der anfänglich ein Bundesgenoffe brauchbarer Art (wenn 
auch nicht ganz zünftig) zu fein ſchien und wirft das mühjam 
einigermaßen zufammengeftoppelte Werk diejer „Gerechtigkeit“ mit 
einer ungelehrten Genialität wieder um. Und das „dumme“ Volk, 
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hatten, und da er ihn traf, ſprach er zu ihm: Glaubft du 
an den Menfchenfohn? Und mer ift e8, Herr, ſprach er, 
daß ich an ihn glaube? Jeſus fprach zu ihm: Du baft ihn 
gejehen, und der mit dir redet, der iſt es. Er aber ſprach: 
Herr, ich glaube, und fiel vor ihm nieder. 

Und Jeſus ſprach: Ich bin zum Gericht in dieſe Welt 
gekommen, damit, die da nicht ſehen, ſehend werden, und 
die da ſehen, blind werden. Dieſes hörten etliche der Phari- 
jäer, die bei ihm waren, und ſprachen zu ihm: Sind etwa 
auch wir blind? Jeſus ſprach zu ihnen: Wäret ihr blind, 
jo hättet ihr Feine Sünde; nun ihr aber ſprecht: Wir find 
jehend, jo bleibt eure Sünde!, 


29. 


Wahrlich, wahrlich, ich jage euch?: Wer nicht zur Tür 
hineingeht in die Schafhürde, fondern fteigt von anders: 





das nur Wunder jehen will, läuft ihm nad), ftatt feinen treuen 
und dazu berufenen Lehrern, die fich auch viel Mühe mit ihm gegeben 
haben. Da muß „gewehrt“ werden und wenn es nötig wird, mit 
Hilfe der Staatömacht, welche der Kirche den weltlichen Arm leihen 
muß. Ecelesia non sitit sanguinem; aber fie hat oft nichts da= 
gegen, wenn der Staat es vergießt, 

ı Wie wahr, wie wahr! Darum kommen vielleicht wenig Ge- 
lehrte ins Reich Gottes. Ihr „Syſtem“ Können fie dahin nicht mit- 
nehmen, und „unwiſſenſchaftlich“ fein ift in ihren Augen die größte 
Sünde. Sie fterben in den Ketten, die fie fich jelbft gejchmiedet 
haben, den geiftigen Tod, faſt ohne Möglichkeit einer Rettung. 

? Unfer Herr bat, wie aus vielen feiner Worte deutlich her⸗ 
vorgeht (Matth. 12,32; Luk. 10,22; Mark. 3, 28), mehr Geduld mit 
ſolchen, die feine Gottesfohnfchaft im Sinne der Kirchenlehre be= 
zweifeln, auch als unfere proteftantifchen Synoden fie oft gehabt haben, 
da diefer Punkt uns in der Tat ftets ſchwer verjtändlich ift. Aber 
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woher hinein, der ift ein Dieb und ein Räuber. Der aber 
zur Tür hineingeht, der ift ein Hirte der Schafe. Diejem 
tut der ZTürhüter auf, und die Schafe hören auf feine 
Stimme, und er ruft jeine Schafe mit Namen und führt fie 
heraus. Und wenn er feine eigenen alle ausgetrieben, geht 
er dor ihnen her; und die Schafe folgen ihm nach, meil fie 
feine Stimme fennen. Einem Fremden aber folgen fie nicht, 
fondern fliehen vor ihm, weil fie der Fremden Stimme nicht 
fennen. Dieſes Gleichnis ſprach Jeſus zu ihnen; aber jene 
verjtanden nicht, was es war, das er zu ihnen vedete. Da 
ſprach Jeſus wiederum: Wahrlich, wahrlich, ich jage euch: 
Ich bin die Tür zu den Schafen. Alle, die vor mir ge: 
fommen find, find Diebe und Räuber; aber die Schafe Haben 
ihnen nicht gehorcht. Ich bin die Tür; wenn jemand durch 
mich eingeht, der wird gerettet werden und wird ein- und 
ausgehen und Weide finden. Der Dieb kommt nur, um zu 
ftehlen und zu fehlachten und umzubringen. Ich bin ges 
fommen, daß fie Leben und volles Genüge haben!. — Ich 


inneven Erfolg hat man feinen rechten mit dem bloßen Gottes- 
glauben ohne fein hiftorifches Komplement, den Glauben an Chriftus. 
Wenn es dir noch ſchwer ift, fo halte dich einftweilen an Joh. 14, 10. 
Daß Gottes Geift in einem Menſchen fein Fann, ift nicht jo ſchwer 
zu glauben, denn das können wir ſogar ſelbſt zeitweiſe erfahren. 
Nun alſo, in Chriſtus wohnte er in einer beſonderen, dauernden, 
ungewöhnlichen Weiſe, wie es ſonſt von niemand bekannt iſt; das 
wenigſtens kann man faſſen. (Kol. 2,8. 9) Dabei beruhige dich 
und meide die unnötigen Fragen, nach dem Rate des Paulus an 
ſeinen Schüler Timotheus. (1. Tim. 6, 5). Er jagt fogar an einer 
Stelle: niemand könne Jeſum einen Herrn nennen, anders als durch 
den Geift Gottes. (1. Kor. 12,3; vgl. auch 1. Joh. 4,2). 

ı Das finden fie auch ganz allein da, bei feiner Philojophie 
und auch bei feiner heutigen Kirche, weil Feine ganz genau dem Geifte 
Chriſti entjpricht 
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bin der gute Hirte. Der gute Hirte läßt fein Leben für 
die Schafe. Der Mietling aber, der nicht Hirte ift, des 
die Schafe nicht eigen find, fieht den Wolf kommen und 
verläßt die Schafe und flieht, und der Wolf erhaſcht fie und 
zerftreut; denn er ift ein Mietling und achtet der Schafe 
nicht. Ich bin der gute Hirte und erfenne die meinen, und 
die meinen erkennen mich, wie mich mein Vater fennt und 
ich den Vater kenne; und ich laſſe mein Leben für die Schafe. 
Und ich habe (noch) andere Schafe, die nit aus dieſer 
Hürde find, auch jene muß ich führen, und fie werden meine 
Stimme hören, und es wird eine Herde, ein Hirte werden!. 
Darum liebt mich der Vater, weil ich mein Leben laffe, da- 
mit ich e8 twiedernehme. Niemand hat es von mir genommen, 
jondern ich laſſe es von mir felber. Ich habe Macht, es 
zu laſſen, und habe Macht, es wiederzunehmen. Solches 
Gebot habe ich empfangen von meinem Vatere. Wiederum 
entjtand ein Ztoiefpalt unter den Juden um diefer Worte 
willen. Viele von ihnen aber fagten: Er hat den Teufel 
und ift unfinnig. Was hört ihr ihm zu? Andere jagten: 
Das find nicht die Worte eines Befefjenen. Kann auch ein 
Zeufel Blinder Augen auftun? 

Damals fam in Serufalem das Tempelweihfeſt. Es war 
Winter, und Jeſus wandelte im Tempel in der Halle Salomos. 
Da umringten ihn die Juden und jagten zu ihm: Wie fange 
hältſt du unſre Seelen hin? Wenn du der Chriſt bit, fo 





"Aber das heißt nicht: Eine äußere Kichenorganifation wird 
fommen; fie müfjen nur alle Chriftus ihren Herrn und Meifter 
aufrichtig nennen. 

? Das ift auch klare Gewißheit der Auferftehung. Chrifti Aus- 
ruf von „Öottverlaffenheit" am Kreuz — übrigens eine Bitation 
aus dem 22. Pjalm — wird man am vihtigften als letzte Ver— 
ſuchung Chrifti anjehen. 
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fage es uns frei heraus. Jeſus antwortete ihnen: Sch habe 
e3 euch gejagt, und ihr glaubt nicht. Die Werke, die ich 
tue in meines Vaters Namen, die zeugen bon mir; aber 
ihr glaubt nicht, weil ihr nicht von meinen Schafen feid. 
Meine Schafe hören meine Stimme, und ich fenne fie, und 
fie folgen mir, und ich gebe ihnen ewiges Leben, und jie 
werden ewiglich nicht umfommen, und niemand wird fie aus 
meiner Hand reißen!. Mein Vater, der fie mir gegeben hat, 
ift größer als alle, und niemand fann fie aus meines Vaters 
Hand reißen. Sch und der Vater find eins. Abermals 
trugen die Juden Steine herbei, um ihn zu fteinigen. Jeſus 
antwortete ihnen: Diele guten Werke habe ich euch gezeigt 
vom Vater. Um melches Werfes willen unter denjelben 
jteinigt ihr mih? Die Juden antworteten ihm: Um eines 
guten Werkes willen fteinigen wir dich nicht, jondern um 
Gottesläfterung willen, und zwar, weil du, obwohl du ein 
Mensch bift, dich ſelbſt zu Gott machſt. Jeſus antwortete 
ihnen: Steht nicht gefchrieben in euerm Geſetz: „Ich habe 
gejagt: Ihr feid Götter?" Wenn ed jene Götter nannte, 
an welche das Wort Gottes erging, und die Schrift nicht 
gebrochen werden kann, (tie) jagt ihr zu dem, den der Vater 
geweiht und in die Welt gefandt hat: Du läſterſt, weil ich 
fagte: Sch bin Gottes Sohn?? Tue ich die Werke meines 





ı Das hat mir oft in ſchweren Stunden guten Troſt gejpendet. 
Berlierbar ift Gottesfindfchaft nur durch den eigenen Verzicht, wie 
das ſchweizeriſche Bürgerrecht. 

2 Bol. Pfalm 82, 1.2.6; 2.Moj.21,6. Dieje Stellen meinte 
Jeſus offenbar. Er jest hier ihrem Formalismus offenbar etwas 
ivonifch zuerft auch einige Stellen ihrer heiligen Schrift entgegen; 
dann erft geht er näher auf die Sache ein. 

3 Das ift die deutlichfte Stelle über die „Gottesſohnſchaft“, 
die fo viel Streit in allen Jahrhunderten hervorgerufen hat. Chriftus 
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Vaters nicht, fo glaubet mir nicht. Tue ich fie aber, jo glaubet 
doch den Werfen, auch wenn ihr mir nicht glaubt, damit ihr 
erfennet und wiſſet, daß der Vater in mir ift, und ich im 
Dater. Da fuchten fie ihn abermals zu greifen; und er entkam 
aus ihren Händen. — Und er ging wieder fort über den Jordan 
an den Ort, wo Johannes das erjtemal taufte, und blieb 
daſelbſt. Und viele kamen zu ihm und fagten: Johannes 
tat zwar fein Zeichen; aber alles, was Johannes über diefen 
gejagt hat, das war wahr. Und viele glaubten an ihn allda. 


will jagen: Das Wort „Sohn“ ift ein Gleihnis, von menjclichen 
Verhältniffen hergenommen, die wir eben ſtets herbeiziehen müffen, 
um das an ji Unausſprechliche in Worte zu faffen. Gott ift ein 
Geift, und die er mit feinem Geifte erfüllt, find feine Kinder, ja 
fie find durch diefen feinen Geift, der fie belebt und erfüllt, ihm 
gewiffermaßen mefensgleih. Der aljo, welchen er in bejonderer, 
unvergleihbarer Weije, ganz und gar mit feinem Geifte erfüllt 
und ausgeftattet hat und damit in die Melt jandte, um biefelbe 
ihm näher zu bringen, darf fich wohl mit Fug und Recht Gottes 
Sohn xar’ EEoxyiv nennen. 

Das ift die ganze Chriftologie, jo weit fie wahr ift. Aber unfere 
Juden Heben jeit zwei Jahrtaufenden an dem Wort „Sohn“ und haben 
unendliche Spisfindigfeiten erfunden, um diefes weiter nicht Erklär— 
bare von „eingeborner“ (f. oben S. 36) Sohnſchaft, die fie er— 
funden haben (Chriftus Braucht diejes Adjektiv niemals) und „Doppel- 
natur” im eine jachgemäße Formel zu bringen. Und aus jeder 
dieſer Formeln entftand nur ein neuer Streit und zwar mit Not- 
mwendigfeit, denn jede gab Veranlaffung zu neuen Kebereien, 
namentlich in der fubtilen griechiſchen Sprache, aus der alle diefe 
Subtilitäten herftammen. Hier ift nun die einfache Wahrheit aus 
dem Munde Chrifti jelber; mehr brauchen wir nicht, und daran 
wollen wir uns halten. 

Möge es denn auch von unferer Zeit, ſobald einmal diejer 
ganze Formalismus abgetan ift, von neuem heißen: „Und es 
glaubten von da an viele an ihn“. 





30. 


Zu jener Zeit ging Jeſus durch die Saat am Sabbat. 
Seine Jünger aber waren hungrig und fingen an, Ühren 
abzupflüden und zu efjen. Da das aber die Pharifäer jahen, 
fprachen fie zu ihm: Giehe, deine Jünger tun, was nicht 
erlaubt ift am Sabbat zu tun. Er aber ſprach zu ihnen: 
Habt ihr nicht gelefen, was David tat, da ihn Hungerte 
und die mit ihm waren? Wie er in das Gotteshaus ging, 
und fie aßen die Schaubrote, was doc nicht erlaubt war 
ihm zu eſſen, noch denen, die mit ihm waren, fondern allein 
den Prieftern? Oder habt ihr nicht geleſen im Geſetz, wie 
die Priefter am Sabbat im Tempel den Sabbat entweihen 
und find doch ohne Schuld? ch jage euch aber, daß hier 
Größeres ift als der Tempel. Wenn ihr aber verftändet, 
was das heißt: „Sch habe Wohlgefallen an Barmherzigkeit 
und nicht an Opfer“, jo hättet ihr die Unfchuldigen nicht 
verurteilt. Denn des Menſchen Sohn ift Herr über den 
Sabbat. — Und er ging meiter von dort und Fam in ihre 
Schule. Und fiehe, da war ein Menfch, der eine verdorrte 
Hand hatte. Und fie fragten ihn und jpradhen: Sit es 
erlaubt, am Sabbat zu heilen? damit fie ihn verklagen könnten. 
Er aber ſprach zu ihnen: Welch ein Menſch ift unter euch, 
der ein einzige® Schaf hat und, wenn dies am Sabbat in 
eine Grube fällt, es nicht anfaßte und aufrichtete? Wieviel 
mehr wert ift nun ein Menfch als ein Schaf! Alfo ift es 
erlaubt, am Sabbat Gutes zu tun. Da ſprach er zu dem 
Menſchen: Strede deine Hand aus! Und er jtredte fie aus, 
und fie ward wiederhergeftellt, gefund, wie die andere, Die 
Pharifäer aber gingen hinaus und hielten einen Rat wider 
ihn, auf daß fie ihn umbrächten. Als das aber Jeſus merkte, 
entwich er von dort; und ihm folgte viel Volks nad, und 


Hilty, Evangelium. 9 
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er heilte fie alle. Und er bedrohte fie, daß fie ihn nicht 
offenbar machen follten, damit erfüllt würde, was gejagt ift 
durch den Propheten Jeſajas, wenn er fpricht: „Siehe, das 
ift mein Knecht, den ich erwählt habe, mein Geliebter, an 
dem meine Seele Wohlgefallen hat. Ich will meinen Geift 
auf ihn legen, und er wird den Heiden Gericht ankündigen. 
Er wird nicht zanken noch. ſchreien, und man wird feine 
Stimme nicht hören auf den Gafjen. Das zerjtoßene Rohr 
wird er nicht zerbrechen und den glimmenden Docht nicht 
auslöfchen!, bis daß er das Gericht ausführe zum Siege. Und 
Heiden werden auf feinen Namen hoffen.“ 

Damals ward ein Beſeſſener zu ihm gebracht, der blind 
und ftumm war, und er heilte ihn, fo daß der Stumme 
redete und jah. Und alles Volk war vor Staunen außer 
fih und ſprach: Sit diefer nicht Davids Sohn? Aber die 
Pharifäer, da fie es hörten, ſprachen: Er treibt die Teufel 
nicht anders aus, denn duch Beelzebul, den Oberjten der 
Teufel. Da aber Jeſus ihre Gedanken erfannte, jprach er 
zu ihnen: Ein jegliches Reich, wenn es mit fich ſelbſt uneins 
wird, wird verwüſtet; und jegliche Stadt oder Haus, wenn 
es mit fich jelbft uneins wird, wird nicht beſtehen bleiben. 
Und wenn der Satan den Satan austreibt, dann iſt er mit 
fi ſelbſt uneins. Wie fol dann fein Reich bejtehen? Und 
wenn ich die Teufel durch Beelzebul austreibe, durch wen 
treiben fie eure Kinder aus? Darum werden fie eure Richter 
fein. Wenn ich aber durch Gottes Geift die Teufel austreibe, 
jo tft ja das Neich Gottes zu euch gefommen. Oder wie 
fann jemand in eines Starken Haus gehen und ihm jeinen 





' Das geringfte Fünklein Glaube kann nod) retten, ſelbſt 
bis zulegt; und Feine Kirche kann auf ewig verdammen. (Dante, 
Purgatorio III, 122). 
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Hausrat rauben, wenn er nicht zuvor den Starken gebunden 
bat und alsdann fein Haus durchweg berauben wird. Wer 
nicht mit mir ift, der ift wider mich; und wer nicht mit 
mir jammelt, der zerjtreut. Darum fage ih euch: Alle 
Sünde und Läfterung wird den Menſchen vergeben merden; 
aber die Läfterung des Geijtes wird nicht vergeben werden!. 
Und mer ein Wort redet wider des Menfchen Sohn, dem 
wird es vergeben werden; mer (es) aber redet wider den 
heiligen Geift, dem wird es nicht vergeben werden, weder 
in dieſer noch in der zufünftigen Welt?. Entweder ſetzet 
den Baum gut und feine Frucht gut, oder feget den Baum 
faul und feine Frucht faul; denn an der Frucht erfennt 
man den Baum?. Ihr Otterngezücht, wie könnt ihr Gutes 





ı Mark. 3, 28 fügt (nad) Luther) bei, „auch die Gottestäfterung, 
damit fie Gott läftern”. Gott vergibt darnach auch die gutgläubige 
Gottesläfterung; was kann ihm auch unſer Reden ſchaden! Calvin 
dagegen ließ deshalb den jpanifchen Arzt Servet unter dem Beifall 
der proteftantifchen Geiftlichfeit, jelbft des „janften” Melanchthon, 
verbrennen. Wenn man folde Ereigniffe mit diefem Worte des 
Evangeliums vergleicht, jo begreift man, weshalb die Reform des 
16. Jahrhunderts jo bald zu einem Stillftand kam und ihr wirkliches 
Biel nicht gänzlich erreichte. Der König hatte wohl zur Hochzeit 
gebeten; aber die Gäfte waren es nicht wert. Es ging ja dem 
Chriftentum ſelbſt nicht anders und geht ihm jo Bis auf den 
heutigen Tag. 

2 Wenn fie fonft noch ein wirkliches Ideal haben, wie es bei 
manchen heutigen Atheiften der Fall ift, jo find fie veitbar, wenn 
fie aber ernftlich die Idealität jelbft verwerfen, oder verjpotten, 
nicht. Manche Leute diefer Art führen aber aud) bloß Hochtrabende 
Morte im Munde, denen ihr Herz und ihre Handlungen fort= 
während widerſprechen; und Gott jieht das Herz an. 

s Ein Teil unferer modernen Bildung ift ein folder untaug- 
licher Baum, auf dem Feine guten Früchte wachſen fünnen. Die 
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reden, da ihr böfe ſeid? Wes das Herz voll ift, des gehet 
der Mund über. Der gute Menſch bringt aus dem guten 
Schatz Gutes hervor; und der böſe Menſch bringt aus dem 
böſen Schatz Böſes hervor. ch jage euch aber: Die Menjchen 
müſſen Rechenſchaft geben am Tage des Gerichts von jedem 
unnügen Worte, das fie geredet haben. Denn aus deinen 
Worten wirſt du gerechtfertigt, und aus deinen Worten wirft 
du verdammt mwerden!. 

Da antiworteten ihm etliche aus den Schriftgelehrten und 
Pharifäern und Sprachen: Meifter, wir wollen gern ein Zeichen 
von dir fehen. Er aber antwortete und ſprach zu ihnen: 
Ein böfes und ehebrecherifches Gefchlecht verlangt ein Zeichen, 
und es wird ihm fein Zeichen gegeben werden als das Zeichen 
de3 Propheten Jonas. Denn wie Jonas drei Tage und drei 
Nächte war in dem Bauch des MWalfiiches, jo wird des 
Menſchen Sohn drei Tage und drei Nächte jein im Innern 
der Erde. Die Männer don Ninive werden auftreten im 
Gericht mit diefem Gefchlecht und werden es verurteilen ; 
denn fie taten Buße auf die Predigt des Jonas hin. Und fiehe, 
bier ift mehr als Jonas. Cine Königin von Mittag wird 
auftreten im Gericht mit diefem Geſchlecht und wird es ver- 
urteilen; denn fie fam von den Enden der Erde, um die 
Weisheit Salomos zu hören. Und fiehe, bier ift mehr als 
Salomo. Wenn aber der unreine Geift von dem Menjchen 
ausgefahren ift, durchwandert er dürre Stätten, fuchet Ruhe 
und findet fie nicht?. Dann fagt er: Sch will wieder um- 





Bildung der franzöſiſchen NRevolutionsperiode ift ein Beiſpiel ge- 
wejen, und die „moderne Weltanschauung“ ift nun das neuefte. 
' Das ift oft möglich. Die ſchlimmſten Menfchen führen. oft 
die ſchönſten Reden und verurteilen ſich damit ſelbſt. 
? Bloße Philofophie genügt eben nicht, auch wenn man den 
Entſchluß zur Umkehr wirklich gefaßt hat, um das Herz zu ändern 
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fehren in mein Haus, von wo ich fortgegangen. Und wenn 
er fommt, fo findet er e& leer, gefegt und geſchmückt. Dann 
geht er Hin und nimmt mit fich fieben andere Geifter, die 
ärger find als er ſelbſt; und wenn fie hineinfommen, wohnen 
fie dajelbft, und es wird mit jenem Menfchen zulegt ſchlimmer 
ala e3 vorher war. So wird es auch diefem argen Ge- 
fchlechte ergehen. — Als er noch zu dem Volke redete, fiehe, 
da ftanden feine Mutter und feine Brüder draußen und 
fuchten mit ihm zu reden. Es ſprach aber einer zu ihm: 
Siehe, deine Mutter und deine Brüder ftehen draußen und 
fuchen mit dir zu reden. Er aber antwortete und ſprach 
zu dem, der es ihm anſagte: Wer iſt meine Mutter, und 
wer ſind meine Brüder? Und er ſtreckte ſeine Hand aus 
über ſeine Jünger und ſprach: Siehe da, meine Mutter und 
meine Brüder! Denn wer den Willen tut meines Vaters 
im Himmel, der iſt mir Bruder und Schweſter und Mutter!. 


31. 


Und es begab fich danach, daß er in eine Stadt mit 
Namen Nain reifte, und feine Jünger reiften mit ihm und 
viel Volks. Als er aber nahe an das Stadttor Fam, fiehe, 
da trug man einen Toten heraus, der ein einiger Sohn feiner 
Mutter war, und fie war eine Witwe, und viel Volks aus 
der Stadt ging mit ihr. Und da fie der Herr jah, jammerte 
ihn derſelben, und er fprach zu ihr: Weine nit! Und er 





und fortan auszufüllen, das ift ein jehr großer Srrtum fast aller 
Philoſophen geweſen und ift es noch heute. 

1 Kurz ab, feine langen Sentimentalitäten, oder gar Seelen— 
freumdfchaften, jobald dein Verhältnis zu Gott in Gefahr kommt; 
auch die innigften menfchlichen Bande müffen da im Notfall daran 
gegeben werden! 
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trat Hinzu und rührte den Sarg an, die Träger aber ftanden 
ftill, und er ſprach: Jüngling, ich fage dir, ftehe auf! Und 
der Tote richtete fich auf und begann zu reden. Und er 
gab ihn feiner Mutter. Es fam fie aber alle eine Furt 
an, und fie priefen Gott und jpraden: Es iſt ein großer 
Prophet unter und aufgeftanden! und: Gott hat fein Wolf 
heimgefucht! Und diefe Rede von ihm erjcholl in das ganze 
jüdifche Land und die ganze Umgegend. 

Es bat ihn aber der Pharifäer einer, daß er mit ihm 
äße. Und er ging hinein in des Pharifäerd Haus und fette 
fih zu Tiſche. Und fiehe, ein Weib, die in der Stadt eine 
Sünderin war, vernahm, daß er zu Tiſche ſaß in des Phari- 
ſäers Haufe, brachte ein Gefäß mit Salbe und trat hinten 
zu feinen Füßen, meinte und fing an, feine Füße mit Tränen 
zu negen und mit den Haaren ihres Hauptes zu trocknen, 
und küßte feine Füße und falbte fie mit der Salbe. Da 
aber das der Pharifäer jah, der ihn geladen hatte, ſprach 
er bei fich jelbft und fagte: Wenn diefer der Prophet wäre, 
jo wüßte er, wer und meld ein Weib das ift, die ihn an- 
rührt, daß fie eine Sünderin ift. Und Jeſus antwortete 
und ſprach zu ihm: Simon, ich habe dir etwas zu fagen. 
Er aber fpricht: Meifter, jage an! Es hatte ein Wucherer 
zwei Schuldner; einer war jehuldig fünfhundert Grofchen, 
der andere aber fünfzig. Da fie aber nicht hatten zu be- 
zahlen, jchenkte er e3 beiden. Welcher num von ihnen wird 
ihn mehr Tieben? Simon antwortete und ſprach: Ich achte, 
dem er am meijten gefchenft hat. Er aber fprach zu ihm: 
Du Haft vecht geurteilt. Und er wandte fich zu dem Weibe 
und fprach zu Simon: Siehit du dies Weib? Ich bin in 
dein Haus gefommen. Du haft mir nicht Waſſer gegeben 
auf meine Füße; diefe aber hat meine Füße mit den Tränen 
genegt und mit ihren Haaren getrocknet. Du haft mir feinen 
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Kuß gegeben; diefe aber hat, feit ich hereingefommen, nicht 
abgelaffen, meine Füße zu küſſen. Du haft mein Haupt 
nicht mit ÖL geſalbt; diefe aber hat meine Füße mit Salbe 
gefalbt. Darum fage ich dir: Ihr find viele Sünden ver- 
geben; denn fie hat viel geliebt. Wem aber wenig vergeben 
wird, der liebt auch wenig. Er ſprach aber zu ihr: Dir 
find deine Sünden vergeben. Und es fingen an, die mit 
zu Tiſche ſaßen, bei fich jelbit zu fprechen: Wer ift dieſer, 
der auch Sünden vergibt? Er aber ſprach zu dem Weibe: 
Dein Glaube Hat dir geholfen, gehe Hin in Frieden! 


32. 


Und er fing abermal an zu lehren am See, und es 
verſammelte ſich eine Menge, größer denn je, zu ihm, alſo 
daß er in ein Schiff ſtieg und auf dem See ſaß; und alles 
Volk war dem See zugewandt auf dem Lande. Und er 
lehrte ſie viel durch Gleichniſſe. Und er ſagte zu ihnen bei 
feinem Lehren: Höret zu!: Siehe, es ging der Säemann aus, 
zu ſäen. Und es begab ſich, indem er ſäte, fiel leichtes an 
den Weg, und es kamen die Vögel und fraßen es auf. Und 
etliches fiel auf das Steinige, wo es nicht viel Erde hatte, 
und ging alsbald auf, darum, weil es nicht tiefe Erde hatte. 
Und da die Sonne aufging, verwelkte es; und da es nicht 





1 Dies ift vielleicht das fprechendfte aller diefer Gleichniffe, 
welche die jhönften Beifpiele diefev Redeform in der gejamten 
Weltliteratur find und ſchon allein dem Chriftentum einen Pla 
in der Weltgeſchichte verſchaffen. So ift es heute noch genau, 
ganz bejonder3 das Schiefal der gewöhnlichen Reichen ift ſehr 
lebenswahr geſchildert; das Wort erftieft notwendig in ihrer Lebens⸗ 
art und Denfmweife. Die Frucht des Glaubens aber wird ſtets 
„in vieler Geduld” gebracht. 
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Wurzel hatte, verdorrte es. Und etliches fiel unter die 
Dornen, und die Dornen wuchſen empor und erjtidten es; 
und es brachte feine Frucht. Und etliches fiel auf das gute 
Land und brachte Frucht, da e3 aufging und wuchs, und 
trug bis zu dreißig und fogar in jechzig und hundert (Körnern). 
Und er jagte: Wer Ohren hat zu hören, der höre! Und 
da er allein war, fragten ihn um die Gleichniffe, die um 
ihn waren, jamt den Zmwölfen. Und er jagte zu ihnen: 
Euch ift gegeben das Geheimnis des Gottesreiches, jenen aber 
da draußen wird alles in Gleichniffen zuteil, damit fie mit 
jehenden Augen fehen und nichts erblicden, und mit hörenden 
Ohren hören und nichts verjtehen, auf daß fie nicht umkehren 
und ihnen vergeben werde. Und er jagt zu ihnen: Verſteht 
ihr dieſes Gleichnis nicht? Und wie wollt ihr die Gleichniffe 
inögefamt verftehen? Der Säemann fät das Wort. Die aber 
find die am Wege: wo das Wort gefät wird, und wenn 
fie es gehört haben, fommt alsbald der Satan und nimmt 
das in fie gefäte Wort fort. Und die find gleicherweije, die 
auf das Steinige gefät werden, welche, wenn fie das Mort 
gehört haben, es alsbald mit Freuden aufnehmen und keine 
Wurzel in fich Haben, fondern wetterwendifch find. Danach), 
wenn ji) Trübjal oder Verfolgung um des Wortes willen 
erhebt, ärgern fie ſich alabald. Und andere find, die in bie 
Dornen gefät werden. Das find die, welche das Wort ge- 
hört haben, und die Sorgen der Welt und der Betrug des 
Reichtums und die Gelüfte nach dem übrigen fommen hinein 
und erjtiden das Wort, und es bleibt ohne Frucht. Und 
jene find e3, die auf das gute Land gejät wurden, welche 
das Wort hören und annehmen und Frucht bringen in dreißig 
und in jechzig und in hundert (Körnern). 

Und er fagte ihnen: Es kommt doch nicht die Lampe, 
damit fie unter den Scheffel geftellt werde oder unter das 
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Bett? Nicht (vielmehr), daß man fie auf den Leuchter ftelle? 
Denn es iſt nichts verborgen, wenn es nicht offenbar werden 
fo, auch nichts verſteckt, das nicht an die Öffentlichkeit 
fommen fol. Wenn einer Ohren hat zu hören, der höre! 
Und er jagte zu ihnen: Sehet zu, was ihr Höret! Mit 
mwelcherlei Maß ihr mefjet, wird euch gemefjen und (noch) 
zugegeben merden. Denn wer da bat, dem wird gegeben ; 
und mer nicht hat, von dem wird aucd genommen werben, 
was er hat. — Und er fagte: So ift es mit dem Reiche 
Gottes, wie wenn ein Menjc den Samen auf das Land 
wirft und fchläft und fteht auf Nacht und Tag; und der 
Same geht auf und wächit, wie er es nicht weiß. Won ſelbſt 
bringt die Erde hervor zuerſt den Halm, dann die Ahre, 
dann: voller Weizen in der Ahre! Wann die Frucht es 
aber zuläßt, fo ſchickt er alsbald die Sichel hin; denn die 
Ernte ift da. 


33. 


Gr legte ihnen ein anderes Gleichnis vor und ſprach: 
Das Himmelreich iſt gleich geworden einem Menſchen, der 
guten Samen auf ſeinen Acker ſäte. Da aber die Leute 
ſchliefen, kam ſein Feind und ſäte Unkraut zwiſchen den 
Weizen und ging davon. Da aber der Halm ſproßte und 
Frucht brachte, da fand ſich auch das Unkraut. Die Knechte 
des Hausvaters aber traten herzu und ſprachen zu ihm: Herr, 
haſt du nicht guten Samen auf deinen Acker geſät? Woher 
hat er denn das Unkraut? Er aber ſprach zu ihnen: Das 
hat ein Feind getan. Die Knechte aber ſprachen zu ihm: 
Willſt du denn, daß wir hingehen und es ausjäten? Er 
aber ſprach: Nein, damit ihr nicht zugleich den Weizen mit 
ausraufet, wenn ihr das Unkraut ausjätet. Laſſet beides 
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miteinander wachjen bi zur Erntel; und zur Zeit der Ernte 
will ich zu den Schnittern fagen: Sammelt zuvor das Unkraut 
und bindet es in Bündel, daß man e3 verbrenne; aber den 
Weizen jammelt in meine Scheune. — Ein anderes Gleichnis 
legte er ihnen vor und ſprach: Das Himmelreich ift gleich 
einem Senfkorn, das ein Menſch nahm und fäte es auf feinen 
Ader; welches das Eleinfte ift unter allen Samenförnern?; 
wenn e& aber gewachjen, ift e3 das größte von allen Sträuchern 
und wird ein Baum, daß die Vögel des Himmels fommen 
und unter feinen Zweigen wohnen. — Ein anderes Gleichnis 
redete er zu ihnen: Das Himmelreich ift gleich einem Sauer- 
teig, den ein Weib nahm und vermengte ihn unter drei Maß 
Mehl, bis daß es ganz durchjäuert ward. — Solches alles 
redete Jeſus in Gleichniffen zu dem Volk, und ohne Gleichnis 
redete er nichts zu ihnen, auf daß erfüllt würde, was gejagt 
ift durch den Propheten, wenn er fpricht: „Sch will meinen 
Mund auftun in Gleichniffen; ich will ausfprechen, was von 
Erſchaffung der Welt her verborgen war.“ Dann verlieh er 
dad Volk und kam heim. Und feine Jünger traten zu ihm 
und ſprachen: Deute uns das Gleichnis vom Unkraut auf 
dem Ader! Er aber antwortete und ſprach: Der den guten 
Samen jät, ift des Menfchen Sohn. Der Ader aber ift die 
Welt; der gute Same aber, das find die Kinder des Reiches; 
das Unkraut aber find die Kinder des Böfen. Der Feind 
aber, der fie fät, ift der Teufeld, Die Ernte aber ift das 





* Das Böſe verfhwand durch Chriftus nicht aus der Welt, 
aber eö wurde „in dev Wurzel gebrochen” und vermag den Aufbau 
eines Gottesreiches auf Erden nicht mehr zu hindern, fo wie es 
früher doch der Fall gewejen war. 

> Klein fängt alles wahrhaft Große an, das ift ein ficheres 
Beiden; der umgekehrte Fall aber auch; alle Reklame ift verdächtig. 

3 Überhöre das nicht ganz mit deinen „modernen“ Anfichten. Aber 
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Ende der Welt; die Schnitter aber find Engel. Gleich wie 
man nun das Unkraut fammelt und mit Feuer verbrennt, 
fo wird es am Ende der Welt ergehen. Des Menſchen 
Sohn wird feine Engel ſenden, und fie werben fammeln 
aus feinem Reich alle Argerniſſe und Übeltäter und werden 
fie in den Feuerofen werfen; da wird jein Heulen und Zähne⸗ 
knirſchen. Dann werden die Gerechten Leuchten wie Die 
Sonne in ihres Vaters Reich. Wer Ohren hat, höre! 

Das Himmelreich ift gleich einem im Acker verborgenen 
Schatz, welchen ein Menſch fand und (wieder) verbarg; und 
er geht in feiner Freude darüber Hin und verfauft alles, 
was er hat, und kauft den Acker. — Wiederum ift das 
Himmelreich gleich einem Kaufmann, der gute Perlen juchte; 
und da er eine föftliche Perle fand, ging er hin und ver- 
faufte alles, was er hatte, und kaufte diefelbe!. — Wieber- 
um ift das Himmelreich gleich einem Neb, das ind Meer 
geworfen ward und allerlei Gattung (von Fiſchen) fing. Als 
es aber doll geworden, zogen fie es herauf and Ufer, ſaßen 
nieder und laſen die guten in Gefäße zufammen, die faulen 
aber warfen fie weg. Alſo wird es auch am Ende der Welt 
ergehen. Die Engel werden ausgehen und die Böfen von 
den Gerechten ſcheiden und fie werfen in den Feuerofen; da 
wird fein Heulen und Zähneknirſchen. Habt ihr das alles 
verftanden? Sie fagten zu ihm: %a. Er aber ſprach zu 
ihnen: Darum ift ein jeder Schriftgelehrter, der vom Himmel: 
reich gelehrt ift, gleich einem Menſchen, einem Hausvater, 
der aus ſeinem Schatz hervorbringt Neues und Altes. 


denke darüber nicht weiter nach, das führt zu nichts als Aberglauben 
und Unruhe. Es geht dich nichts an, ſobald du an Chriſtus glaubſt. 

1.68 ift genau fo. Man muß geradezu alles geben und fich 
noch freuen darüber, daß der Kaufpreis veicht. Eigentlich ift das 
ja nicht der Fall, jondern Gott muß immer noch nachlaffen. 
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34. 


Und e3 begab fi, da er dieſe Gleichniſſe vollendet hatte, 
ging er weiter. Und er kam in feine Vaterftadt und Lehrte 
fie in ihrer Schule, fo daß fie betroffen waren und ſprachen: 
Woher fommt diefem folche Weisheit und (folche) Machttaten? 
Iſt diefer nicht des Zimmermanns Sohn? Heikt feine Mutter 
nicht Maria und feine Brüder Jakob und Joſeph und Simon 
und Judas? Und feine Schweſtern, find fie nicht alle bei 
uns? Woher fommt ihm denn das alles? Und fie ärgerten 
fih an ihm. Jeſus aber fprach zu ihnen: Ein Prophet gilt 
nirgends weniger als in feinem Vaterlande und in feinem 
Haufe. Und er tat dort nicht viele Machttaten um ihres 
Unglaubens willen. 


35. 


Und er verwunderte ſich über ihren Unglauben. Und 
er zog umher durch die Flecken im Kreife und Iehrte!. Und 





ı Alle Glaubensbelehrung wie alle Wunderwirkung wendet fich 
an den. innern Menfchen und nur durch denfelben an den äußern. 
Darauf beruht alle Krankenheilung Chrifti. Aber wenn der innere 
nicht aufgejchloffen ift, oder noch unter dem Drud und Bann des 
äußern fteht, kann man nicht an den Menjchen gelangen. Das 
merkt auch jeder Prediger, und darauf beruht die Wirkung jeder 
richtigen Rede und überhaupt jedes Verkehrs mit Menfchen. Es 
bleibt ein lebloſes und fogar ſchädliches Werk, wenn es nicht in 
die Region des innern Menjchen reicht. Das Wort „er verwunderte 
ſich“ ift ficher dem Sinne nad) nicht ganz richtig. Er verwunderte 
ſich nicht, ſondern er fühlte fich gedrückt, belaftet, jelbft weniger 
Fräftig durch ihren Unglauben, den er nicht hatte überwinden können. 
Denn Unglauben kann der Menfch jelbft Gott entgegenfeten, das 
ift feine Freiheit, aber daher auch jeine Schuld, wenn er es tut. 
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er ruft die Zwölf zu fi) und begann fie auszujenden, je 
zwei und zwei, und gab ihnen Macht über die unreinen 
Geifter und gebot ihnen, fie follten nichts mitnehmen auf 
die Reife, denn allein einen Stab, fein Brot, feine Taſche, 
kein Geld in dem Gürtel, ſondern leicht beſchuht ſein und 
nicht zwei Röcke anziehen. Und er ſagte ihnen: Wo ihr 
irgend in ein Haus eingehet, da bleibet, bis ihr von dort 
ziehet. Und welch ein Ort euch nicht aufnimmt und (wo) 
fie euch nicht hören, da gehet von dort heraus und ſchüttelt 
den Siaub ab, der unter euern Füßen, zu einem Zeugnis 
über ſie. (Wahrlich, ich ſage euch: Es wird Sodom und 
Gomorrha am jüngſten Gericht erträglicher ergehen, als ſolcher 
Stadt.) Und ſie gingen aus und predigten, man ſolle Buße 
tun, und trieben viele Teufel aus und ſalbten viele Schwachen 
mit ÖL und machten fie geſund. 

Und es fam vor den König Herodes — denn fein Name 
wurde befannt —, und man fagte: Johannes der Täufer 
ift von den Toten auferwedt ; und darum wirfen die Wunder- 
fräfte in ihm. Andere aber jagten: Er it Elias, andere 
aber jagten: Er ijt ein Prophet, wie einer der Propheten. 
Da es aber Herodes hörte, jagte er: Den ih enthauptet 
habe, Johannes, der ift aufermedt. Er nämlich, Herodes, 
hatte ausgejandt und Johannes gegriffen und gebunden in 
einem Gefängnis um der Herodias willen!, ſeines Bruders 





1 Herodias war zwar mutmaßlich nicht die Frau des Philippus, 
welcher vielmehr ihr Schwiegerjohn war, fondern die Frau eines 
Herodes, Stiefbruders des Herodes Antipas, (vgl. darüber 
Schürer I, 435 ff., der dies ausführlich nachweiſt). Luk. 9, 9 jagt 
noch, Herodes habe, als ev von Chriftus hörte, ihn zu jehen ver 
fangt. Unſer Herr war aber nicht geneigt, die „hohen Herrſchaften“ 
feiner Zeit kennen zu leınen, oder fich gar „zur Audienz befehlen“ 
zu laſſen, etwas, was alle feine echten Nachfolger gegen eine jolche 
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Philippus Weib, weil er fie gefreit hatte. Denn Johannes 
jagte zu Herodes: Es ift dir nicht erlaubt, daß du deines 
Bruder Weib habeft. Herodias aber trug es ihm nach und 
wollte ihn töten und fonnte e3 nicht. Denn Herodes fürchtete 
den Johannes, weil er mußte, daß es ein frommer und 
heiliger Mann jei, und er verwahrte ihn und ward über 
vieles bedenklich, wenn er ihn hörte, und hörte ihn gern. 
Und e3 fam ein gelegener Tag, da Herodes an feinem Geburt3- 
tage ein Feſtmahl gab feinen Großen und Oberften und den 
Vornehmiten Galiläas. Und da die Tochter der Herodias 
bineinfam und tanzte, gefiel fie dem Herodes wohl und 
denen, die mit zu Tiſche ſaßen. Der König aber ſprach zu 
dem Mägdlein: Verlange von mir, was du willſt, und ich 
will es dir geben. Und er ſchwur ihr einen Eid: Was du 
von mir bitten wirſt, will ich dir geben bis zur Hälfte 
meines Königreichs. Und ſie ging hinaus und ſprach zu 
ihrer Mutter: Was ſoll ich bitten? Die aber ſprach: Das 
Haupt Johannes des Täufers. Und ſie ging alsbald hinein 
mit Eile zum Könige, bat und ſprach: Ich will, daß du 
mir gebeſt ſogleich auf einer Schüſſel das Haupt Johannes 
des Täufers. Und der König ward betrübt; doch um des 
Eides willen und derer, die zu Tiſche ſaßen, wollte er ſie 
nicht laſſen eine Fehlbitte tun!. Und alsbald ſchickte der 
König einen Trabanten und befahl, daß fein Haupt gebracht 
werde. Und er ging Hin und enthauptete ihn im Gefängnis 
und brachte jein Haupt auf einer Schüffel und gab es dem 





„Huld“ bedenklicher machen follte, welcher eben auch oft, wie hier, 
bloße Neugier zugrunde liegt, fein Heilsverlangen. 

* Natürlich, parole d’honneur muß von einem gentleman unter 
allen Umftänden gehalten werden, das jagt dev Koder der Ehre 
auch heute noch in vielen Fällen und oft im ftärkften Widerſpruch 
gegen die Befehle des Evangeliums. 
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Mägdlein, und das Mägdlein gab es jeiner Meutter. Und 
da das feine Jünger hörten, famen fie und nahmen feinen 
Leichnam und legten ihn in ein Grab. 

Und die Apoftel famen zu Jeſu zufammen und ber: 
fündigten ihm alles, was fie getan und was fie gelehrt 
hatten. Und er jagt zu ihnen: Laßt uns allein in eine 
wüſte Gegend gehen und ruhet ein wenig! Denn ihrer waren 
viele, die da ab und zu gingen, und fie hatten auch nicht 
Zeit genug zu eſſen. Und fie fuhren zu Schiff allein in 
eine wüſte Gegend. Und viele fahen fie fortfahren und 
merften es fich, und man lief zu Fuß zufammen von allen 
Städten und fam ihnen zuvor. Und als er ausſtieg, ſah 
er eine große Menge, und es jammerte ihn derfelben; denn 
fie waren wie Schafe, die feinen Hirten haben, und er bes 
gann fie viel zu lehren. 


36. 


Und da er das Volk entlaffen hatte, ftieg er auf den 
Berg für fih, um zu beten. Am Abend aber war er allein 
daſelbſt. — Das Schiff aber war ſchon weit weg vom Lande 
und Yitt Not von den Wellen; denn der Wind war (ihnen) 
zuwider. Sm der vierten Nachtwache aber kam Jeſus zu 
ihnen, über den See hin wandelnd. Und als ihn die Jünger 
fahen auf dem See wandeln, erſchraken fie.und ſprachen: Es 
iſt ein Geſpenſt! und ſchrien vor Furcht. Alsbald aber 
redete Jeſus mit ihnen und ſprach: Seid getroſt, ich bin 
es, fürchtet euch nicht! Petrus aber antwortete ihm und 
ſprach: Herr, wenn du es biſt, ſo heiß mich zu dir kommen 
auf dem Waſſer. Er aber ſprach: Komm her! Und Petrus 
ſtieg aus dem Schiff und wandelte über das Waſſer hin 
und kam zu Jeſus. Da er aber den Wind ſah, erſchrak 
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er! und begann zu finfen, fehrie und ſprach: Herr, Hilf mir! 
Alsbald aber redte Jeſus die Hand aus, ergriff ihn und 
Iprad zu ihm: O du Aleingläubiger, warum zmeifelteft du? 
Und als fie in das Schiff geftiegen, legte fih der Wind. 
Die aber im Schiffe waren, fielen dor ihm nieder und 
ſprachen: Du bift wahrlich Gottes Sohn! Und fie fuhren 
hinüber und famen ans Land nach Genezaret. 


37. 


Und es fommen zu ihm zufammen die Pharifäer und 
etliche von den Schriftgelehrten, die von Jeruſalem gefommen 
waren. Und da fie jahen etliche feiner Jünger mit gemeinen, 
das iſt mit ungewajchenen Händen das Brot efjen, — denn 
die Phariſäer und alle Juden efjen nicht, ohne die Hände 
gründlich zu waſchen, indem fie an der Überlieferung der 
Alteſten feithalten,; und vom Marfte (hergefommen) ejjen fie 
nicht, ohne fich zu bejprengen. Und vieles andere gibt es, 
das fie zu halten überfommen haben, Waſchungen von Bechern, 
Krügen, ehernen Gefäßen und Tifchlagern. Und es fragen 
ihn die Pharifäer und Schriftgelehrten: Warum wandeln 
deine Jünger nicht nad) der Überlieferung der Älteften, ſondern 
effen das Brot mit gemeinen Händen? Er aber ſprach zu 
ihnen: Fein hat von euch Heuchlern Jeſajas geweisfagt, wie 





* Mut gehört vor allem zum Chriftentum, wie zu allem Großen; 
dad Gebet aber war das richtige. Auf dasjelbe hin ſtreckt der 
Herr noch heute in allen unjern dunkeln Stunden die Hand nad) 
uns aus. Es ift das Gebet, das wir am meiften gebrauchen, nicht 
das DBaterunjer, das für ſehr viele Chriften zu Hoch und vielfach 
zu einer bloßen Formel geworden ift, die auch gedankenlos hergejagt 
werden kann. Das Wort: „Herr, hilf mir“, aus voller Seele 
geſprochen, hilft ftets. 
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gefchrieben ſteht: „Dies Volk ehrt mich mit den Lippen; aber 
ihr Herz iſt fern von mir. Vergeblich aber iſt es, daß fie 
mir dienen, weil fie ſolche Lehren lehren, die (nichts denn) 
Menjchengebote find“. Ihr verlafjet Gottes Gebot und haltet 
der Menfchen Überlieferung. Und er fagte zu ihnen: Fein. 
habt ihr Gottes Gebot aufgehoben, auf daß ihr eure Über- 
lieferung haltet. Denn Mofes hat gejagt: „Du ſollſt deinen 
Bater und deine Mutter ehren“; und „Wer Vater oder 
Mutter Flucht, der foll des Todes ſterben“. Ihr aber jagt: 
Wenn ein Menſch zu Vater oder Mutter geſprochen Hat 
Korban, das ift: E& ift Gott gegeben, was dir jollte von 
mir zu Nutz kommen!, jo laßt ihr ihn hinfort nichts tun 
für den Vater oder die Mutter, und hebet auf Gottes Wort 
mit eurer Überlieferung, die ihr überliefert Habt. Und ähn— 
Viches dergleichen tut ihr viel. Und er rief wiederum das 
Volk zu ſich und jagte zu ihnen: Höret mir alfe zu und 
verftehet! Es ijt nichts, was von außerhalb des Mtenjchen 
in ihn eingeht, das ihn könnte gemein machen, fondern was 
von dem Menfchen ausgeht, das ift es, was den Menfchen 
gemein macht. (Hat jemand Ohren zu hören, der höre!) 
Und als er von dem Volke weg in ein Haus Fam, fragten 
ihn feine Jünger um dieſes Gleichnis. Und er jagt zu 
ihnen: Seid denn auch ihr fo unverftändig? Merkt ihr 
nicht, daß alles, was von außen her in den Menfchen ein- 
geht, ihn nicht gemein machen Tann, weil es nicht in das 
Herz geht, jondern in den Bauch, und in den Abort aus— 
geht, der alle Speifen reinigt? Er fagte aber: Was aus 


1 &o gibt es auch heute Leute, die alle möglichen „Reichs— 
Gottes-Werfe”, wie fie e8 nennen, unterftügen, aber dem Staat, 
deffen Schuß fie genießen, die Steuern nur ungern, Rechnungen 
unpünktlic bezahlen und fogar Arme, deren Not fie Fennen, im 
Stiche laſſen. 


Hilty, Evangelium. 
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dem Menfchen ausgeht, das macht den Menſchen gemein; 
denn don innen aus dem Herzen der Menjchen gehen heraus 
die böfen Gedanken, Unzucht, Diebftahl, Mord, Ehebruch, 
Habgier, Bosheit, Trug, Schwelgerei, Scheeljucht, Läfterung, 
Hoffart, Unvernunft. Alle diefe böfen Dinge gehen von 
innen heraus und machen den Menfchen gemein. 


38. 


Und fiehe, ein fananäifches Weib kam aus jenen Gebieten, 
jchrie und ſprach: Herr, du Sohn Davids, erbarme dich 
meiner! Meine Tochter wird vom Teufel übel geplagt. Er 
aber antwortete ihr fein Wort. Und es traten feine Jünger 
zu ihm, baten ihn und fpradhen: Laß fie doch von dir; 
denn fie jchreit und nad. Er aber antwortete und ſprach: 
Ich bin nicht gefandt denn nur zu den verlorenen Schafen 
vom Haufe Ssrael!. Sie kam aber, fiel dor ihm nieder 
und ſprach: Herr, Hilf mir! Er aber antwortete und ſprach: 





1 Gott ſei gelobt für diefes Wort. ES ift die Rechtfertigung 
des Patriotismus gegen den Kosmopolitismus, den die erften 
Chriften nachmals viel zu ftarf betonten, was jogar mitunter auch 
heute noch gejchieht. Chriftus hatte ein Volf und Baterland, und 
wir dürfen und follen es auch haben. 

Mit diefem Weibe trat zum erftenmal das Griechentum, und 
zwar als hilfäbedürftige Nation, gar nicht im Stolz und Glanz 
der „Bildung“, vor die Juden, „von denen das Heil kommt“. 
(Ev. Joh. 4,22; 2. Chron. 20, 17.20). Merfwürdig, daß wieder eine 
Frau es ift, welche diefen Anfang macht, wie die erite Predigerin 
des Chriftentums in Samaria und nachmals die erite europätfche 
Proſelytin in Mazedonien, und die Athenerin in jener Stadt der 
Bildung. Und dennoch verbietet ihnen Paulus (aber nirgends der 
Herr), aus zeitweilig vielleicht guten Urfachen zwar, das Reden in 
der Gemeinde. 
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Es ijt nicht fein, daß man den Kindern ihr Brot nehme 
und es den Hündlein vorwerfe. Sie aber ſprach: Ya, Herr, 
efjen doch auch die Hündlein von den Brojamlein, die von 
ihrer Herren Tiſche fallen. Da antwortete Jeſus und ſprach 
zu ihr: O Weib, dein Glaube ift groß; dir gefchehe, wie 
du mwillit!. Und ihre Tochter ward gefund von jener Stunde 
an. Und Jeſus ging fort von dort und kam an das gali- 
läiſche Meer und ftieg auf den Berg und feste fich dort 
nieder. Und es fam zu ihm viel Volks, das mit fich Hatte 
Lahme, Krüppel, Blinde, Stumme und viele andere, und 
warfen fie Jeſu dor feine Füße, und er heilte fie, jo daß 
fi) das Volk verwunderte, da fie jahen, daß Stumme 
redeten, Krüppel gefund wurden, Lahme gingen und Blinde 
ſahen; und fie priefen den Gott Israels. 


39. 


Und fie bringen ihm einen, der taub und ftumm war, 
und bitten ihn, daß er ihm die Hand auflege. Und er 
nahm ihn von dem Wolfe befonders, legte ihm feine Finger 
in die Ohren, jpüßte und berührte feine Zunge. Und er 
ſah auf gen Himmel, feufzte und fagt zu ihm: Ephphata, 
das ift: Tue dich auf?. Und es taten fich feine Ohren auf, 
und jofort ward das Band feiner Zunge los, und er redete 





ı Da wurde alſo jelbft Gott von der Kraft des Glaubens 
überwunden. Es ift willkürlich zu behaupten, Chriftus habe ſich 
zuerft nur zum Schein gemweigert. Nein, Gott Tann feine Abfichten 
auch ändern, wenn wir fefthalten und demütig und gläubig bitten. 
Das ift unfere größte Zuverficht im Leiden. 

2 Die großen Stufen auf dem Wege des Lebens find alle durch 
eherne Pforten verjchloffen, und diefe müffen ſich zuerft auftun durch 
die Gnade Gottes, bevor wir eine neue Stufe bejchreiten Fünnen. 
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vecht. Und er gebot ihnen, fie jollten es niemand jagen. 
Se mehr er es aber gebot, deſto mehr breiteten fie es aus. 
Und fie wurden über die Maßen betroffen und jagten: Er 
bat alles wohl gemacht, fo daß er jogar Taube hören macht 
und Sprachloſe reden. 


40. 


Jeſus aber rief jeine Jünger zu fih und ſprach: Mich 
jammert des Volks; denn fie beharren nun ſchon drei Tage 
bei mir und haben nichts zu eſſen. Und ih will fie nicht 
ungegefjen von mir Yaffen, damit fie nicht etwa auf dem 
Wege verfhmachten. Und die Jünger jagen zu ihm: Woher 
folfen wir in der Wüſte fo viel Brot nehmen, um fo viel 
Volk zu jättigen? Und Jeſus ſagt zu ihnen: Wieviel Brote 
habt ihr? Sie aber ſprachen: Sieben und wenige Fijchlein. 
Und er hieß das Volk fih auf die Erde Yagern und nahm 
die jieben Brote und die Fiſche, dankte, brach fie und gab 
fie den Jüngern, die Jünger aber dem Volke. Und fie aßen 
alle und wurden fatt; und Hoben auf, was überblieb an 
DBroden, fieben Körbe voll. Und derer, die da gegefien 
hatten, waren viertaufend Mann, ohne Weiber und Kinder. 
Und da er das Volk entlafjen hatte, jtieg er in das Schiff 
und fam in das Gebiet von Magadan. 


41. 


Und es famen die Pharifäer und Saddukäer Herzu, ihn 
zu derfuchen, und baten ihn, er möge fie ein Zeichen vom 





63 nützt nichts fi in eine ſolche hineinzuträumen. Es find 
Ereigniſſe, Tatſachen, die an uns gejchehen müffen, nicht 
Nhantafien. 
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Himmel jehen laſſen. Er aber antwortete und ſprach zu 
ihnen: Des Abends jagt ihr: Es wird ein jchöner Tag 
werden; denn der Himmel ift rot. Und frühmorgens: Heute 
gibt's Sturm; denn der Himmel ift rot und trübe. Das Aus- 
fehen des Himmels verjteht ihr zu beurteilen; aber die Zeichen der 
Zeit könnt ihr nicht (beurteilen)? Cine böſe und ehebrecherifche 
Art fordert ein Zeichen; und es ſoll ihr fein Zeichen gegeben 
werden, denn das Zeichen des Jonas. Und er verließ fie 
und ging davon. Und ald die Jünger auf das jenfeitige 
Ufer famen, Hatten fie vergefjen, Brote mitzunehmen. Jeſus 
aber ſprach zu ihnen: Sehet zu und hütet euch vor dem 
Sauerteig der Pharifäer und Saddufäer! Sie aber über- 
legten bei fich jelbjt: (Er meint), weil wir nicht Brote mit- 
genommen haben. Da das aber Jeſus merkte, ſprach er zu 
ihnen: Was überlegt ihr bei euch jelbit, ihr Kleingläubigen, 
daß ihr nicht Brote habt? Merkt ihr noch nichts, gedenkt 
auch nicht an die fünf Brote der Fünftaufend, und wieviel 
Körbe ihr da mitgenommen? Auch nicht an die fieben Brote 
der Viertaufend, und wieviel Körbe ihr da mitgenommen? 
Wie merkt ihr denn nicht, daß ich nicht von Broten zu euch 
fprah? Hütet euch aber vor dem Sauerteig der Pharifäer 
und Saddufäer! Da verftanden fie, daß er nicht jagte, fie 
follten fi vor dem Sauerteig der Brote hüten, jondern vor 
der Lehre der Saddufäer und der Pharifäer. 


42. 


Und fie famen nach Bethjaida. Und man bringt zu ihm 
einen Blinden und bittet ihn, daß er ihn anrühre. Und 
er nahm den Blinden bei der Hand, führte ihn hinaus aus 
dem Fleden und jpüßete in feine Augen und Yegte ihm die 
Hände auf und fragte ihn, ob er etwas jehe. Und er jah 
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auf und fagte: Sch jehe die Menjchen; denn ich fehe Umher— 
mwandelnde wie Bäume!. Danach legt er abermals die Hände 
auf feine Augen, und er blickte feit zu und war wieder: 
hergeftellt und jah alle® von fernher. Und er ſandte ihn 
in fein Haus und ſprach: Du ſollſt auch nicht in den Fleden 
hineingehen. 


43. 


Als aber Jeſus in die Gegend von Cäſarea Philippi 
fam, fragte er feine Jünger und jprah: Wer jagen die 
Leute, daß des Menſchen Sohn jei? Sie aber jpracden: 
Etliche (jagen, du feift) Johannes der Täufer, andere aber, 
(dur feift) Elias, andere aber, (du ſeiſt) Jeremias oder der 
Propheten einer. Sagt er zu ihnen: Wer aber jagt ihr, 
daß ich fei? Es antwortete aber Simon Petrus und ſprach: 
Du bift der Ehrift, der Sohn des lebendigen Gottes. Jeſus 
aber antwortete und ſprach zu ihm: Selig bift du, Simon, 
Jonas Sohn; denn Fleiſch und Blut Hat dir (das) nicht 
offenbart, jondern mein Vater im Himmel. Auch ich aber 
fage dir: Du bift Petrus, und auf diefen Felſen will ich 
meine Gemeinde bauen, und die Pforten der Hölle jollen 
fie nicht überwältigen. Ich will dir die Schlüfjel des Himmel: 
reiches geben, und alles, was du auf Erden binden wirft, 
das ſoll auch im Himmel gebunden fein; und alles, was du 
auf Erden Yöfen wirt, das foll auch im Himmel los jein?, 
Da verbot er den Yüngern, daß fie niemand jagen follten, 
daß er der Meffias ſei. 


Wie wahr ift da das noch undeutliche Sehen bezeichnet. Solche 
Stellen machen den Eindruck voller Hiftorifher, unerfindbarer 
Wahrheit. 

»Nach Petri Befreiung aus dem Kerfer (Ap.-Geſch. 12, 17) 
erfahren wir von ihm nichts Authentifches mehr; er „zog an einen 
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Bon der Zeit an fing Jeſus an, jeinen Jüngern zu 
zeigen, wie er müfje hin nad Jeruſalem gehen und viel 
feiden von den Älteften und Hohenprieftern und Schrift: 
gelehrten und getötet werden und am dritten Tage auferwedt 
werden. Und Petrus nahm ihn beifeite, fuhr ihn an und 
ſprach: (Gott) ſei dir gnädig, Herr! Das widerfahre dir 
nur nicht! Er aber wandte fi um und fprach zu Petrus: 
Hebe dich, Satan, von mir, du bift mir ein Ärgernis; denn 
du meinst nicht, was göttlich, ſondern mas menjchlich ift!. 
Damals ſprach Jeſus zu feinen Jüngern: Will jemand mir 
nachfolgen, der verleugne fich ſelbſt und nehme jein Kreuz 
auf ſich und folge mir; denn wer fein Leben ervetten will, 
der wird e3 verlieren, wer aber fein Leben verliert um 
meinetwillen, der wird es finden. Denn was hilfe es dem 
Menfchen, wenn er die ganze Welt gewönne und nähme doch 
Schaden an ſeiner Seele? Oder was kann der Menſch geben, 
daß er ſeine Seele damit löſe? Denn es wird geſchehen, 
daß des Menſchen Sohn kommt in der Herrlichkeit ſeines 
Vaters mit ſeinen Engeln, und alsdann wird er einem 
jeglichen vergelten nach ſeinem Verhalten. Wahrlich, ich 
ſage euch, es ſtehen etliche hier, die den Tod nicht ſchmecken 
werden, bis ſie des Menſchen Sohn kommen ſehen in ſeinem 
Reich?. 





andern Ort“, das iſt das letzte, was wir ſicher von ihm wiſſen. 
Eine „apoſtoliſche Nachfolge“, alſo irgend eine Übertragung der 
Macht auf andere, iſt aus dieſem Worte Chriſti nicht abzuleiten. 

1 Alle Verheißungen find bedingt, mit andern Worten: es find 
Angebote; nicht Prophezeiungen, die eintreten, gleichviel wie fich 
der Menſch dazu verhalte. Das müßte auch für die Nachfolger 
des Petrus gelten, jelbft wenn eine ſolche Sukzeſſion wirklich beſtände. 

2 Das „Reich Gottes” ift alſo die Chriſtenheit, jo wie fie jein 
ſollte. Es hat längft begonnen, wir müffen es nur erhalten 
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44, 


Und nad ſechs Tagen nimmt Jeſus zu fich den Petrus 
und Jakobus und Johannes, feinen Bruder, und führte fie 
beifeitt auf einen hohen Berg. Und er ward verwandelt vor 
ihnen, und fein Angeficht Yeuchtete wie die Sonne, feine 
Kleider aber wurden weiß wie das Licht!. Und fiehe, es 
erichien ihnen Moſes und Elias, die mit ihm redeten. Petrus 
aber hob an und ſprach zu Sefu: Herr, es ift gut, daß 
wir bier find. Willſt du, jo will ich hier drei Hütten 
machen, dir eine und Moſe eine und eine für Elias. Als 
er noch redete, fiehe, da überjchattete fie eine Tichte Wolfe, 
und fiehe, eine Stimme aus der Wolke ſprach: Dies ift 
mein lieber Sohn, an welchem ich Wohlgefallen habe, den 
jolt ihr hören! Und da das die Jünger hörten, fielen fie 
auf ihr Angeficht und fürchteten ſich ſehr. Jeſus aber trat 
zu ihnen, rührt fie an und ſprach: Stehet auf und fürchtet 
euch nicht! Da fie aber ihre Augen aufhoben, jahen fie 
niemand als Jeſum allein. — Und während fie vom Berge 
herabjtiegen, gebot ihnen Jeſus und ſprach: Ihr ſollt dies 
Geficht niemand jagen, bi3 des Menſchen Sohn von den Toten 
auferwecdt ift. Und feine Jünger fragten ihn und jprachen: 
Wie jagen denn nun die Schriftgelehrten, Elias müffe zuerft 





gegenüber den andern Reichen, die neben ihm beftehen. Es wird 
auch zulegt noch alle Hinderniffe überwinden, und wenn Chriftus 
wiederfommt, wird er nicht bloß ein armfeliges „Häuflein“ unter 
den Millionen anders Denkender finden, das allein feine Knie nicht 
dem Baal beugt. Borher kommt er u. E. ſicherlich nicht. 

* Betrus ſpricht von diefem jeltfamen Erlebniffe noch viele 
Jahre jpäter in feinem zweiten Briefe. (2. Betr. 1,18-18). Es ift 
alſo nicht ein Traum, fondern ein „Geficht“ geweſen, wie fie ſehr 
möglich find. 
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fommen? Er aber antwortete und ſprach: Elias fommt zwar 
und foll alles wieder zurechtbringen. Ich aber jage euch: 
Clias ift ſchon gefommen!, und fie haben ihn nicht erkannt, 
fondern Haben an ihm getan, was fie wollten. Alſo wird 
auch des Menſchen Sohn leiden müffen von ihnen. Da 
verftanden die Jünger, daß er von Johannes dem Täufer 
zu ihnen ſprach. 
45. 


Und als fie zu den Jüngern famen, fahen fie viel Volks 
um diejelben und Schriftgelehrte, die mit ihnen ftritten. 
Und alsbald, da fie ihn ſah, ward die ganze Menge vor 
Erſtaunen außer ſich, und fie liefen herzu und begrüßten 
ihn. Und er fragte fie: Was ftreitet ihr mit ihnen? Und 
es antwortete ihm einer aus dem Volk: Meifter, ich habe 
meinen Sohn hergebracht zu dir, der einen fprachlofen Geift 
hat. Und wo er ihn ermwifcht, fo reißt er ihn; und er 
ſchäumt und knirſcht mit den Zähnen und verborrt?. Ich 
habe mit deinen Jüngern geredet, daß fie ihn uustreiben 
möchten, und fie fonnten es nicht. Er aber antwortete ihnen 
und jagt: O du ungläubiges Gejchlecht, wie lange fol ih 
bei euch fein?? Wie Lange ſoll ich euch ertragen? Bringet 





1 Damit war offenbar Johannes der Täufer gemeint. Die 
Morte Gottes find nie mechanisch aufzufaffen. Wie hier Johannes 
der vorausgefagte „wiederfommende” Eliad war, jo wird es jeiner- 
zeit auch vielleicht mit der „Wiederkehr des Herrn fich verhalten. 
Vielleicht erkennen ihn auch manche Chriften dann nicht in feiner 
dannzumaligen Geftalt. 

2 Das ift der Gegenftand des legten Bildes, das Raphael malte, 
die „Tranzfiguration. 

3 Auch bei ihm waren die Höhepunkte des Lebens bloß momentane 
Stärkung, nicht dauernder Zuftand. Er mußte in ein anderes 
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ihn her zu mir. Und fie brachten ihn zu ihm. Und alsbald, 
da ihn der Geift fah, riß er ihn; und er fiel auf die Erde, 
wälzte ſich und ſchäumte. Und er fragte feinen Bater: Wie 
lange iſt es ber, daß ihm diejes widerfahren ift? Er aber 
ſprach: Bon Kind auf; und oft bat er ihn ins Feuer und 
ins Wafjer geworfen, daß er ihn umbrädte. Kannſt du 
aber irgend, fo erbarme dich unfer und Hilf uns. Jeſus aber 
ſprach zu ihm: Wenn du könnteft glauben? Alle Dinge find 
möglich dem, der da glaubt!. Alsbald jchrie der Vater des 
Kindes und fagte: Sch glaube, Hilf meinem Unglauben?. 
Da aber Jeſus fah, daß das Volk zufammenlief, bedrohte 
er den unreinen Geift und ſprach zu ihm: Du fprachlofer 
und tauber Geift, ich gebiete dir, daß du aus ihm aus- 





Leben immer wieder herabfteigen und fühlte den tiefen Schmerz, 
den letzten intenfiven Schmerz eines nahezu vollfommenen Menjchen 
auf diefer Erde, jo gut oder gewiß noch weit mehr als wir ihn fühlen. 
Es ift dies eine der Stellen, in denen das rein menſchliche 
Empfinden des Herrn am ſtärkſten hervortritt. 

Das ift tatjächlich immer jo. Wir müfjen jeden großen Fort 
ſchritt auch des innern Lebens zuerst glauben, nachher erft können 
wir ihn ſchauen. Wahrjcheinlich weil wir den freien Willen, das 
einzige, was wir ſelbſt Haben, zuerft übergeben und diefe Übergabe 
oft erneuern müfjen. Die beiten Gaben des äußern Lebens er- 
halten wir überhaupt erft, wenn wir darauf verzichtet haben; das 
ift eine ganz fichere Erfahrung, die jeder machen Fann. 

’ Das war injtinktiv das befte und wirkſamſte Gebet, das ſelbſt 
in Stunden der größten Schwäche des Glaubens, auch wir vermögen: 
„Der Glaube bricht durch Stahl und Stein und kann die Allmacht 

Lfaffen, 
Der Glaube wirket all's allein, wenn wir ihn wirken laſſen. 
Wenn einer nichts als glauben Tann, jo Tann er alles machen, 
Der Erde Kräfte ſieht er an als ganz geringe Sachen.“ 
(Sinzendorf.) 
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fahreft und Hinfort nicht mehr in ihn fahreſt. Da jchrie er 
und riß ihn ſehr und fuhr aus. Und er ward, als wäre 
er tot, jo daß die meiften jagten: Er ift geftorben. Jeſus 
aber ergriff ihn bei der Hand und richtete ihn auf, und er 
ftand auf. 


46. 


Da traten zu Jeſu die Jünger befonders und ſprachen: 
Warum konnten wir ihn nicht austreiben? Er aber jagt 
zu ihnen: Um eures Kleinglaubens willen. Denn wahrlich, 
ich ſage euch: Wenn ihr Glauben habt, wie ein Senfforn, 
jo werdet ihr jagen zu diefem Berge: Hebe dich von hier 
dorthin, fo wird er fi) fortheben; und euch wird nichts 
unmöglich jein!. (Diefe Art aber fährt nicht aus, denn durch 
Beten und Faften?). 

Als fie aber zufammen in Galiläa umherwanberten, 
ſprach Jeſus zu ihnen: Es fteht bevor, daß bes Menſchen 
Sohn in der Menſchen Hände überantwortet wird, und ſie 
werden ihn töten, und am dritten Tage wird er auferſtehend. 
Und ſie wurden ſehr betrübt. Als ſie aber nach Kapernaum 





ı Das ift alſo eigentlich Glauben. Da kann man wohl fagen, 
er jei „nicht jedermanns Ding“. Was wir Glauben nennen, ist 
meiftens bloß ein entfernter Anfang dazu. 

2 Faften ift darnach nicht ganz unnötig. Doch meine id, es 
jei mehr ein Aufgeben dev Genußjucht überhaupt gemeint. (Dgl. 
dazu Matth. 6,16). In diefem Sinn und als Übung ift es auch 
von evangelifchen Chriften nicht zu verwerfen. 

3 Das war es jomit, was Moſes und Elias mit ihm be 
ſprochen. (Vgl. Luk. 9, 31). Solde Erſcheinungen find nie umſonſt 
da, und die jchönften Augenblide des Menfchenlebens bereiten immer 
nur auf ſchwere vor, defjen kann man ſich mit Sicherheit verjehen 
und darauf gefaßt fein. 
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famen, traten .zu Petrus die Ginnehmer der Tempeljteuer und 
ſprachen: Pflegt euer Meifter nicht die Tempelfteuer zu ent- 
richten? Er ſprach: Ya. Und als er ins Haus fam, fam 
ihm Jeſus zuvor und ſprach: Was dünft did, Simon? Bon 
wem nehmen die Könige der Erde Zoll oder Steuer? Bon 
ihren Söhnen oder von den Fremden? Als er aber jagte: 
von den Fremden, fprach Jeſus zu ihm: Alfo find die Söhne 
frei. Damit wir aber fie nicht ärgern!, jo gehe hin ans 
Meer, wirf die Angel aus, und den erften Fiſch, der herauf- 
fommt, nimm; und wenn du feinen Mund auftuft, wirft 
du einen Stater finden, denfelben nimm und gib ihnen für 
mich und dich! 


47. 


Zu jener Stunde traten die Jünger zu Jeſu und fpracdhen: 
Wer ift doch der Größte im Himmelreich? Und er rief ein 
Kind zu ſich und ftellte e8 mitten unter fie und ſprach: 
Wahrlih, ich ſage euh: Es fei denn, daß ihr umfehret und 
werdet wie die Kinder, jo werdet ihr nicht in das Himmel— 
reich fommen?. Wer nun fich jelbit erniedrigt, wie dies Kind, 





ı Eine jehr gute Regel für vieles in diefer Welt. Die Menschen 
nicht zu ärgern ift auch eine Pflicht, an die wir viel zu wenig 
denken. Es ift ein Abglanz der Freundlichteit Gottes, wenn man 
niemand, nicht einmal das kleinſte Gefchöpfchen Gottes Fränkt, oder 
unfreundlich behandelt. 

® Mer das Neich Gottes nicht nimmt wie ein Kind, der wird 
nicht hineinfommen. Ein foldes aufrichtiges Gemüt wird ſich u. a. 
auch nicht mit den theoretifchen Streitigkeiten über die Inſpiration 
der Bibel aufhalten. Es weiß genau aus Erfahrung, daß diefelbe 
Gottes Wort enthält, aber von Menſchen empfangen und in menſch— 
lichen Ausdrüden wiedergegeben und von wieder andern Menjchen 
übernommen, überjegt und zufammengeftellt ift. Was menfhlid an 
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der ift der Größte im Himmelreih. Und wer ein folches 
Kind aufnimmt in meinem Namen, der nimmt mich auf. 
Wer aber ärgert diejer Kleinen einen, die an mich glauben, 
dem wäre befjer, daß ein Mühlftein an feinen Hals gehängt 
und er erjäuft würde im Meer, da e8 am tiefjten ift!. Wehe 
der Welt der Ärgernifje halben! Es müfjen ja Ärgerniſſe 
fommen ; doc) wehe dem Menſchen, durch welchen das Ärgernis 
fommt! So aber deine Hand oder dein Fuß dich ärgert, 
jo haue ihn ab und wirf ihn von dir! Es ift dir beifer, 
daß du zum Leben ein Krüppel oder lahm eingeheit, als 
daß du zwei Hände oder zwei Füße habeft und werdeſt in 





dem allen ift, ift fehr leicht jpürbar; nur die Formaliften, bie 
überall abfolute Regeln Haben wollen, während Gottes Geift Freiheit 
will, und die oft weit mehr an Thomas von Aquino oder Luther 
und Galvin glauben als an Chriftus, maden die Schwierigkeiten, 
die in Wirklichkeit gar nicht beftehen. Es wird im Ernft niemand 
glauben können, daß der Auftrag deö Paulus, ihm feinen Mantel 
mitzubringen, den er zu Troas ließ „Gottes Wort“ fei. Paulus 
ſelber würde fich dagegen auf das ſchärfſte ausiprechen. Zuther 
nannte fogar einen ganzen Brief eines Apoftels (und zwar unjeres 
Erachtens nicht einmal mit Recht) „eine ftroherne Epiftel“. Und 
felbft in den Erzählungen der Evangelien fommen einzelne hiſtoriſche 
Ungenauigkeiten vor, wie die Volkszählung des Auguftus und die 
Ehe der Herodias mit Philippus, die der jog. „Berbalinfpiration‘ 
widerſprechen würden. Die offene Unbefangenheit ber gutartigen 
Kinder, die uns fo vertrauensvoll aus großen Augen anblidt, iſt 
gemeint. Alle wahren Chriſten haben eine gewiſſe Kindlichkeit; wo 
dieſelbe nicht iſt, fehlt etwas in ihnen trotz aller äußeren Würde, 
oder Werkheiligkeit. Namentlich bei Geiſtlichen iſt das ein ganz 
ſicheres Zeichen; wo dieſe Kindlichkeit völlig fehlt, da traue nicht. 

1 Ein ſchweres Urteil, beſonders für alle, welche fohreiben. Es 
gäbe weniger Schriftfteler (männlich und weiblih), wenn das 
allgemein Glauben fände. 
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das ewige Feuer geworfen. Und fo dich dein Auge ärgert, 
fo reiß es aus und wirf es von dir! Es ift dir bejier, 
daß du einäugig zum Leben eingeheft, als daß du zwei 
Augen habeſt und werdeſt in das höllifche Teuer geworfen. 
Sehet zu, daß ihr nicht eines diefer Kleinen! verachtet! Denn 
ich ſage euch: Ihre Engel im Himmel fjehen allezeit das 
Angefiht meines Vaters im Himmel. (Denn des Menjchen 
Sohn ift gefommen, felig zu machen, was verloren ift.) Was 
dünfet euh? Wenn irgendein Menſch hundert Schafe hätte, 
und eines don ihnen fich verirrte, wird er nicht die neun- 
undneunzig auf den Bergen lafjen und Hingehen und das 
berirrte ſuchen? Und fo ſich's begibt, daß er es findet, 
wahrlich, ich jage euch, er freut fich darüber mehr als über 
die neunundneungzig, die nicht verirrt find. Alſo auch ift 
es bor euerm Vater im Himmel nicht der Wille, daß eines 
von dieſen Kleinen verloren gehe. — Sündiget aber dein 
Bruder, fo gehe hin und ftrafe ihn zwischen dir und ihm 
allein. Hört er dich, fo Haft du deinen Bruder gewonnen. 
Hört er aber nicht, jo nimm noch einen oder zwei zu dir, 
damit auf zweier oder dreier Zeugen Mund Hin jedes Wort 
feitgejtellt werde. Hört er aber die nicht, jo ſage es der 
Gemeinde. Hört er aber auch die Gemeinde nicht, jo halte 
ihn als einen Heidengenofjen und Zöllner. Wahrlich, ich 





! Unter den „Kleinen“ find hier nicht bloß Kinder gemeint, 
jondern alle „Heinen Leute”, die, durchjchnittlich genommen, die 
beiten Menſchen und Gott gewiß die liebften find. In diefer einzigen 
Stelle ift etwas über die Verhältniffe des Himmel zu der Erde 
gejagt, und eine Art von Beiftandleiftung jeder frommen Seele 
durch eine bejondere überirdifche Hilfe als beftehend erklärt. 

> Haffen oder benachteiligen darfſt du ihn aber deshalb doch 
nicht, denn wir müſſen auch Heiden und Zöllner lieben und ihnen 
Gutes erweiſen; nur viel Umgang follen wir nicht mit ihnen haben. 
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fage euch: Was irgend ihr auf Erden binden werdet, ſoll 
auch im Himmel gebunden fein; und was irgend ihr auf 
Erden Löfen werdet, joll auch im Himmel [os fein!. Wiederum 
jage ich euch wahrlih: Wo zwei unter euch eins werden 
auf Erden, worum es ift, daß fie bitten wollen, das foll 
ihnen widerfahren von meinem Vater im Himmel. Denn 
wo zwei oder drei derfammelt find in meinem Namen, da 
bin ich mitten unter ihnen. 

Damals trat Petrus zu ihm und ſprach: Herr, wie oft 
fol ich meinem Bruder, der an mir fündigt, vergeben? 
(Sit es genug) fiebenmal? Jeſus jagt zu ihm: Ich jage dir, 
nicht fiebenmal, fondern fiebenzig mal fiebenmal?. Darum 
ift das Himmelreich gleich geworden einem Könige, der mit 
feinen Knechten rechnen wollte. Als er aber anfing zu rechnen, 
fam ihm einer vor, der war ihm zehntaufend Pfund fchuldig. 
Da er aber nicht Hatte zu bezahlen, hieß der Herr ihn ver- 
faufen mit Weib und Kind und alles, was er hatte, und 
bezahlen. Da fiel der Knecht vor ihm nieder in tiefiter 
Verehrung und ſprach: Habe Geduld mit mir, und ich will 
dir alles bezahlen. Den Herrn aber jammerte jenes Knechtes, 
und er ließ ihn Los, und die Schuld erließ er ihm. Als 
aber jener Knecht hinausging, traf er einen feiner Mitknechte, 
der ihm Hundert Grojhen ſchuldig war; und er griff ihn 





1 Diefe Berufung aller Zünger hierzu ift ſpäter, als die des 
Petrus (Matth. 16, 19), auf welche eine große Kirche ihr ausſchließ⸗ 
liches Schlüffelamt gründet. (Vgl. hierzu aud Matth. 23, 9-12; 
Joh. 20, 23; Ap.Geſch. 20, 28). Alle diefe Stelien fprechen nicht 
von Petrus allein. 

2 Dies ſich feft einzuprägen, ift das befte Präfervativ gegen 
den Zorn. Wenn man ihn doc fahren lafjen muß in allen 
Fällen, warum erft damit anfangen? Das ift dann nur eine 
unnötige Selbjtquälerei. 
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an, würgte ihn und ſprach: Bezahle, wenn du etwas ſchuldig 
biſt! Da fiel ſein Mitknecht nieder, bat ihn und ſprach: 
Habe Geduld mit mir, und ich will dir bezahlen. Er aber 
wollte nicht, ſondern ging hin und warf ihn ins Gefängnis, 
bis daß er bezahle, was er ſchuldig war. Als nun ſeine 
Mitknechte ſahen, was da geſchah, wurden ſie ſehr betrübt, 
kamen und brachten vor ihren Herrn alles, was ſich begeben 
hatte. Da forderte ihn ſein Herr vor ſich und ſprach zu 
ihm: Du Schalksknecht, jene deine ganze Schuld habe ich 
dir erlaſſen, weil du mich bateſt. Mußteſt denn nicht auch 
du dich erbarmen über deinen Mitknecht, wie ich mich über 
dich erbarmt Habe?! Und fein Herr ward zornig und über— 
antwortete ihn den Peinigern, bis daß er bezahle alles, was 
er ihm ſchuldig war. Alfo wird euch mein himmliſcher 
Bater auch tun, wenn ihr nicht vergebet don euern Herzen, 
ein jeglicher jeinem Bruder. 

Und e8 begab ſich, da Jeſus diefe Reden vollendet hatte, 
brach er auf von Galiläa und fam in die Grenzen des 
jüdifchen Landes jenfeits des Jordan. Und es folgte ihm 
viel Volks nach, und er heilte fie dafelbft. Und es traten 
zu ihm Pharifäer, die verjuchten ihn und fpradhen: Sit es 
erlaubt, daß man ſich jcheide von feinem Weibe um jeder 
Urfache willen? Cr antwortete aber und ſprach: Habt ihr 
nicht gelefen, daß der Schöpfer von Anfang an machte, daß 
fie fein jollten Mann und Weib, und jprah: „Darum wird 
ein Menſch Vater und Mutter verlaffen und an jeinem 
Weibe hangen, und es werden die zwei ein Fleiſch fein“? 





ı ‚Die Rache ift mein, fpricht der Herr, ich will vergelten.‘ 
(5. Mof. 32,35; Röm. 12, 19-21). Gott kann unjere Schuldner 
beffer al3 wir zur Nachgiebigfeit bringen, wenn wir ſie ihm über- 
geben. 
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So find fie num nicht mehr zwei, fondern ein Fleifh. Was 
nun Gott zufammengefügt hat, das joll der Menjch nicht 
Iheiden. Da jagen fie zu ihm: Warum Hat denn Mtofes 
geboten, einen Scheidebrief zu geben und fich zu jcheiden ? 
Er jagt zu ihnen: Mojes hat erlaubt, euch von euern Weibern 
zu jcheiden eurer Herzenshärtigfeit wegen!; von Anbeginn 
aber iſt e3 nicht alſo gemwejen. Ich fage euch aber: Wer 
fih von feinem Weibe jcheidet, e8 jei denn um Unzucht 
willen, und freiet eine andere, der bricht die Ehe. Da jagen 
zu ihm die Jünger: Steht die Sache eines Menfchen mit 
feinem Weibe aljo, jo ijt es nicht gut, ehelich zu werden. 
Er aber ſprach zu ihnen: Das Wort fafjet nicht jedermann, 
fondern denen e3 gegeben ift®. Denn e3 find etliche ver- 
fehnitten, die find von Mutterleib an alſo geboren; und es 
find etliche verjchnitten, die von den Menfchen verjchnitten 
find; und es find etliche verfchnitten, die fich ſelbſt ver- 
fchnitten haben um des Himmelreiches willen. Wer es zu 
faffen vermag, der fafje es! 


48. 


&3 begab ſich aber, da die Zeit fich zu erfüllen begann, 
daß er follte von hinnen genommen werden, daß er: fein 
Angeficht feſt darauf richtete, nach Serufalem zu reifen. Und 

1 Vieles in den moſaiſchen Geboten hat diejen Grund; der 
urſprüngliche Wille Gottes war gewiß ein anderer. (Ser. 7, 22). 

2 Ehe und Zölibat find beide gut, je nach der Individualität, 
die eins oder das andere befjer verträgt, und feines hat den Vorzug 
der bejondern „Heiligkeit“ für fih. Nur foviel ift gewiß, daß auch 
heute noch in der proteftantischen Kirche einzelne Berufsarten, wie 
die Miffionare und die Diafoniffen, lieber ehelos bleiben jollten, 
wenn fie es ertragen können. Nur ein Zwangsgebot joll es nie 





Hilty, Evangelium. 11 
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er ſandte Boten vor fich her, und die gingen hin und famen 
in einen Flecken der Samariter, ihm Herberge zu beitellen. 
Und fie nahmen ihn nicht auf darum, weil er fein Angeficht _ 
gewandt hatte, nach Serufalem zu reifen. Als das aber 
feine Jünger Jakobus und Johannes jahen, jprachen fie: Herr, 
willſt dur, daß wir jollen heißen Feuer vom Himmel fallen 
und fie verzehren? Er wandte fich aber um und jchalt fie 
(und ſprach: Wiſſet ihr nicht, welches Geiftes Kinder ihr 
jeid? Des Menſchen Sohn ift nicht gefommen, der Menjchen 
Seelen zu verderben, jondern zu erretten). Und fie wanderten 
in einen anderen Fleden. Und da fie auf dem Wege waren, 
ſprach einer zu ihm: Ich will dir folgen, wo du hingehit. 
Und Jeſus ſprach zu ihm: Die Füchfe haben Gruben, und 
die Vögel des Himmels haben Nefter; aber des Menſchen 
Sohn hat nicht, da er fein Haupt Hinlege. Er ſprach aber 
zu einem andern: Folge mir nah! Der aber ſprach: Er- 
Yaube mir, daß ich zuvor hingehe und meinen Vater begrabe. 
Er jprach aber zu ihm: Laß die Toten ihre Toten begraben; 
du aber gehe Hin und verfündige das Reich Gottes! 3 
ſprach aber auch ein anderer: Herr, ich will dir nachfolgen ; 
aber erlaube mir zuvor, daß ich einen Abjchied mache mit 
denen, die in meinem Haufe find. Jeſus aber fprach zu 
ihm: Keiner, der feine Hand an den Pflug legt und fieht 
zurüc, ift gejchieft für das Reich Gottest. 





werden, das ift das Unrichtige im Katholizismus, das diefem Aus— 
fpruche Chrifti nicht entfpricht, welcher auch die Geiftlichen nicht 
ausnimmt von der allgemeinen Regel. 

1 2ots Weib ift eine ſehr befannte Erjcheinung auch unter uns 
noch. Zur Nachfolge Chrifti braucht es Entſchlußfähigkeit zuerft, 
dann aber noch weit mehr Nichtumfehen nach allem andern. 
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49. 


Danach aber bezeichnete der Herr andere fiebzig und jandte 
fie aus je zwei und zwei vor fich ber in alle Städte und 
Ortſchaften, wohin er gehen wollte. 

Er jagte aber zu ihnen: Die Ernte ift groß, der Arbeiter 
aber find wenige; bittet darum den Herrn der Ernte, daß 
er Arbeiter ausjende in feine Ernte. Gebet hin! Siehe, 
ich jende euch als Widder mitten unter Wölfen. Traget 
feinen Beutel, noch Tafche, noch Schuhe und grüßet niemanden 
auf dem Wege!. Wo ihr aber in ein Haus eingeht, da faget 
zuerft: Friede jet mit diefem Haufe! Und wenn dafelbit ein 
Kind des Friedens ift, jo wird euer Friede auf ihm ruhen; 
wo aber nicht, jo wird er fich wieder zu euch wenden, In 
dem Haufe jelbjt aber bleibet, ejjet und trinfet, was von 
ihnen fommt?; denn ein Arbeiter ift feines Lohnes ment. 
Ihr ſollt nicht von einem Haufe zum andern gehen. Und 
wenn ihr in eine Stadt eingeht und fie euch aufnehmen, da 
effet, was euch vorgejeßt wird, und heilet die Kranken in 
ihr und jaget zu ihnen: Das Neich Gottes ift nahe zu euch 
gefommen. Wenn ihr aber in eine Stadt fommt und fie 
euch nicht aufnehmen, da gehet heraus auf ihre Gaffen und 
iprechet: Auch den Staub, der fi) von eurer Stadt uns 
angehängt hat, wiſchen wir ab für euch; im übrigen ſollt 
ihr es wiſſen, daß das Reich Gottes nahegefommen ift. Ich 
fage euch: Es wird Sodom erträglicher ergehen an jenem 
Tage als jener Stadt. Wehe dir, Chorazin, mehe dir Beth- 


ı Macht nicht viel Geſchwätz; feid eher etwas furz angebunden, 
wie die Engel, von deren Art wir dies ftet3 hören. (Ap.Geſch. 
12, 7-10; Ev. Luk. 1,20; Purgatorio II, 51; Inferno IX, 100—103). 

2 Nicht viele „geiftlihe Gemeinjchaft”, jondern nur einfache 
Natürlichkeit. 
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jaida! Denn wenn die Machttaten in Tyrus und Sidon 
gejchehen wären, die bei euch gejchehen find, fie hätten vor- 
zeiten in Sad und Aſche Buße getan. Im übrigen wird 
es Tyrus und GSidon erträglicher ergehen im Gericht als 
euch. Und du, Kapernaum, die du bis zum Himmel erhoben 
bift, wirft bis zur Hölle Hinuntergejtoßen werden. Wer euch 
höret, der höret mich, und wer euch verachtet, der verachtet 
mich. Wer aber mich verachtet, der verachtet den, der mich 
gefandt hat. — Die Siebzig aber fehrten zurück mit Freuden 
und ſprachen: Herr, es find uns auch die Teufel untertan 
in deinem Namen. Er fprach aber zu ihnen: Sch jah (wohl) 
den Satan wie einen Bli dom Himmel fallen. Siehe, ich 
habe euch Macht gegeben, zu treten über Schlangen und 
Sforpione und über alle Gewalt des Feindes; und nichts 
wird euch bejchädigen!. Doch darüber freuet euch nicht, daB 
euch die Geifter untertan find”; freuet euch aber, daß eure 
Namen im Himmel angejchrieben find. Zu eben der Stunde 
jubelte er durch den heiligen Geiſt und ſprach: Sch preife 
dich, Vater (und) Herr Himmels und der Erde, daß du 
folches den Weiſen und Klugen verborgen haft und haft es 
den Unmündigen offenbart. Ya, Vater, denn alſo ift es 
wohlgefällig geworden vor dir. Alles ift mir übergeben von 
meinem Vater. Und niemand weiß, wer der Sohn jei, denn 
nur der Vater; und wer der Vater jei, denn nur der Sohn, 
und wem es der Sohn offenbaren will. Und er wandte 





ı Mir brauchen aljo nicht3 zu fürchten als unfere Untreue, 

? Das ift nicht die Hauptjache. Selbft wenn die Theofophen 
und Spiritiften tatfächlich vecht hätten, jo wären fie doc auf einem 
gefährlichen Wege. 

3 Diefer Spruch allein hätte alle die vielfachen Streitigteiten 
über die „Natur Chrifti”, welche einen fo großen und traurigen Teil 
der Kirchengeſchichte ausmachen, von vornherein abjchneiden jollen. 
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fi zu feinen Jüngern befonder3 und ſprach: Selig find die 
Augen, die da fehen, was ihr ſeht. Denn ich jage euch: 
Viele Propheten und Könige wollten jehen, was ihr feht, 
und haben es nicht gejehen; und hören, was ihr hört, und 
haben es nicht gehört. 

Und fiehe, es ftand ein Geſetzesgelehrter auf, verſuchte 
ihn und ſprach: Meifter, was muß ich tun, daß ich das 
erwige Leben ererbe? Er aber jprach zu ihm: Was fteht im 
Geſetz gejchrieben, wie Tiefeft du? Er aber antwortete und 
ſprach: Du ſollſt Gott, deinen Herrn, lieben aus deinen 
ganzen Herzen, und in deiner ganzen Geele, und mit all 
deiner Kraft und in deiner ganzen Gefinnung, und deinen 
Nächſten, wie dich jelbit!. Er aber ſprach zu ihm: Du haft 
recht geantwortet. Tue das, fo wirſt du Ieben?®. Er aber 
wollte fich ſelbſt rechtfertigen und fprach zu Jeſu: Und wer 
ift denn mein Nächiter? Jeſus nahm das Wort und jpradh: 
Es ging ein Menſch von Serufalem herab nach Sericho und 
fiel unter die Räuber; die zogen ihn aus und fehlugen ihn 
und gingen davon und ließen ihn halbtot. liegen. Von un- 
gefähr aber zog ein Prieſter diefelbe Straße hinab, und da 
er ihn jah, ging er vorüber. Deögleichen aber auch ein 
Levit, da er fam an die Stätte und jah ihn, ging er vor- 
über. in Samariter aber reifte und fam zu ihm herab, 
und da er ihn ſah, jammerte ihn fein. Und er trat zu ihm 
heran, verband ihm feine Wunden und goß OÖl und Wein 
darein. Er hob ihn aber auf jein eigenes Tier und führte 
ihn in eine Herberge und pflegte ihn. Und am andern Tage 
30g er heraus zwei Grofchen und gab fie dem Wirt und 
fprach zu ihm: Pflege ihn, und was du mehr wirft auf— 





ı Dazu noch Micha 6, 8. 
2 Hefefiel 20, 11. 
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wenden, will ich dir bezahlen, wenn ich wiederfomme. Wer 
von diefen dreien dünft dich der Nächfte geworden zu jein 
des, der unter die Räuber gefallen war? Er aber ſprach: 
Der die Barmherzigkeit an ihm tat. Jeſus aber ſprach zu 
ihm: So gehe hin und tue desgleichen!. — Auf ihrer Reife 
aber fam er in einen Fleden. Ein Weib aber mit Namen 
Martha nahm ihn auf ins Haus. Und fie hatte eine Schweiter, 
die hieß Maria. Die feste fich zu den Füßen des Herrn 
nieder und hörte feiner Rede zu?. Martha aber machte fich 
viel zu fchaffen, ihm zu dienen. Sie ftand aber dabei und 
fagte: Herr, fragft du nicht danach, daß meine Schmweiter 
mich allein dienen läßt? Sage ihr doch, dat fie ed mit 
mir angreife. Der Herr aber antwortete und jprach zu ihr: 
Martha, Martha, du haft viel Sorge und Mühe?. Eines 
aber ift not. Denn Maria hat das gute Teil erwählt, das 
darıım nicht don ihr genommen werden fol. 





ı Du findeft deine fpezielle Aufgabe immer, wenn du es willft. 
Du willſt aber oft fie überfehen und andere „intereffantere” Reichs— 
Gottes-Werfe verrichten, die dir weniger aufgetragen find und 
daher oft auch feinen Segen für dich in ſich bergen. 

? Das ift die einzige Stelle, welche für die „Beichaulichkeit‘ 
oder die „permanente Andacht” in den Evangelien ſpricht, Die 
„Rahel“ im Sinne des Dantejchen Burgatorio. Die jhönfte moderne 
Darftellung diefer Lebensrichtung ift „Purun Bhagat“ in dem 
Second Jungle-book von R. Kipling. Zeitweife wurde diefes bloß 
Zuhören und nichts Angreifen vorherrfchend in der chriftlichen 
Kirche, jeßt aber mangelt es beſonders dem engliſch-amerikaniſchen 
Ehriftentum ftarf an der Tiefe, die nur aus dem ruhigen Zuhören 
ohne viel mit Reklame verfnüpften „Wirken“, entfteht. 

® Zu viel Sorge für alle Kleinigkeiten des Lebens hindert ſehr 
am Fortſchritt; man foll nicht am täglichen Leben, feiner Drdnung, 
feinen Bebürfniffen Xleben, jondern Wichtiges und Geringfügiges 
unterfcheiden. Mit dem ewigen Sorgen für alles Kleinliche vers 
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50. 


Und e3 begab fich, als er an einem Ort war und betete, 
daß, da er aufhörte, einer feiner Jünger zu ihm fprad): 
Herr, lehre uns beten, wie auch Sohannes feine Jünger 
lehrte. Er ſprach aber zu ihnen: Wenn ihr betet, jo jprechet : 
(Unfer) Vater (im Himmel), dein Name werde geheiligt, dein 
Reich fomme, (dein Wille gejchehe auf Erden wie im Himmel). 
Unfer nötige Brot gib uns täglich, und vergib uns unfere 
Sünden; denn auch wir vergeben jedem, der una fehuldig 
ift. Und führe uns nicht in Verſuchung, (fondern erlöfe 
uns von dem Übel). Und er ſprach zu ihnen: Wer von 
euch wird einen Freund Haben und zu ihm kommen um 
Mitternacht, und ſpräche zu ihm: Freund, leihe mir drei 
Brote; denn mein Freund ift zu mir gefommen bon der 
Reife, und ich habe nicht, was ich ihm vorjegen joll, und 
jener würde von drinnen antworten und ſprechen: Mache 
mir feine Mühe. Die Türe ift fehon zugefchloffen, und 
meine Kindlein find mit mir zu Bett, ich kann nicht auf- 
jtehen und dir geben — ich fage euch: Wenn er auch nicht 
aufftehen und ihm geben wird, weil er fein Freund ift, fo 
wird er doch um feiner Unverſchämtheit willen! ſich aufmachen 








bittern fich viele Menfchen, befonders Frauen, unnötig das Leben, 
und zwar find darin feine großen Unterjchiede zwiſchen „Frommen“ 
und „Nichtfrommen” zu bemerfen, fondern mehr die Unterſchiede des 
Temperament3 und der Erziehung. Es fommt felbft bei Chriften 
öfter vor, daß fie in ihrer Familie weniger angenehm find als im 
„Kreiſe der Brüder und Schweſtern“, und die zornigen, oder etwas 
fauren oder gedrückten Heiligen find auch gar nicht fehr jelten. 
Da fehlt dann etwas am wahren Chriftentum. 

ı Man foll „wie Bettler ftehen bleiben und unverſchämt es 
treiben”, fagt ein fchönes Herrnhuterlied. In Pſalm 81, Vers 11 
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und ihm geben, was er bedarf. Und ich jage euch: Bitte, 
fo mwird euch gegeben; ſuchet, jo werdet ihr finden; Flopfet 
an, jo wird euch aufgetan. Denn jeder, der bittet, empfängt; 
und wer da fuchet, der findet; und wer da anflopft, dem 
wird aufgetan. Wo bittet unter euch den Vater der Sohn 
um einen Fiſch, und er wird ihm eine Schlange für den 
Fiſch bieten? Oder er wird ihn auch um ein Ei bitten; 
wird er ihm einen Skorpion dafür bieten? Wenn denn ihr, 
die ihr arg feid, verftehet euern Kindern gute Gaben zu 
geben, wieviel mehr wird der Vater vom Himmel heiligen 
Geift geben denen, die ihn bitten. 

Und er trieb einen Teufel aus, und der war ſtumm. 
&3 geſchah aber, da der Teufel ausgefahren, daß der Stumme 
redete; und das Volk verwunderte fih. Einige aber von 
ihnen Sprachen: Er treibt die Teufel aus durch Beelzebul, den 
Oberften der Teufel. Andere aber verfuchten ihn und be- 
gehrten ein Zeichen vom Himmel von ihm. Er aber erfannte 
ihre Gedanken und fprach zu ihnen: Gin jegliches Reich, das 
in fich felbft uneins ift, wird wüſte; und ein Haus fällt 
über dad andere. Wenn aber auch der Satan mit fich ſelbſt 
uneind ift, wie wird fein Neich beitehen? Weil ihr jagt, 
ich treibe die Teufel aus durch Beelzebul. Wenn ich aber 
die Teufel durch Beelzebul austreibe, durch wen treiben fie 
eure Kinder aus? Darum werden fie eure Richter jeint. 
Wenn ich aber durch den Finger Gottes die Teufel austreibe, 
jo ift ja das Neich Gottes zu euch gefommen. Wenn der 
Starke gewappnet feinen Palaft bervacht, fo bleibt das Seine 


heißt es: „Ich bin der Herr dein Gott, tue deinen Mund weit 
auf, lab mich ihn füllen”. (Vgl. auch Sprüche 10, 29). 

ı 3a fie werden die Frommen und Theologen richten, die alles 
tadeln, was nicht in ihrem Garten gewachſen ift. Dieſes Gericht 
wird vielleicht fhon in der nächften Zeit kommen. 
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in Frieden. Wenn aber ein Stärferer al er über ihn fommt 
und überwindet ihn, fo nimmt er ihm feinen Harnifch, darauf 
er ſich verließ, und teilt feine Beute aus. Mer nicht mit 
mir ift, der ift wider mich, und wer nicht mit mir ſammelt, 
der zerftreut. Wenn der unreine Geift von dem Menjchen 
ausfährt, jo durchwandert er wafjerlofe Stätten, ſuchet Ruhe 
und findet fie nit. Da fpricht er: ch will wieder um: 
fehren in mein Haus, daraus ich gegangen bin. Und wenn 
er Kommt, findet er es gefegt und geſchmückt. Dann geht 
er hin und nimmt mit fi) fieben andere Geifter, die ärger 
find, denn er jelbjt; und wenn fie hineinfommen, wohnen 
fie dafelbft, und es wird bei jenem Menjchen das letzte 
ſchlimmer ala das erſtel. — Es begab fich aber, während 
er folches redete, daß ein Weib aus dem Volk die Stimme 
erhob und ſprach zu ihm: Selig ift der Leib, der dich ge- 
tragen hat, und die Brüfte, die du gefogen haft. Er aber 
ſprach: Jawohl, jelig find, die Gottes Wort hören und be- 
wahren?. — Da aber Volksmaſſen fich hinzudrängten, fing 
er an zu jagen: Diejes Geſchlecht ift ein arges Geſchlecht. 
Es begehrt ein Zeichen, und es wird ihm kein Zeichen ge— 
geben werden als das Zeichen des Jonas. Denn wie Jonas 
den Nineviten ein Zeichen ward, ſo wird auch des Menſchen 
Sohn ſein dieſem Geſchlecht. Eine Königin von Mittag wird 





1 Das iſt eine der ſchlimmſten Verſuchungen, die an den Menſchen 
furz nad) jeiner Befehrung heranfommt, wenn ihm plößlich alles 
überbrüffig wird und der Geift der Welt ihm einbläft, es ſei doch 
alles höhere Streben vergeblich und eigentlich Bloß Phantafie und 
Berluft aller erlaubten Lebenäfreude. 

2 Natürlich, kaum vegt ſich irgendwo etwas Göttlihes und 
Höheres, fo fommt ſogleich eine jolche Stimme, die das Menjchliche 
binzubringt. Es ift merkwürdig, wie viel gegen den übertriebenen 
Marienkult im Evangelium ſelber ſchon fteht. 
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auftreten im Gericht mit den Männern diejes Gejchlechts 
und fie verurteilen. Dein fie fam von den Enden der Erde, 
die Weisheit Salomos zu hören, und fiehe, bier ift mehr 
als Salomo. Die Männer von Nineve werden auftreten im 
Gericht mil diefem Geſchlecht und es verurteilen; denn fie 
taten Buße auf die Predigt des Jonas, und fiehe, hier ift 
mehr als Jonas. Niemand zündet ein Licht an und ftellt 
e3 in einen verborgenen Winkel, auch nicht unter den Scheffel, 
fondern auf den Leuchter, damit, die hineingehen, den Schein 
fehen. Das Auge ift des Leibes Leuchte. Wenn dein Auge 
einfältig tft, jo ijt auch dein ganzer Leib Licht. Wenn es 
aber ſchlimm tft, jo ift auch dein Leib finfter!. Darum fieh 
zu, daß nicht das Licht in dir Finfternis fi. Wenn nım 
dein Leib ganz licht ift, jo daß er fein finfteres Stüd hat, 
fo wird er völlig heil fein, wie wenn die Leuchte dich mit 
ihrem Strahl exrhellt?. 





ı Wie viele menfchlichen Urteile haben ihren Grund in einem 
falfchen oder Furzfichtigen, oder neidiſchen Auge. Selbft die Gelehr- 
jamfeit und Wiffenfchaft wird mitunter dadurch ftarf verdorben. 

? Das ift ohne Zweifel eine der merfwürdigiten Stellen des 
Evangeliums, welche die Natur der wahren Einfiht darftellt. 
Diefelbe kommt von felber, und blitartig — plötzlich meift, fobald 
ihr im Menfchen jelber nichts entgegenfteht. Alle unfere wahrhaft 
guten Gedanken find Ereigniffe, nichts Gefuchtes und Erlerntes; 
wir müfjen bloß „Ohren haben zu hören“, ſtets bereit fein, Mit- 
teilungen diefer Art zu empfangen und ihre Hinderniffe, die ung taub 
machen, zu befeitigen. Denn Gottes Geift ſpricht in der Regel nur 
leife. Alles, was wir in uns ſelbſt entwickeln oder von Menſchen 
empfangen, ift ein armfeliges Machwerf dagegen. — Übrigens 
bezweifle ich, daß diefe Stelle am richtigen Orte fteht. Sie hat 
nur einen vein äußerlichen Zufammenhang mit den vorangehenden 
Worten. Im Lukasevangelium find manche Stellen offenbar ent- 
weder verſchoben, oder der Verfaffer felbft wußte mande feiner 
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Da er aber geredet hatte, bittet ihn ein Pharifäer, er 
möge bei ihm frühftüden. Er aber ging hinein und ſetzte 
fi) zu Tifche. Als das der Pharijäer aber fah, wunderte 
er fich, daß er nicht zuerſt fich gewaſchen hatte. vor dem 
Frühftüd. Der Herr aber ſprach zu ihm: Jetzt haltet ihr 
Pharifäer das Hußere des Becher und ber Schüffel rein; 
aber euer Inneres ift voll Raub und Bosheit. Ihr Toren, 
hat nicht, der das Außere gemacht, auch das Innere gemacht? 
Im übrigen gebt, was da drinnen ift, als Almojen, und 
fiehe, es ift euch alles rein. Aber wehe euch, den Pharifäern, 
dag ihr verzehntet Minze und Raute und allerlei Kraut und 
geht vorüber an dem Gericht und der Liebe Gottes. Dies 
aber jollte man tun und jenes nicht lafjen. Wehe euch, ihr 
Pharifäer, weil ihr liebt den erjten Pla in den Schulen 
und die Begrüßungen auf den Märkten. Wehe euch; denn 
ihr feid wie die unfenntlichen Gräber, und die Menfchen, 
die darüber hinwandeln, wiſſen es nicht. — Es antwortete 
aber einer von den Geſetzeskundigen: Meifter, mit folchen 
Worten ſchmäheſt du auch uns!. Er aber ſprach: Auch euch, 
den Gefegestundigen, wehe! Denn ihr beladet die Menfchen 
mit Kaum erträglichen Laften, und ihr rührt nicht mit einem 
eurer Finger an die Laſten. Wehe euch; denn ihr bauet 
der Propheten Gräber, eure Väter aber haben fie getötet. 
So bezeugt ihr und billigt Die Werke eurer Väter? ; denn 





gefammelten Notizen nicht vecht unterzubringen und ftellte fie dann 
etwas mechaniſch zufammen. Beſonders auffallend ift dies in 
Kapitel 6, a0 u. ff., wo bloße Notizen über die Bergrede aneinander 
gereiht find. 

1 Gewiß, mein lieber Herr Profeſſor, du bekommſt jofort auch 
deinen Teil, foviel du dich feitab von aller Möglichkeit eines Tadels 
wähnft. 

2 Das ift noch heute ihre Art. Sobald ein Menſch von anderer 
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fie töteten fie, ihr aber bauet. Darum fpra auch die 
Weisheit Gottes: Ich will zu ihnen Propheten und Apoſtel 
jenden, und fie werden (etliche) aus ihnen töten und ver- 
folgen, damit gefordert werde da3 Blut aller Propheten, das 
vergofjen iſt von Anbeginn der Welt, von diefem Gejchlecht, 
von Abels Blut an bis zu dem Blute des Zacharias, der 
umfam zwifchen dem Altar und dem Tempel. Sa, ich jage 
euch, es wird gefordert werden don diefem Gejchlecht. Wehe 
euch, den Gejetesgelehrten, weil ihr den Schlüffel der Er- 
fenntnis weggenommen habt. Ihr ſelbſt kommt nicht hinein 
und Habt verhindert, die hinein mwollen!. Und da er von 
dort hinausging, fingen an die Schriftgelehrten und die 
Pharifäer, es ihm arg nachzutragen und ihm mit mancherlei 
Fragen zuzuſetzen; und lauerten auf ihn, um etwas aus 
feinem Munde zu erjagen?. 


51. 


Unterdes, da die Zehntaufende des Volkes zufammen- 
ſtrömten, jo daß fie fich untereinander traten, fing Jeſus an 
und jagte zu feinen Jüngern zuerſt: Hütet euch vor dem 
Sauerteig, welcher ift die Heuchelet der Pharifäer. Es iſt 
aber nichts verborgen, das nicht offenbar werde, noch verſteckt, 
das nicht bekannt werde. Darum, was ihr im Finſtern ge— 
ſagt, das wird im Lichte gehört werden; und was ihr ins 





Gattung tot iſt, ſchreiben fie Bücher über den, den fie bei Leb— 
zeiten verfolgten. 

Welches Wort! In der Tat hinderte die hriftliche Theologie 
jeit jeher Taufende, den Weg Chrifti zu gehen. 

So durchſuchen manche noch heute jedes Buch, das ihnen nicht 
paßt, und fahnden in ihm auf Stellen, aus denen heraus fie es 
beftreiten können. 
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Ohr geredet in den Kammern, da3 wird auf den Dächern 
gepredigt werden. ch jage aber euch, meinen Freunden: 
Fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib töten und da— 
nach nichts mehr tun fönnen!. Ich will euch aber zeigen, 
vor wem ihr euch fürchten ſollt. Fürchtet euch vor dem, 
der, nachdem er getötet hat, Macht hat, in die Hölle zu 
werfen. Sa, fage ich euch, vor dem fürchtet euch. Verkauft 
man nicht fünf Sperlinge um zwei Pfennige? Und nicht 
einer derjelben ift vergefjen vor Gott. Aber auch) die Haare 
auf euerm Haupte find alle gezählt. Fürchtet euch nicht, 
ihr ſeid beffer denn viele Sperlinge. Ich jage euch aber: 
Wer mich befennt vor den Menfchen, den wird auch des 
Menſchen Sohn befennen vor den Engeln Gottes. Wer mic) 
aber verleugnet vor den Menfchen, der wird auch verleugnet 
werden vor den Engeln Gottes. Und jeder, der ein Wort 
reden wird wider des Menfchen Sohn, dem foll e& vergeben 
werben?. Wer aber gegen den heiligen Geijt läftert, dem 
ſoll es nicht vergeben werden. Wenn fie euch aber führen 





1 %q, fo ift ed. Heyſe in „la torre di Nonza“ hat eine föftliche 
Figur, den Priefter Settembrino, geſchaffen, die das erfaßt hat. 
Die wahre Furchtlofigfeit, die aber eben nur durch wahre Gottes⸗ 
furcht beftehen kann, ift der herrlichite menſchliche Charakterzug. 

2 Damit find eine Menge Menſchen begnadigt, melde an die 
Göttlichkeit Chrifti nicht glauben fünnen, und die Menſchen jollen 
die nicht verdammen, die er jelber nicht verdammt. Aber wer gegen 
das Gute jelbft redet, oder das Böſe lobt, obwohl er weiß, daß 
da3 eine gut und das andere ſchlimm ift, wie es heute viele Schrift- 
ftellev tun, um „intereffant“ oder „pikant“ zu jein, der verfällt 
dem Wahnfinn hier und der Vergeltung oder Bernidtung dort. 
Seren ift menſchlich, bewußte Feindſchaft gegen das Gute aber 
teuflifch, und das ſoll man nicht mit angeblicher „Milde des Urteils“ 
bejchönigen. 
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werden vor ihre Schulen und vor die Obrigkeit und vor die 
Gewaltigen, fo forget nicht, twie oder was ihr zur Verteidigung 
fagen oder jprechen jollt. Denn der Heilige Geiſt wird euch 
zu derjelben Stunde lehren, was ihr jagen jollt. 

Es ſprach aber einer aus dem Volke zu ihm: Meiſter, 
fage meinem Bruder, daß er das Erbe mit mir teile. Cr aber 
Iprach zu ihm: Mensch, wer hat mich zum Richter oder Erb- 
ſchichter über euch gejegt?! Er jprach aber zu ihnen: Sehet 
zu und hütet euch vor jeder Habſucht; denn nicht, wenn 
einer Überfluß hat, hängt jein Leben davon ab, daß er viele 
Güter hat. Er ſprach aber ein Gleihnis zu ihnen und 
fagte: Eines reihen Mannes Feld hatte wohl getragen. 
Und er überlegte bei fich jelbft und jagte: Was ſoll ich tun? 
Denn ich habe nicht, da ich meine Früchte hinfammle. Und 
er ſprach: Das will ich tun, ich will meine Scheunen ab- 
brechen und größere bauen, und will darin fammeln allen 
meinen Weizen und meine Güter. Und ih will jagen zu 
meiner Seele: (Liebe) Seele, du haft einen großen Vorrat 
für viele Jahre, habe nun Ruhe, iß, trink und habe guten 
Mut?. Aber Gott ſprach zu ihm: Du Tor, dieſe Nacht 
wird man deine Seele don dir fordern, und weſſen wird es 
jein, das du bereitet haft? Alſo geht es dem, der fich jelbit 
Schäte jammelt und ift nicht reich für Gott. — Er jprad) 
aber zu feinen Jüngern: Darum jage ich euch: Sorget nicht 
für das Leben, was ihr eſſen, noch für euern Leib, was ihr 
anziehen ſollt. Denn das Leben ift mehr ala die Speife, 
und der Leib mehr als die Kleidung. Nehmet wahr der 





"Nimm dich nicht um etwas an, das dir nicht befohlen ift, 
am mwenigften um Streit über Mein und Dein. 

° So denkt die jogenannte Mittelflaffe in ganzen Ländern, das 
ift ihr Lebensziel, ſich einmal jo „zur Ruhe ſetzen“ zu können und 
Rentier zu jein. 
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Raben, fie fäen nicht und ernten nicht, haben auch feinen 
Keller noch Scheune, und Gott ernährt fie (doch). Wieviel 
mehr feid ihr befjer als die Vögel! Wer unter euch Tann, 
ob er wohl (darum) jorgt, feiner Lebenslänge eine Elle 
zufegen? Wenn ihr num auch das Geringfte nicht vermöget, 
warum forgt ihr für das übrige? Nehmet wahr der Lilien, 
wie fie weder fpinnen noch weben. ch fage euch aber: 
Auch nicht Salomo in aller feiner Herrlichkeit ift beffeidet 
gewefen, toie deren eine. Wenn aber auf dem Telde das 
Gras, das heute dafteht und morgen in den Ofen geworfen 
wird, Gott alfo Hleidet, wieviel mehr euch, ihr Kleingläubigen ! 
Fraget auch ihr nicht danach, was ihr efjen und was ihr 
trinken ſollt, und fahret nicht hoch Her. Denn nad ſolchem 
allen trachten die Heiden der Welt; euer Vater aber weiß, 
daß ihr deffen bedürfet. Trachtet im übrigen (nur) nad) 
feinem Neid), jo wird euch dieſes alles zufalfen!. Fürchte 
dich nicht, du Heine Herde; denn es ift eures Vaters Wohl: 
gefallen, euch das Reich zu geben. Berfaufet, was ihr habt, 
und gebet Almofen; jchafft euch Beutel, die nicht veralten, 
einen Schab, der nicht ausgeht, im Himmel, wo fein Dieb 
hinfommt und feine Motte verzehrt. Denn wo euer Schatz 
iſt, da wird auch euer Herz fein. 





ı Das ift alles vecht und der einzige Weg, auf dem man Ruhe 
und Frieden ſchon in diefem Leben fiendn Tann, ftatt ewiger Sorge 
und Hetze. Aber es ift nur möglich bei einem ganz perjönlichen 
Berhältniffe zu Gott, das in das Gebiet des Wunderbaren und 
für viele Unglaublichen gehört. (2. Moſ. 34, 10). Wenn man Gott 
bloß mit dem Verſtande, denkweiſe, auffaßt, wie es oft gejchicht, 
dann find das unmögliche Vorſchriften. Inſoweit ift die „Zurcht 
vor dem Denken“ eine begründete. 

2 Daran fieht man wirklich jogleich, wohin ein Menſch neigt. 
Solange er noch an irgend etwas anderem, einem Haus, einem 
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Laſſet eure Lenden umgürtet fein und eure Lampen 
brennen, und feid ihr gleich Menfchen, die auf ihren Herrn 
warten, wenn er zurüdfehrt von der Hochzeit, damit, wenn 
er fommt und anflopft, fie ihm alsbald auftun. Celig find 
jene Knechte, die der Herr, jo er fommt, wachend finden 
wird. Wahrlich, ich ſage euch: Er wird fi aufjchürzen 
und wird fie zu Tiſche jegen und herantreten und ihnen 
dienen. Und wenn er kommt in der zweiten Nachtwache 
und wenn in der dritten, und er findet es aljo, jelig find 
jene Knechte. Das follt ihr aber wiffen, wenn der Hausherr 
müßte, zu welcher Stunde der Dieb kommt, jo würde er 
nit in fein Haus einbrechen laſſen. Seid auch ihr bereit; 
denn des Menfchen Sohn fommt zu der Stunde, da ihr e8 
nicht meint. Petrus aber ſprach: Herr, ſagſt du zu ung 
diejes Gleichnis oder auch zu allen? Und der Herr ſprach: 
Wer ift denn der treue Haushalter, der kluge, welchen der 
Herr über jein Gefinde fegen wird, daß er ihnen zur rechten 
Zeit ihre Gebühr gebe? Selig ift der Knecht, welchen jein 
Herr, wenn er kommt, alfo tun findet. Wahrlich, ich jage 
euch: Er wird ihn über alle jeine Güter jegen. Wenn aber 
jener Knecht in feinem Herzen ſpräche: Mein Herr verzieht 
zu kommen, und anfinge, die Knechte und die Mägde zu 
Ihlagen, zu eſſen und zu trinken und fich zu beraufchen, fo 
wird der Herr jenes Knechtes kommen an dem Tage, da 
er ſich's nicht verfieht, und zu der Stunde, die er nicht 
weiß, und wird ihm zerjeheitern und ihm fein Teil geben 
mit den Untreuen. Jener Knecht aber, der feines Herrn 


Gut, einem Kunſtwerk, an Mufif, an Büchern zc. ſtark hängt, ift er 
wie halbtot für das ganz Wahre. Namentlich die Kunft und in 
ihr beſonders die Muſik ift heute eines der großen Hinderniffe des 
wahren Lebens, während fie ein Förderungsmittel fein könnte. 
(Hojea 14, 4). 





— 117 — 


Willen weiß umd nicht? bereitet oder nach feinem Willen 
getan hat, der wird viele Streiche leiden müffen. Der (ihn) 
aber nicht weiß und doch getan hat, was der Streiche wert 
ift, wird wenige Streiche leiden. Jeder aber, dem viel 
gegeben ift, von dem wird man viel fuchen; und welchem 
viel anbefohlen ift, von dem wird man viel fordern. 

Sch bin gefommen, daß ich ein Feuer anzünde auf Erden; 
und wie wollte ich, es brennte ſchon! Aber ich muß (zuvor) 
getauft werden mit einer Taufe, und wie ift mir jo bange', 
bis fie vollendet werde! Meinet ihr, daß ich gefommen ſei, 
Frieden zu bringen auf Erden? Ich ſage euch: Nein, jondern 
Zwietracht. Denn es werden von nun an fünf in einem 
Haufe uneins widereinander fein, drei wider zwei und zwei 
wider drei uneins, ein Vater wider den Sohn, und ein Sohn 
wider den Vater; eine Mutter wider die Tochter, und eine 
Tochter wider die Mutter; eine Schwiegermutter wider ihre 
Schwiegertochter, und eine Schwiegertochter wider die Schwieger- 
mutter. — Er ſprach aber auch zu dem Volke: Wenn ihr 
eine Wolfe aufgehen ſeht von Abend, fo fprecht ihr jofort: 
Es kommt Regen; und es geſchieht alfo. Und wenn ihr 
jeht den Südwind wehen, jo jagt ihr: Es wird heiß werden ; 
und es gejchieht aljo. Ihr Heuchler, das Angeficht der Erde 
und des Himmels könnt ihr prüfen; wie prüft ihr aber bieje 
Zeit nit? Warum beurteilt ihr aber auch nit von euch 
felber, was recht ift? Denn während bu mit deinem Wider: 
facher vor die Obrigkeit gehjt, tue Fleiß auf dem Wege, 


1 Yange fein darf es uns; Heroismus im Sinne ber Ab— 
ftumpfung für Gefahren und Leiden wird nicht verlangt, Wir 
preifen Gott dafür, daß der Herr fie ſelbſt nicht hatte und es fo 
offen fagt. Aber defen war er ficher, im Momente des Bebürfnifjes 
Kraft von oben zu befommen und dadurch haben wir dieſe Sicher— 
heit nun ganz gewiß. (2. Kor. 7,4; 12, 10). 


Hilty, Evangelium, 12 
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daß du feiner los werdeſt, auf daß er nicht etiva dich vor 
den Richter jchleppe, und der Richter übergebe dich dem 
Büttel, und der Büttel werfe dic) ins Gefängnis. Ich fage 
dir: Du wirft von da nicht herauskommen, bis du auch den 
letzten Heller bezahlt haft. 


52. 


Es waren aber zu derfelben Zeit etliche zugegen, die 
verfündigten ihm von den Galiläern, deren Blut Pilatus 
mit ihren Opfern vermiſcht hatte. Und Jeſus antwortete 
und ſprach zu ihnen: Meint ihr, daß diefe Galiläer vor allen 
Galiläern Sünder geweſen find, dieweil fie das erlitten haben ? 
Nein, jage ich euch, jondern wenn ihr nicht Buße tut, werdet 
ihr alle gleichermaßen umfommen. Oder jene achtzehn, auf 
welche der Turm bei Siloah fiel und erjchlug fie, meint ihr, 
fie ſeien ſchuldig geweſen vor allen Menjchen, die in Jeruſalem 
wohnen? Nein, jage ich euch, Jondern wenn ihr nicht Buße 
tut, werdet ihr alle ebenfo umfommen!. Er fagte aber diejes 
Gleichnis: Es hatte einer einen Feigenbaum, der gepflanzt 
war in feinem Weinberge, und er fam und fuchte Frucht 
darauf und fand fie nicht. Er ſprach aber zu dem Wein- 
gärtner: Siehe, es ift nun drei Jahre, jeit ich Fomme und 
juche Frucht an diefem Feigenbaum und finde fie nicht. 
Haue ihn ab, was hindert er noch das Land? Der aber 
antwortete und fagte zu ihm: Herr, laß ihn noch dies Jahr, 
bis ich um ihn grabe und bedünge ihn, ob er wohl möchte 
Frucht bringen für die Zukunft. Wo nicht, fo ſollſt du ihn 
abbauen. — Und er Iehrte in einer der Schulen am Sabbat. 





* Daß die Menfchen aus dem Unglüd (und Glüd) anderer 
lernen, ift gewiß Gottes Wille und zudem die billigfte Art der 
Grfahrungen. 
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Und fiehe, ein Weib war da, die hatte einen Schwachheit- 
geift achtzehn Sahre,; und fie war zufammengefrümmt und 
konnte fich nicht völlig aufrihten. Da fie aber Jeſus jah, 
rief er fie zu fih und ſprach zu ihr: Weib, ſei gelöft von 
deiner Schwachheit. Und legte ihr die Hände auf; und 
alsbald richtete fie fich auf und pries Gott. Der Oberjte 
der Schule aber war unmillig, dat Jeſus am Sabbat heilte, 
bob an und fagte zu dem Volfe: Es find ſechs Tage, darinnen 
man arbeiten joll; in ihnen nun fommt und laßt euch heilen, 
und nicht am Sabbattage. Der Herr aber antwortete ihm 
und ſprach: Ihr Heuchler, löſt nicht jeder von euch feinen 
Ochſen oder Ejel von der Krippe am Sabbat und führt ihn 
zur Tränke? Sollte aber nicht gelöft werden am Gabbat 
diefe, die doch eine Tochter Abrahams ift, von diefem Bande, 
welches Satan gebunden hat num wohl achtzehn Jahre? Und 
als er folches fagte, ſchämten ſich alfe, die ihm zumibder 
geweſen waren; und alles Volk freute fich über alle herrlichen 
Taten, die von ihm gejchahen. 

Gr fagte nun: Wem ift das Reich Gottes gleich, und 
wen fol ich es vergleichen? Es iſt einem Genfforn gleich, 
welches ein Menſch nahm und in feinen Garten hinwarf. 
Und es wuchs und ward zu einem Baume, und die Vögel 
des Himmels wohnten unter feinen Zweigen. Und abermal 
ſprach er: Wem foll ich das Reich Gottes vergleichen? Es 
ift einem Sauerteig gleich, welchen ein Weib nahm und 
verbarg ihn in drei Scheffel Mehl, bis es ganz durchfäuert 
war. — Und er ging durch Städte und Flecken und lehrte 
und nahm feinen Weg gen Serufalem. Es ſprach aber einer 
zu ihm: Herr, ob wohl wenige find, die jelig werden? Er 
aber fprach zu ihnen: Ninget danach, daß ihr durch die enge 
Pforte eingehet; denn viele, ſage ich euch, werden trachten 
hineinzufommen und werden es nicht vermögen. Don da a, 
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wenn der Hausherr aufgeftanden ift und die Türe verjchlofjen 
hat und ihr anfangt, draußen zu ftehen und an die Türe 
zu Hopfen und zu fpredien: Herr, öffne uns, und er ant- 
worten und zu euch jagen wird: ch kenne euch nicht, wo 
ihr her feid, da merdet ihr anfangen zu jagen: Wir haben 
vor dir gegeffen und getrunfen, und auf unjern Gafjen haft 
du gelehrt. Und er wird ſprechen und jagen zu euch: Sch 
weiß nicht, wo ihr her feid. Weichet von mir, alle ihr 
Ülbeltäter. Da wird fein das Heulen und Zähnefnirfchen, 
wenn ihr fehen werdet Abraham und Iſaak und Jakob und 
alfe Propheten im Reiche Gottes, euch aber hinausgeſtoßen. 
Und fie werden fommen vom Morgen und dom Abend und 
von Mitternaht und vom Mittag und zu Tifche figen im 
Reiche Gottes. Und fiehe, es find letzte, die werden erjte 
fein; und erjte, die werden legte jein!. — In eben der 
Stunde traten etliche Pharifäer zu ihm und jagten: Gebe 
hinaus und ziehe hinweg von hier; denn Herodes will dich 
töten. Und er fprach zu ihnen: Gehet Hin und jaget diefem 
Fuchs?: Siehe, ich treibe Teufel aus und mache gejund 
heute und morgen; und am dritten Tage werde ich ein Ende 
machen. Sm übrigen muß ich heute und morgen und am 
Tage danach wandern; denn es geht nicht an, daß ein Prophet 
umkomme außerhalb Serufalems. Serufalem, Serujalem, die 





2 Db die Neger des innerften Afrifas uns Europäern noch 
zuporfommen ? 

? „Zuch3” ift ein etwas ſcharfer Ausdruck für den „allergnädigften 
Landesheren”, nicht gerade eine Belegftelle für das „Myſtiſche im 
Königtum”, wie e8 David Strauß am Schluffe feines vielbewegten 
Lebens noch jehen wollte. Dasjelbe kann unzweifelhaft von Gott 
fein, wenn es feine Pflicht tut, fonft aber wahrlich nit. „Yon 
Gottes Gnaden“ ift jedes rechte Amt, und wenn man etwas anderes 
darunter verfteht, fo ift dies ein Verſtoß gegen das erfte Gebot. 
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du tötejt die Propheten und fteinigft, die zu dir gejandt 
find, wie oft habe ich deine Kinder verfammeln wollen, wie 
eine Henne ihre Brut unter die Flügel, und ihr habt nicht 
gewollt. Siehe, euer Haus mwird euch überlafjen bleiben. 
Ich ſage euch aber: Ihr werdet mich nicht fehen, bis es 
fommen wird, daß ihr fprechet: Gelobt fei, der da fommt 
in dem Namen des Herrn. 


53. 


Und es begab fi), da er in ein Haus eines der Oberjten 
der Pharifäer fam am Sabbat, um Brot zu ejjen, daß fie 
auf ihn Yauerten. Und fiehe, da war ein Menjch vor ihm, 
der mwafjerfüchtig war. Und Yefus hob an und ſprach zu 
den Gefetestundigen und Pharifäern und jagte: Iſt es er- 
Yaubt, am Sabbat zu heilen, oder nicht? Sie aber ſchwiegen. 
Und er faßte ihn an und heilte ihn und ließ ihn gehen. 
Und zu ihnen ſprach er: Wer von euch, deffen Sohn oder 
Ochfe in einen Brunnen fällt, wird ihn nicht alsbald heraus- 
ziehen am Sabbattage? Und fie konnten ihm darauf nicht 
wieder Antwort geben. — Er jagte aber zu den Gäjten ein 
Gleichnis, da er merkte, wie fie es ſich ausmählten, obenan 
zu figen: Wenn du von jemand zur Hochzeit geladen wirft, 
fo ſetze dich nicht obenan, damit nicht etwa ein Vornehmerer 
als du don ihm geladen fei, und, wenn der fommt, der dich 
und ihn geladen hat, er zu dir jpreche: Weiche Diejem, und 
du müfjeft dann mit Scham anfangen, untenan zu figen. 
Sondern, wenn du geladen bift, jo gehe Hin und ſetze dich 
untenant!, auf daß, wenn da fommt, der dich geladen hat, 





ı Das ift ein jehr richtiger Grundſatz für das tägliche Leben; 
man kommt, entgegen einem geläufigen Sprichwort, mit bejcheidener 
Tüchtigfeit doch am weiteften. 


HR 


er zu dir fpreche: Freund, rüde weiter hinauf. Dann wirſt 
du Ehre haben vor allen, die mit dir zu Tifche figen. Denn 
jeder, der fich jelbit erhöht, der wird erniedrigt werden, und 
wer fich ſelbſt erniedrigt, der wird erhöht werden. — Er 
fagte aber auch zu dem, der ihn geladen hatte: Wenn du 
ein Frühſtück oder. Abendefjen veranftalteft, jo lade nicht 
deine Freunde, noch deine Brüder, noch deine Verwandten, 
noch reiche Nachbarn, auf daß nicht etwa auch fie dich wieder 
Yaden und dir Vergeltung zuteil werdel. Sondern, wenn du 
eine Ausrichtung macht, jo lade Arme, Krüppel, Lahme, 
Blinde, und du wirft jelig fein, weil fie wicht haben, es 
dir zu vergelten. Denn es wird dir vergolten werden bei 
der Auferftehung der Gerechten. — Da aber folches einer 
hörte, der mit zu Tische ſaß, jprach er zu ihm: Selig tit, 
wer Brot ifjet im Reiche Gottes?. Cr aber jprach zu ihm: 
Ein Menih machte ein großes Abendmahl und ud viele 
dazu. Und er jandte jeinen Knecht aus zur Stunde des 
Abendmahls, zu jagen zu den Geladenen: Kommet; denn 
es iſt ſchon bereit. Und fie fingen an, alle mit einem Male 
ſich zu entſchuldigen. Der erſte Sprach zu ihm: Sch habe 
einen Acer gefauft und muß notwendig hinausgehen, ihn 
zu bejehen. Sch bitte dich, entjchuldige mich. Und ein 
anderer ſprach: Sch habe fünf Joch Ochfen gekauft und gehe 
hin, fie zu prüfen. Sch bitte dich, entjchuldige mich. Und 
ein anderer ſprach: Sch Habe ein Weib genommen, und 
darum kann ich nicht fommen. Und der Knecht jagte das 





ı da, das Geld, das man übrig hat, nicht an jolche leere 
Einladungen zu verschwenden, wäre eine richtige Lebensklugheit, 
man hätte dann ftet3 genug für noch beffere Zwecke. 

? Der wollte auch eine fromme Nedensart noch anbringen. 
Soldes „ſalbungsvolle“ Reden ohne eigentlichen Gehalt dahinter 
verfeidet vielen guten Leuten das Chriftentum. \ 
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feinem Herrn wieder. Da ward der Hausherr zornig und 
fprach zu feinem Knechte: Gehe eilig hinaus auf die Straßen 
und Gafjen der Stadt und führe die Armen und Krüppel 
und Lahmen und Blinden herein. Und der Knecht ſprach: 
Herr, es ift gefchehen, was du befohlen haft; und es ift 
noch Raum da. Und der Herr ſprach zu dem Knechte: Gehe 
hinaus auf die Landſtraßen und an die Zäune und nötige 
fie hereinzufommen!, auf daß mein Haus voll werde. Denn 
ich ſage euch, daß feiner jener Männer, die geladen find, 
mein Abendmahl ſchmecken wird. 

63 309 aber viel Volk mit ihm. Und er wandte ſich 
um und ſprach zu ihnen: Wenn jemand zu mir kommt und 
haſſet nicht ſeinen Vater und die Mutter und das Weib 
und die Kinder und die Brüder und die Schweſtern, auch 
dazu fein eigenes Leben, der kann nicht mein Jünger fein. 
Wer nicht fein Kreuz trägt und mir nachfolgt, der fann 
nicht mein Sünger fein. Denn wer unter euch, der einen 
Turm bauen will, figt nicht zuvor und überfchlägt die Kojten, 
ob er e3 habe hinauszuführen?, auf daß nicht, wenn er ben 





ı Das find wir, die von der Landitraße gekommen find; wir 
brauchen ung gegenüber den Juden nicht groß zu machen. Das 
„Nötigen” hat anderfeits öfters in der Gejchichte der Kirche eine 
furchtbare Auslegung gefunden. 

2 Freilich ift das zu bedenken, aber wenn man alles zum voraus 
„überſchlagen“ wollte und könnte, jo ginge Feiner dieſen Weg 
von allen, die ihm doch gegangen find. Diele Gefahren jehen wir 
nicht, bis fie vorüber find, und die Koften zahlen wir nicht, fie 
werden uns gefchentt. Den Willen müſſen wir haben und jeden 
Preis afzeptieven; aber welches er ift, das zeigt ſich meiſtens erſt 
ipäter. — Das ift eine der wenigen Stellen, von der man zumeilen 
wünfchte, fie ftände nicht im Evangelium. Aber fie mag für mande 
Individualität doch zweckmäßig fein. 
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Grund gelegt hat und e3 nicht hinausführen kann, alle, die 
es jehen, anfangen feiner zu jpotten und zu jagen: Diefer 
Menſch hob an zu bauen und vermochte es nicht hinaus- 
zuführen? Oder welcher König wird fih in einen Krieg 
begeben wider einen andern König und nicht zuvor ſitzen 
und ratjchlagen, ob er könne mit Zehntaufend dem begegnen, 
der wider ihn zieht mit Zmwanzigtaufend? Wenn nicht, jo 
ſchickt er Botſchaft, wenn jener noch fern ift, und bittet 
um Frieden. Alfo kann nun ein jeglicher von euch, der 
nicht abjagt allem, was er hat, nicht mein Jünger fein. 
Das Salz ift ein gutes Ding; wenn aber auch das Galz 
dumm wird, womit wird man es würzen? Es ift weder 
auf das Land, noch in den Mift nüße, jondern man wirft 
es weg. Wer Ohren hat zu hören, der höre! 


54. 


Es nahten aber zu ihm allerlei Zöllner und Sünder, 
daß fie ihn hörten. Und die Pharifäer und Schriftgelehrten 
murrten und fagten: Diefer nimmt die Sünder an und ißt 
mit ihnen. Er ſprach aber zu ihnen dies Gleichnis und 
jagte: Welcher Menfch ift unter euch, der Hundert Schafe 
hat und eines derſelben verlöre, der nicht die neunundneungig 
in dev Wüſte laſſen und dem verlorenen nachgehen wird, bis 
er es finde? Und wenn er es gefunden Hat, jo legt er es 
auf feine Achjeln mit Freuden, und wenn er heimfommt, fo 
ruft er jeine Freunde und Nachbarn zufammen und jagt zu 
ihnen: Freuet euch mit mir; denn ich habe mein Schaf 
gefunden, das verloren war. Sch jage euch: Alſo wird 
Freude im Himmel fein über einen Sünder, der Buße tut!, 





ı Das ift der Troft im Leid um die Sünde, 
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mehr als über neunundneunzig Gerechte, die der Buße nicht 
bedürfen!. Oder welches Weib, die zehn Grofihen hat, wenn 
fie einen Grojchen verliert, zündet nicht ein Licht an und 
kehrt das Haus und ſucht mit Fleiß, bis daß fie gefunden 
Hat? Und wenn fie gefunden, ruft fie ihre Freundinnen 
und Nahbarinnen zufammen und jagt: Freuet euch mit mir; 
denn ich habe den Grofchen gefunden, den ich verloren hatte. 
Alto, jage ich euch, wird Freude dor den Engeln Gottes 
fein über einen Sünder, der Buße tut. 

Er ſprach aber: Ein Menſch Hatte zwei Söhne. Und 
der jüngere von ihnen ſprach zum Vater: Gib mir, Vater, 
den Teil des Vermögens, der mir zufält. Und er teilte 
ihnen das Gut. Und wenige Tage danach fammelte der 
jüngere Sohn alles und zog in ein fremdes Land, und 
daſelbſt verbrachte er jein Vermögen mit Yiederlichem Leben. 
Als er aber alles aufgebraucht, Fam eine ſchwere Hungersnot 
über jenes Land, und er begann zu darben. Und er ging 
hin und hängte fih an einen Bürger jenes Bandes, und 
der jchicte ihn auf feinen Ader, Schweine zu hüten. Und 
er begehrte feinen Bauch zu füllen mit den Trebern, welche 
die Schweine fraßen, und niemand gab fie ihm. Er ging 
aber in fich und ſprach: Wie viele Tagelöhner meines Vaters 
haben Brot die Fülle; ich aber komme hier vor Hunger um. 
Ich will mich aufmachen und zu meinem Vater gehen und 
will zu ihm jagen: Water, ich habe gejündigt gegen den 
Himmel und vor dir. Ich bin Hinfort nicht mehr wert, 
daß ich dein Sohn heiße; mache mich zu einem deiner Tage: 


ı Oft möchte man zu den Bevorzugten gehören, wie Katharina 
von Siena, die in ganz jungen Jahren und nad) einen, menſchlich 
betrachtet, ganz reinen Leben ſtarb. Aber diefe Stelle zeigt, daß 
das doch nit das Höchſte ift in Gottes Augen, jondern, daß 
Umkehren nad Irren höher gilt. 
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Yöhner. Und er machte fih auf und fam zu feinem Vater. 
Als er aber noch fern von dort war, ſah ihn fein Vater, 
‚und es jammerte ihn; und er Tief, fiel ihm um den Hals 
und füßte ihn!. Der Sohn aber ſprach zu ihm: Vater, ich 
habe gefündigt gegen den Himmel und vor dir. Sch bin 
nicht mehr wert, daß ich dein Sohn heiße. Der Vater aber 
ſprach zu feinen Knechten: Bringt eilig das beite Kleid 
heraus und zieht e3 ihm an, und gebt ihm einen Ring an 
die Hand und Schuhe an die Füße. Und bringt das ge- 
mäjtete Kalb und jchlachtet (es); und laßt uns efjen und 
fröhlich fein; denn diefer mein Sohn war tot und ift wieder 
lebendig geworden; er war verloren und tft wiedergefunden. 
Und fie fingen an fröhlich zu fein. Aber jein älterer Sohn 
war auf dem Telde. Und als er nahe zum Haufe kam, 
hörte er Mufif und Reigentänge, und rief zu fich der Knechte 
einen und forjchte, was das wäre. Der aber jprach zu ihm: 
Dein Bruder ift gefommen, und dein Vater hat das gemäftete 
Kalb gejchlachtet, weil er ihn gefund wiederempfangen hat. 
Da ward er zornig und wollte nicht Hineingehen. Sein 
DBater aber Fam heraus und redete ihm zu. Er aber ant- 
wortete und ſprach zu dem Vater: Siehe, jo viele Jahre 
diene ich dir und habe dein Gebot niemals übertreten; und 
mir haft du niemals einen Bock gegeben, daß ich mit meinen 
Freunden fröhlich fei. Nun aber diefer dein Sohn gekommen 
it, der dein Gut mit Dirnen verzehrt Hat, Haft du ihm 
dad gemäftete Kalb gejchlachtet. Cr aber ſprach zu ihm: 
Kind, du bift allezeit bei mir; umd alles, was mein ift, 





' Das erfährt jeder, der „fich wendet“; der Weg der Buße iſt 
nicht halb ſo hart, als die Phantaſie (mit Recht) ſich ihn vorſtellt. 
Gott iſt ein ſehr barmherziger Herr, ſobald er es irgendwie ohne 
Schaden für dich ſein kann. (2. Moſ. 34, 6; 5.Mof. 5, 26; Jonas 4, as 
2. Sam. 24, 13—17). 
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das iſt dein. Du jolltejt aber fröhlich jein und dich freuen; 
denn diefer dein Bruder war tot und iſt Iebendig, und 
verloren und iſt wiedergefunden.) 


55. 


Gr ſagte aber auch zu feinen Yüngern: Es war ein 
reicher Mann, der hatte einen Haushalter; und der ward 
dor ihm berüchtigt, als verjchleudere er feine Güter. Und 
er forderte ihn vor und fpradh zu ihm: Was höre ich da 
von dir? Lege Rechnung von deinem Haushalten; denn 
du kannſt Hinfort nicht mehr Haushalter fein. Der Haus- 
halter aber fprach bei fich ſelbſt: Was foll ich tun? Mein 
Herr nimmt das Amt von mir. Graben fann ih nicht, zu 
betteln ſchäme ich mich. Sch weiß, mas ich tun will, damit, 
wenn ich nun von dem Amte entfegt werde, fie mich in ihre 
Häufer aufnehmen. Und er vief zu fich einen jeden der 
Schuldner feines Herrn und ſprach zu dem erften: Wieviel 
bift du meinem Herrn ſchuldig? Der aber ſprach: Hundert 
Tonnen Öle. Er aber ſprach zu ihm: Nimm deinen Brief, 
jeße dich und jchreibe flugs fünfzig. Danach) aber ſprach er 
zu einem andern: Du aber, wieviel bit du ſchuldig? Der 
aber ſprach: Hundert Malter Weizen. Sagt er zu ihm: 
Nimm deinen Brief und fchreibe achtzig!. Und der Herr 
Yobte den ungerechten Haushalter, daß er Hüglich getan hatte. 
Denn die Kinder diefer Welt find klüger als die Kinder 
des Lichts gegen ihre Art. Und ich age euch: Machet euch 
Freunde mit dem ungerechten Mammon, auf daß, wenn er 





1 Die Jronie, mit der hier der „ungerechte Mammon“ behandelt 
wird, ift herzerquidend. ES ift eben aller angejammelte Reichtum 
mit Ungerechtigkeit beflect; darin haben die Sozialiften ganz recht. 
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ausgeht, fie euch aufnehmen in die ewigen Hütten!. Wer 
im Geringiten treu ift, der ift auch im Großen treu; und 
wer im Geringſten unrecht ift, der ift au im Großen 
unrecht. Wenn ihr nun in dem ungerechten Mammon nicht 
treu feid, wer wird euch das Wahrhaftige anvertrauen?? Und 
wenn ihr in dem Fremden nicht treu jeid, mer wird euch 
das Unjrige geben? Kein Hausfnecht kann zweien Herren 
dienen?. Denn entweder wird er den einen haffen und 
den andern Tieben, oder er wird einem anhangen und den 
andern verachten. Ihr könnt nicht Gott dienen und dem 
Mammon. 

Das alles aber hörten die Pharifäer, welche geldgierig 
warent, und fpotteten feiner. Und er fprach zu ihnen: Ihr 
jeid es, die ihr euch jelbjt rechtfertigt vor den Menfchen ; 
aber Gott fennt eure Herzen; denn was hoch ift unter den 





! Dafür ift er gut. Wenn das gejhähe und nicht bloß gefammelt 
würde und das Gejammelte wieder vergeudet oder verloren, jo 
gäbe es troß des jetzigen „Eapitaliftifchen” Syftems fein Elend und 
feine „joziale Frage”, jondern nur einen mäßigen Unterjchied des 
Beſitzes, der das Leben bloß mannigfaltiger und an Beziehungen 
mohltätiger Art veicher machen würde, als eine abjolute Gleich 
förmigfeit des Beſitzſtandes. So aber, wie er zumeift beſeſſen 
wird, iſt Reichtum ungerecht und ſchädlich für den Beſitzer, und faft 
immer ift er nicht ganz vedlich erworben worden. 

° In Kleinigkeiten treu und vedlich fein, das ift etwas Großes. 
Daran kaun man die Jugend gewöhnen; dann kommt die Treue 
im Großen ganz von jelbft. 

’° Dies iſt der Ausſpruch Chrifti, welchen die Chriftenheit ins- 
gefamt am meiften ignoriert. 

* Sole geizige Geiftliche gibt es ja auch heute. Wie fol man 
zu ihnen Vertrauen haben, da fie in jo offenbarem Widerjpruche 
mit dem Worte Gottes leben? Aber es ift auch nicht alles Geiz, 
was dem Abgewieſenen jo ausſieht. 
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Menjchen, das ift ein Greuel vor Gott!. Das Geſetz und 
die Propheten (gehen) bis Johannes; von der Zeit an wird 
das Reich Gottes durch das Evangelium gepredigt; und 
jedermann dringt mit Gewalt hinein. Es iſt aber leichter, 
daß Himmel und Erde vergehen, denn daß ein Häkchen dom 
Geſetz hinfalle. Seder, der fich fcheidet von jeinem Weibe 
und freiet eine andere, der bricht die Ehe; und wer eine 
vom Manne Geſchiedene freiet, der bricht die Ehe?. Es war 
aber ein reicher Mann, der Heidete fi mit Purpur und 
föftlicher Leinwand und lebte alle Tage herrlich und in 
Freuden?. Es war aber ein Armer mit Namen Lazarus, 
der lag vor feiner Türe, voller Gejchwüre. Und er begehrte 
fi) zu fättigen von dem, was von dem Tiſche des Reichen 
abfiel; aber auch die Hunde famen und ledten feine Geihmwüre. 
Es begab fich aber, daß der Arme jtarb und ward don den 
Engeln getragen in Abrahams Schoß. Der Reiche aber ſtarb 
auch und warb begraben. Und in der Hölle hob er jeine 





ı Kein radifaler Revolutionär hat jemals etwas Stärkeres 
gejagt. Es gibt natürlich auch Hochgeſtellte, die innerlich demütig 
find und fi gering vor Gott fühlen, denn darauf fommt es an; 
Chrifti Worte find nie eine bloße Formel, fondern immer „Geift 
und Leben”; und es wird den Hohen durch Erziehung und Um— 
gebung doch auch vecht ſchwer gemadt. 

2 Diefer Spruch gehört offenbar nicht hierher und zeigt, daß 
es unrichtige Abſchriften der Evangelien gibt, ſelbſt unter den 
anerkannteſten Handſchriften. 

3 Merke wohl, er tat nichts Böſes, ſondern führte bloß das 
Leben eines reichen Mannes, ließ ſogar offenbar dem Armen an 
der Tür etwas Broſamen von ſeinem Überfluſſe zukommen und 
jagte ihn nicht fort. Das iſt die Summe der „Wohltätigkeit“ der 
Reichen auch heute; ſie gibt von dem Überfluß ohne jedes Opfer 
und ohne ein wirkliches Intereſſe an dem Schickſal der Armen, 
daher iſt auch kein rechter Segen dabei. 
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Augen auf, da er in Qualen war, und fieht Abraham von 
fern und Lazarus in feinem Schoß. Und er rief und ſprach: 
Vater Abraham, erbarme dich meiner und fende Lazarus, 
daß er die Spite feines Fingers ins Waſſer tauche und 
fühle meine Zunge; denn ich Yeide Pein in diejer Flamme. 
Abraham aber fprach: Gedenfe, Kind, daß du dein Gutes 
weggehabt haft in deinem Leben und Lazarus ebenjo das 
Böſe; nun aber wird er hier getröftet, du aber wirft gepeinigt. 
Und über das alles ift zwiſchen uns und euch eine große 
Kluft befeftigt, auf dab, die da wollten von hier zu euch 
hinüberfahren, es nicht können, auch nicht don dort zu uns 
herüberfommen. Gr jprach aber: So bitte ich dich, Vater, 
daß du ihn jendeft in meines Vaters Haus — denn ich habe 
fünf Brüder —, auf dab er ihnen Zeugnis ablege, damit 
nicht auch fie fommen an diefen Ort der Qual. Abraham 
aber jagt: Sie Haben Moſen und die Propheten, laß fie 
diefefben Hören. Er aber ſprach: Nein, Vater Abraham, 
jondern wenn einer von den Toten zu ihnen käme, werden 
fie Buße tun. Er aber fprach zu ihm: Hören fie Moſes 
und die Propheten nicht, jo werden fie auch nicht gehorchen, 
wenn einer don den Toten auferftündet. 


56. 


Er ſprach aber zu jeinen Jüngern: Es ift unmöglich, 
daß nicht Argerniffe kommen; wehe aber dem, durch welchen 
fie kommen. Es wäre ihm nüßlicher, wenn man einen Mübl- 





* Ganz fo wollen auch heute viele glauben, wenn fie „Wunder“ 
fähen. Sie würden aber auch diefe Wunder bald wiſſenſchaftlich 
erklären wollen oder Lügen dagegen erfinden (wie die Judenprieſter 
Matth. 28,12 f.), wo fie ihnen nicht paſſen. Wenn der Menſch nicht 
will, läßt ev ſich aud durch Gottes größte Taten nicht überzeugen. 
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ftein an feinen Hals hängte und mwürfe ihn ins Meer, denn 
daß er diefer Kleinen einen ärgere!. Hütet euh! Wenn 
dein Bruder fündigt, jo ftrafe ihn; und wenn e3 ihn reut, 
fo vergib ihm. Und wenn er fiebenmal des Tages an dir 
fündigen würde und fiebenmal umfehrte und ſpräche: Es 
reut mich, ſollſt du ihm vergeben. Und die Apoſtel jprachen 
zu dem Herren: Lege uns Glauben bei! Der Herr aber 
ſprach: Wenn ihr Glauben habt wie ein Senfforn, würdet 
ihr fagen zu dieſem Maulbeerbaum: Neiße dich aus und 
pflanze dich ins Meer; und er würde euch gehorfam fein?. 
— Mer aber ijt unter euch, der einen Anecht hat, welcher 
ihm pflüget oder das Vieh weidet, und, wenn er vom Felde 
fommt, zu ihm fagen wird: Geh alsbald hin und fee dich 
zu Tische? Sondern wird er nicht zu ihm jagen: Nichte 
zu, was ich zu Abend efjen fol, ſchürze dich und bediene 
mich, bis ich gegeffen und getrunfen haben werde, und danach 
ſollſt (auch) du eſſen und trinfen? Er wird doch nicht danken 
dem Knecht, weil er getan hat, was ihm befohlen war? 
Sch meine nicht. Alſo auch ihr, wenn ihr alles getan habt, 
was euch befohlen ift, jo jprechet: Wir find unnütze Knechte, 
wir haben getan, was wir zu tun ſchuldig waren. — Und 
es begab fich, da er reifte nad) Jerufalem, daß er zwiſchen 
Samaria und Galiläa hindurchzog. Und als er in einen 
Flecken kam, begegneten ihm zehn ausfähige Männer, die 





2:1 Das wurde zu einer Zeit geredet, als eine Tagesliteratur, 
durch die jest die „Kleinen“ am meiften verborben werden, noch 
nicht befannt war. 

2 Welcher Glaube muß das fein! (DBgl. Spurgeon, Altteft. 
Bilder I, 426. 431). Wahrfcheinlich wollte der Herr damit jagen, 
der wirktide Glaube bedürfe Feiner Ertrahülfe, was die Jünger 
Glauben nennen, verdiene noch gar nicht diefen Namen. 

3 Zgl. das Lied der Brüdergemeinde Nr. 276, Bers 14. 
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ftanden von ferne. Und fie erhoben ihre Stimmen und 
ſprachen: Jeſus, (lieber) Meijter, erbarme dich unfer! Und 
da er fie fah, ſprach er zu ihnen: Gehet Hin und zeiget 
euch den Prieftern! Und es geſchah, da fie hingingen, wurden 
fie rein. Einer aber unter ihnen, da er jah, daß er gejund 
getoorden war, fehrte um und pries Gott mit lauter Stimme; 
und fiel auf fein Angeficht zu feinen Füßen und dankte ihm. 
Und das war ein Samariter. Jeſus aber antwortete und 
ſprach: Sind nit die Zehn rein geworden, wo find aber 
die Neun? Hat fi ſonſt feiner gefunden, der umfehrte, 
um Gott die Ehre zu geben, al3 diefer Fremdling? Und 
er ſprach zu ihm: Stehe auf, gehe hin, dein Glaube hat 
dir geholfen. 

Da er aber gefragt ward von den Pharifäern, warn 
das Reich Gottes fomme, antwortete er ihnen und jprad): 
Das Reich Gottes kommt nicht mit äußerlichen Gebärden!. 
Man wird auch nicht jagen: Siehe, hier ift ed oder da. 
Denn fiehe, das Neich Gottes ift in eurer Mitte. Er ſprach 
aber zu den Jüngern: Es wird die Zeit kommen, daß ihr 
begehren werdet, einen Tag des Menjchenjohnes zu jehen, 
und werdet (ihn) nicht jehen. Und fie werden zu euch jagen: 
Siehe hier, fiehe da; gehet nicht Hin und folget auch nicht. 
Denn wie der Blitz oben vom Himmel blikt und Yeuchtet 
über alles, was unter dem Himmel ift, alfo wird des Menſchen 
Sohn an feinem Tage fein. Zuvor aber muß er viel Yeiden 
und verworfen werden bon dieſem Geſchlecht. Und wie es 





* Die „fünfte Monarchie” Cromwells, die Civitas Dei Augustinus, 
der Kirchenſtaat und alles bejondere Kirchenrecht und Kicchenftaats- 
recht find damit verurteilt. Das Reich Gottes ift ein nicht äußerlich 
ſichtbares Reich, das in den Reichen diefer Welt lebt und fie mit 
feiner Kraft durchdringt und erhält. Sobald es äußerlich wird, 
verdirbt es und fällt in den Bereich des „Herrn diefer Welt". 
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geichah zu den Zeiten Noahs, jo wird es auch gejchehen in 
den Tagen des Menjchenjohnes. Sie aßen, fie tranfen, fie 
freieten, fie ließen fich freien, bi auf den Tag, da Noah 
in die Arche ging, und es kam die Sintflut und brachte fie 
alle um. Desgleichen auch, wie e& gejchah zu den Zeiten 
2ots: fie aßen, fie tranfen, fie kauften, fie verkauften, fie 
pflanzten, fie bauten. An dem Tage aber, da Lot aus 
Sodom ausging, regnete es Feuer und Schwefel vom Himmel 
und brachte fie alle um. Auf diefe Weife wird es gehen 
an dem Tage, da des Menfchen Sohn offenbar wird. An 
jenem Tage möge, wer auf dem Dache ijt und jein Hausrat 
im Haufe, nicht herniederfteigen, denfelben zu holen. Und 
wer auf dem Felde iſt, fehre ebenfo fich nicht nach dem um, 
was hinter ihm ift. Gedenket an Lots Weib. Wer da juchet, 
fein Leben zu erhalten, der wird e& verlieren, und mer es 
verlieren wird, der wird es Yebendig erhalten. Ich jage 
euch: In derfelben Nacht werden zwei auf einem Bette fein; 
der eine wird mitgenommen, und der andere dagelafjen werden. 
Zwei werden mahlen miteinander; die eine wird mitgenommen, 
die andere dagelafjen werden. (Zwei werden auf dem Felde 
fein; einer wird mitgenommen, der andere dagelafjen werden). 
Und fie antworteten und jagten zu ihm: Herr, wo? Er 
aber fprach zu ihnen: Wo das Aas ift, da fammeln ſich 
auch die Adlert. 





1 40 Sahre fpäter jammelten fie fich vings um Jeruſalem, wie 
es Flavius Joſephus anfchaulich bejchreibt, und erſt heute beginnt 
eine leife Hoffnung auf Wiedererwachen diejes Zeichnams, jo mie 
es in Heſekiel Kapitel 37 und 3. Moje 26, 42-45 fteht. Die 
Ap.-Gefch. 1,6 zeigt deutlih, daß die fämtlihen Jünger jogar 
noch nad) der Auferftehung des Heven ihre patriotiſch-jüdiſche 
Phantaſie einer Wiederherftellung des Davidiichen Königtums feit- 
hielten, welches das jüdiſche Bolt nun definitiv verwirkt hatte. 


Hilty, Evangelium. 13 
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57. 


Er fagte aber zu ihnen ein Gleichnis davon, daß man 
allezeit beten und nicht Läffig werden jolle, und ſprach: Es 
war ein Richter in einer Stadt, der fich nicht vor Gott 
fürchtete und vor feinem Menſchen ſcheute. Es war aber 
eine Witwe in jener Stadt, die fam zu ihm und fagte: 
Schaffe mir Recht vor meinem Widerfacher. Und er wollte 
lange nicht. Danach aber ſprach er bei fich ſelbſt: Ob ich 
mich jchon vor Gott nicht fürchte und vor feinem Menjchen 
ſcheue, jo will ich doch um der Mühe willen, die diefe Witwe 
mir macht, ihr Recht ſchaffen, damit fie nicht zulegt komme 
und mir etwas antue. Es jprach aber der Herr: Höret, 
was der ungerechte Richter jagt! Sollte aber Gott nicht 
feinen Auserwählten Recht jchaffen, die zu ihm rufen 
Tag und Nacht? Und zieht er e8 lange Hin über fie?! 
Ich ſage euch: Er wird ihnen Recht fehaffen in Kürze. Im 
übrigen: wird wohl des Menfchen Sohn, wenn er kommt, 
den Glauben finden auf der Erde? — Er fagte aber auch 
zu etlichen, die fich jelbft vermaßen, daß fie fromm feien, 





Darauf wird fich zum Teil wohl die Rede des Herrn in Joh. 16,12. 13 
beziehen. Exft nad) Pfingften befommen fie andere größere Gedanken 
und ſelbſt dann wankten diefe mitunter wieder, wie Ap.-Gejch. 10, 14. 34 
und der Galaterbrief es bezeugen. Denn auch der heilige Geift 
wirkt nicht mechanijch, oder mit Zwang; der Menſch bleibt Herr 
jeines Willens und bleibt ſchwach an ſich; aber er hat diefen Kraft- 
geift zur Verfügung, wenn er ihn haben und ihm gehorchen will. 

' Damit ift gejagt, daß auch die Auserwählten oft längere Zeit 
ſcheinbar vergeblich bitten müffen, aber damit nie aufhören follen. 
Gott errettet fie, jobald es ihnen gut ift, und oft kommt die 
Erhörung ſchon bevor die Bitte vollendet ift; der Troftbrief 
geht 3.8. ſchon ab, bevor man ausgeredet hat. Das kann man 
genügend erfahren. (Jeſaias 65, 21; Daniel 9, 23). 
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und die übrigen verachteten, diefes Gleichnis: Es gingen zwei 
Menſchen hinauf in den Tempel zu beten, der eine ein 
Pharifäer und der andere ein Zöllner. Der Pharifäer jtand 
und betete bei fich jelbit alfo: Ich danfe dir, Gott, daß ich 
nicht bin wie die andern Leute, Räuber, Ungerechte, Ehe— 
brecher, oder auch wie diefer Zöllner. Ich fafte zweimal 
in der Woche und gebe den Zehnten von allem, was ic) 
habe. Der Zöllner aber ftand von ferne, wollte auch nicht 
feine Augen aufheben gen Himmel, fondern ſchlug an feine 
Bruft und ſprach: Gott, ſei mir Sünder gnädig!! Ich jage 
euch: Diefer ging gerechtfertigt in fein Haus dor jenem. 
Denn jeder, der fich ſelbſt erhöhet, der wird erniedrigt werden; 
wer aber fich ſelbſt erniedrigt, der wird erhöhet werden. 
Sie brachten aber auch die jungen Kindlein zu ihm, daß 
er fie anrühre. Da es aber die Jünger fahen, bedrohten 
fie die. Jeſus aber rief fie zu ſich und ſprach: Laſſet die 
Kindlein zu mir fommen und wehret ihnen nicht ; denn folcher 
ift das Neich Gottes?. Wahrlich, ich ſage euch, wer dad Reich 
Gottes nicht empfängt als ein Kindlein, der wird nicht hinein- 
fommen. — Und e8 fragte ihn ein Oberer und ſprach: Guter 
Meifter, was muß ich tun, daß ich ewiges Leben ererbe? 
Sefus aber ſprach zu ihm: Was heißeſt du mich gut?? Nie- 





1 Wir wollen mit dem Zöllner gehen und jelig werden, nicht 
mit dem „Frommen“; es ift ficherer. (Matth.21,31; 2. Sam. 6, 22). 

2 Einer der mißbrauchteften Sprüche des Evangeliums, infolge 
deſſen ſchon die Kinder von mitunter felbft noch) unveifen PBrediger- 
innen in Sonntagsfhulen vom Chriftentum gründlich abgeſchreckt 
werden. Was tut ChHriftus? Predigt er den Kindern? Nein, 
nach Mark. 10,16 „herzte er fie, Tegte die Hände auf ſie und jegnete 
fie”. So jollen wir es auch maden. 

3 Chriftus weift die captatio benevolentiae furz ab und fieht 
den ſchlimmen Hintergrund. Gutes tun ift nicht die Hauptſache, 
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mand ijt gut, denn der einige Gott. Die Gebote fennit du: 
Du jollft nicht ehebrechen, du ſollſt nicht töten, du jollit 
nicht ftehlen, du ſollſt nicht falſches Zeugnis reden, ehre 
deinen Vater und die Mutter. Gr aber ſprach: Das habe 
ich alles gehalten von Jugend auf!. Da das Jeſus hörte, 
ſprach er zu ihm: Es fehlt dir noch eines. Verkaufe alles, 
was du Haft und gib es den Armen, jo wirft du einen 
Schatz im Himmel haben, — und fomm und folge mir nad). 
Da er das aber hörte, ward er fehr traurig; denn er war 
jehr reich. Als ihn aber Jeſus jah, ſprach er: Wie ſchwer 
werden die, welche die Güter befiten, in das Reich Gottes 
fommen. Denn es ift leichter, daß ein Kamel durch ein 
Nadelöhr eingehe, als daß ein Reicher in das Neich Gottes 
eingehe?. Es fprachen aber, die es hörten: Wer fann dann 





jondern die Gefinnung, aus der es von felbft hervorgeht. Diefe 
Gefinnung follte dann die Forderung erproben, welcher der „korrekte“ 
Mann zu entiprechen fich nicht entjhliegen konnte. Mit dem Worte, 
nur Gott jei gut, ift nicht gejagt, daß Chriftus nicht gut ſei. Er ift 
es aber durch feine Einheit mit Gott, und alle wahre Güte ift ein 
Stück diefer Einheit, bei ihm, wie bei uns. 

Er wollte Bloß hören: „Machen Sie nur fo vorwärts, es ift 
ja jehr gut, Sie find auf dem geraden Wege zum Himmel”. So 
veden oft Geiftliche zu vornehmen Damen, die ein wenig für das 
Reid Gottes in ihren vielen Mußeftunden arbeiten und dafür Ruhm 
auf Erden und einen Sperrjig im Himmel beanjpruchen, wo fie 
nit mit „allen Leuten” zufammen jein müßten. Aber Chriftus 
gibt ihm etwas anderes zu hören. 

? Daran tft nichts zu markten und zu deuteln, als ob „Nadelöhr“ 
bloß ein etwas enges Stadttor im Orient bedeute und dergleichen 
mehr. Aber Gottes Kraft kann es machen, daß auch die Kamele 
durch die Nadelöhre gehen. Es iſt ja überhaupt ein Wunder ohne= 
gleichen, wenn ein Menſch aus allem Weltweien, das ihn von 
Jugend auf umſtrickt, zu Gott gelangt, jei er reich oder arm. 
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jelig werden? Er aber ſprach: Was bei Menjchen unmög- 
lich ift, das ijt bei Gott möglich!. 


58. 


Damals Hob Petrus an und ſprach zu ihm: Siehe, wir 
haben alles verlaffen und find dir nachgefolgt. Was wird 
uns dafür? Jeſus aber ſprach zu ihnen: Wahrlich, ich jage 
euch, daß ihr, die ihr mir nachgefolgt jeid, in der Wieder- 
geburt, wenn der Menſchenſohn fißen wird auf dem Thron 
feiner Herrlichkeit, auch jelber ſitzen werbet auf zwölf Thronen 
und richten die zwölf Gejchlechter Israels. Und jeder, der 
verläßt Häufer oder Brüder oder Schwetern oder Vater oder 
Mutter oder Rinder oder Äder um meines Namens willen, 
der wird vielfältiges empfangen und ewiges Leben ererben?. 
Aber viele, die da erfte find, werden letzte, und lebte werben 
erſte fein. 

59. 
Denn das Himmelreich ift gleich einem Menfchen, einem 


Hausvater, der gleich am Morgen ausging, Arbeiter zu mieten 
in feinen Weinberg. Da er aber mit ben Arbeitern eins 





1 9a ohne Gottes Hilfe geht ed nicht. Aber die ift ftetS bereit 
für jedermann, auch für die Reichen. (Jeſaias 00— 

2 Petrus ſelbſt iſt das glänzendſte Beiſpiel für die Antwort des 
Herrn. Welch ein Fürſt iſt dieſer galiläiſche Fiſcher geworden! 
Was ſind jetzt gegen ihn alle Fürſten der damaligen Zeit. (Vgl. 
Phil. 2,9). Das ift aljo ganz buchftäblich zu nehmen, und jeder 
kann es erfahren. Sprich daher nicht immer vom „Kreuz und 
Leiden des Chriftenweges". Ein Chrift ift unter den gleichen äußeren 
Umftänden ſchon hier auf Erden weit beſſer geftellt als ein 
anderer und trägt das Unglück wie dad Glüd leichter. Bon Leiden 
ift er nicht befreit, und find dies etwa die Nichtehriften ? 
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ward um einen Grofchen als Tagelohn, jandte er fie in feinen 
Weinberg. Und er ging aus um die dritte Stunde und jah 
andere am Markte müßig jtehen und fprad) zu ihnen: Gebet 
auch ihr Hin in den Weinberg; und ich will euch geben, 
was recht ift. Sie aber gingen hin. Abermals ging er aus 
um die fechite und neunte Stunde und tat gleich alfo. Um 
die elfte Stunde aber ging er aus und fand andere ftehen. 
Und er fagt zu ihnen: Was fteht ihr hier den ganzen Tag 
müßig?! Da fagen fie zu ihm: Es hat uns niemand ge- 
dingt. Sagt er zu ihnen: Gehet auch ihr Hin in den Wein- 
berg!! Da es aber Abend geworden, jagt der Herr des 
Weinberg zu jeinem Schaffner: Rufe die Arbeiter und gib 
ihnen den Lohn und hebe an von den Iekten bis zu den 
eriten! Da famen die um die elfte Stunde (gedingt waren) 
und empfingen, ein jeglicher einen Groſchen. Und da die erſten 
famen, meinten fie, fie würden mehr empfangen, und es 
empfingen auch fie, ein jeglicher einen Grofchen. Da fie aber 
den empfingen, murrten fie wider den Hausvater und fprachen: 
Diefe letzten Haben (nur) eine Stunde gearbeitet, und du haft 
fie uns gleich gemacht, die wir des Tages Laſt und Hibe 
getragen haben. Er aber antwortete und ſprach zu einem von 
ihnen: Freund, ich tue dir nicht unrecht. Bift dur nicht mit 
mir eins geworden um einen Grofchen? Nimm, was dein 
it, und gehe hin! Ich will diefem letzten geben, gleichtvie 
aud dir. Habe ich nicht Macht zu tum mit dem Meinen, 
mas ich will? Oder fiehft du feheel, daß ich (jo) gütig bin? 
Alſo werden die legten erfte fein, und die erſten Yelte?. (Denn 
viele find berufen, aber wenige find auserwählt). 





* Geht nur in den Weinberg Gottes. Er nährt feine Arbeiter, 
auch ohne fchriftlichen Vertrag. Bei ihm ift noch niemand im Elend 
umgefommen, bei anderen Herren aber fchon viele, 

? Die Juden find jegt die legten geworden, aber fie kommen 
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Als Jeſus aber im Begriff war, Hinaufzuziehen nach 
Jeruſalem, nahm er die Zwölf abjeits und ſprach zu ihnen 
auf dem Wege: Siehe, wir ziehen hinauf nad Jeruſalem, 
und des Menfchen Sohn wird den Hohenprieftern und Schrift- 
gelehrten überanttwortet werden; und fie werden ihn ver- 
urteilen- zum Tode! und werden ihn überantworten den Heiden 
zum Verfpotten und Geißeln und Kreuzigen, und am dritten 
Tage wird er wieder auferftehen. 


60. 


Und es kommen zu ihm Jakobus und Johannes, Die zwei 
Söhne des Zebedäus, und ſagen zu ihm: Meiſter, wir wollen, 
daß du uns tuſt, was irgend wir dich bitten werden. Er 
aber ſprach zu ihnen: Was wollt ihr, daß ich euch tue? 
Sie aber ſprachen zu ihm: Gib uns, daß wir ſitzen, einer 
zu deiner Rechten und einer zu deiner Linken in deiner 
Herrlichkeit. Jeſus aber ſprach zu ihnen: Ihr wiſſet nicht, 
was ihr bittet. Könnet ihr den Kelch trinken, den ich trinke, 
und euch taufen laſſen mit der Taufe, da ich mit getauft 
werde? Sie aber ſprachen zu ihm: Wir können es. Jeſus 
aber ſprach zu ihnen: Ihr werdet den Kelch trinken, den 
ich trinke, und getauft werden mit der Taufe, da ich mit 
getauft werde?; aber das Sitzen zu meiner Rechten oder 





auch noch. Zum „Auserwähltſein“ gehört beſondere Schmelzung. 
(Jeſaias 48, 10; Maleachi 3, 1-3). Aber auch ohne das iſt man 
ein Kind Gottes. Die Prädeftinationslehre ift ficher nicht gemeint. 

1 Danach aljo Fannte Chriftus feinen gewaltfamen Tod und 
feine Auferftehung zum voraus. 

2 Es ſcheint hier jo, wie wenn ihm die Gemwißheit erſt während 
des Sprechend geworden wäre, etwas was ev übrigens nad) 
Joh. 5, 19.20 deutlich genug jagt für die, welche es leſen wollen. 
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Linken fteht mir nicht zu, zu geben, fondern denen es be— 
reitet if. Und da das die Zehn hörten, fingen fie an, 
unmwillig zu werden über Jakobus und Johannes. Und Jeſus 
tief fie zu fih und jagt zu ihnen: Ihr wiſſet, daß die, 
welche als Herrſcher der Völker gelten, fie unterdrüden und 
ihre Großen fie vergewaltigen. Aber fo ift es nicht unter 
euch, jondern wer da kill groß werden unter euch, der wird 
euer Diener fein; und wer unter euch will ein erfter fein, 
der wird fein aller Knecht; denn auch des Menfchen Sohn 
ift nicht gekommen, daß er fich dienen laſſe, jondern daß er 
diene und gebe fein Leben anftatt vieler zum Löfegeld. 
Und fie fommen nach Jericho. Und da er aus Sericho 
auszog und feine Jünger und eine große Menge, da ſaß 
des Timäus Sohn, Bartimäus, ein blinder Bettler, am Wege. 
Und als er hörte, daß es Jeſus von Nazareth fei, fing er 
an zu jchreien und zu jagen: Jeſu, du Sohn Davids, er- 
barme dich meiner! Und viele bedrohten ihn, er ſolle ftill- 
ſchweigen. Er aber fchrie noch viel mehr: Du Sohn Davids, 
erbarme Dich meiner! Und Jeſus ftand ftill und ſprach; 
Rufet ihn her! Und fie rufen den Blinden und jagen zu 
ihm: Sei getroft, ftehe auf, er ruft dih!. Er aber warf 





Wunderbar bleibt die Sache ftets, aber faßlich ift fie dennoch durch 
die Analogie in ung ſelber, wenn dieſe auch geringeren Grades ift. 

* Ehriftus nimmt es nicht übel auf, wenn man ſtark ſchreit, 
auch für andere. Wenn Gott uns nicht für ſie hören will, wird 
es uns gejagt. (1. Sam. 16, 1). — Ob Bitten für Tote noch etwas 
helfen, das läßt das Evangelium unklar. Da es aber nirgends 
verboten ift, jo halte ich die katholiſche Kirchenlehre für die menſchlich 
ſchönere. Nur hilft es ſicher nicht mechaniſch, alſo ſo und ſo viel 
Vaterunſer zu beten oder ſo und ſo viel Meſſen leſen zu laſſen, 
und wahrſcheinlich hätte es mehr geholfen, ſo lange die Betreffenden 
noch am Leben waren. 
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fein Kleid von fich, fprang auf und fam zu Jeſus. Und 
Jeſus hob an und ſprach zu ihm: Was mwillft du, daß ich 
dir tun fol? Der Blinde aber ſprach zu ihm: Rabbuni, daß 
ich fehend werde. Und Jeſus ſprach zu ihm: Gehe hin, dein 
Glaube hat dir geholfen. Und alsbald ward er fehend und 
folgte ihm nad) auf dem Wege. 


61. 


Und er fam hinein und zog durch Jericho. Und fiehe, 
da war ein Mann mit Namen Zakchäus genannt, der war 
ein Oberfter der Zöllner und war rei). Und er begehrte, 
Sefus zu jehen, wer er wäre, und fonnte es nicht vor dem 
Volk; denn er war Hein von Geftalt. Und er lief voran 
und ftieg auf einen Maulbeerbaum, daß er ihn ſähe; denn 
dort follte er durchfommen. Und als er fam an die Stätte, 
blickte Zeus auf und ſprach zu ihm: Zakchäus, fteig eilend 
hernieder; denn ich muß heute in deinem Haufe einfehren. 
Und er ftieg eilend hernieder und nahm ihn auf mit 
Freuden. Und alle, die ed ſahen, murrten und jagten: 
Gr ift bei einem fündigen Manne eingefehrt, zu her⸗ 
bergen. Zakchäus aber ſtand da und ſprach zum Herrn: 
Siehe, die Hälfte meiner Habe, Herr, gebe ich den Armen; 
und wo ich jemand betrogen habe, gebe ich es vierfältig 
wieder. Jeſus aber ſprach mit Bezug auf ihn: Heute iſt 
dieſem Hauſe Heil widerfahren, weil auch er ein Sohn 
Abrahams iſt. Denn des Menſchen Sohn iſt gekommen, zu 
ſuchen und zu retten, was verloren iſt. 

Und als er dies geſprochen, zog er vorwärts und ging 
hinauf nach Jeruſalem. 
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62. 


3 war aber einer frank, Lazarus von Bethanien, aus 

5 dem Flecken der Maria und ihrer Schweiter Martha. 
&3 war aber Maria die, welche den Herrn gejalbt 

hatte mit Salbe und feine Füße mit ihrem Haar getrodnet!. 
Deren Bruder Lazarus war Franf. Da jandten die Schweitern 
zu ihm und ließen ihm jagen: Herr, fiehe, den du Lieb haft, 
der liegt Franf. Da das aber Jeſus hörte, ſprach er: Diefe 
Krankheit ift nicht zum Tode, fondern zur Ehre Gottes, daR 
der Sohn Gottes dadurch verherrlicht werde. Jeſus aber hatte 
Martha lieb und ihre Schweiter und Lazarus. Al er nun 
hörte, daß derſelbe franf ſei, blieb er damals zwar zwei 





Die Leidensgefchichte unſers Heren, welche hier ihren Anfang 
nimmt, ift etwas Fucchtbares, das Furchtbarſte eigentlich, was die 
Weltgeſchichte aufweift und wenn die Auferftehung nicht wahr wäre, 
der größte und auf immer entjcheidende Sieg des fichtbaren Böfen 
über den unfichtbaren Gott in feinem weitaus beften menſchlichen 
Gejandten, den er jemals befaß. Wir könnten diefem furchtbaren 
Schaufpiele der graufamen Hinfchlachtung einer fo ausgezeichneten 
Perſönlichkeit noch jetzt nicht zufehen ohne zumächft diefen Troſt der 
Wiedererwerung, dann aber auch nur durch die Gleichgültigkeit, die 
unendlich vieles geiftlofe Predigen darüber und die Vorftellung von 
einer Göttlichfeit, die eigentlich nichts Menſchliches mehr gehabt 
habe, darüber ausgebreitet haben. 

! Diefer Sat ift ebenfalls ein ganz klarer Beweis dafür, daß 
das Johannes-Evangelium durch eine zweite Hand gegangen ift. 
Aber das Hindert nicht, daß der wejentlihe Teil doch von dem 
Sünger Johannes herrührt. 
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Tage an dem Ort, da er war!. Dann (aber) jagt er danad) 
zu feinen Süngern: Laßt uns wieder nad Judäa ziehen. 
Sagen jeine Jünger zu ihm: Meifter, eben noch fuchten die 
Suden dich zu fteinigen, und du geht wieder dahin? Jeſus 
antwortete: Sind nicht de Tages zwölf Stunden? Wenn 
einer am Tage wandelt, ſtößt er fich nicht, weil er das Licht 
diefer Welt fieht. Wenn einer aber bei Nacht wandelt, jtößt 
er fich, weil fein Licht in ihm ift?. Solches ſprach er, und 
danach jagt er zu ihnen: Lazarus, unfer Freund, jchläft; 
aber ich gehe Hin, daß ich ihm aufwecke. Da jprachen feine 
Sünger: Herr, wenn er jehläft, jo wird es beifer mit ihm. 
Jeſus aber hatte von feinem Tode gefprochen, jene meinten 
aber, er rede vom leiblichen Schlaf. Damals nun jagte es 
ihnen Jeſus frei heraus: Lazarus ift geftorben; und ich bin 
froh um euretwillen, daß ich nicht dagewejen bin, damit ihr 
glaubet; aber laßt uns zu ihm ziehen. Da ſprach Thomas, 
der genannt wird Zwilling, zu den Mitjüngern: Laßt una 
mit ihm ziehen, daß wir mit ihm fterben?. 





ı Auch er wartete mitunter auf Licht auf feinem Wege, er 
hatte e3 nicht immer fofort. Tolftoi vergleicht diefe Führung gut 
mit einer Laterne, die in ein Dunkel vorangeht und zulegt noch 
über den dunkeln Strom hinüberfeuchtet, welcher und von einem 
andern Leben trennt. Ähnlich ift die ſchöne Stelle 2. Mof. 23, 20. 21. 

2 Vgl. Rurgatorio VII, 45 und in Spurgeons Altteftam. Bildern: 
„Zofuas Gericht" und „die Gefahren des Zweifels“. Warte im 
Zweifel, wenn es Nacht ift, bis Licht kommt; preſſiere nicht. 

3 Diefer eifrige Thomas ift nahmals, als es zum Sterben 
am, keineswegs der Gläubigfte und nach dem vermeintlichen Unter: 
gang des Heren jogar der Ungläubigfte von allen gemejen. So 
pflegt es zu fein; die tapfern Leute find ſelten übereifrig und 
vorlaut. Wer fich rühmen will, tue es, wenn die Schlacht vorüber 
ift und er ſich tapfer gehalten hat; dann aber wird er es erſt vecht 
nicht tun, wenn er ein von Natur Tapferer ift. 
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Al nun Jeſus Fam, fand er ihn jchon vier Tage im 
Grabe liegen. Bethanien aber war nahe bei Serufalem, etwa 
fünfzehn Feldwegs weit. Viele aber von den Juden waren 
zu Martha und Maria gefommen, fie zu tröften über den 
Bruder. Als nun Martha hörte, daß Jeſus kommt, ging 
fie ihm entgegen; Maria aber jaß zu Haufe. Da fprad 
Martha zu Jeſu: Herr, wäreft du hier gewejen, mein Bruder 
wäre nicht gejtorben. Aber ich weiß auch jeßt, daß, was du 
von Gott erbitteft, das wird dir Gott geben. Jeſus jagt zu 
ihr: Dein Bruder wird auferftehen. Sagt zu ihm Martha: 
Sch weiß, daß er auferftehen wird bei der Auferftehung am 
jüngften Tage. Jeſus ſprach zu ihr: Ich bin die Auferjtehung 
und das Leben. Wer an mich glaubt, der wird eben, ob 
er gleich ftürbet; umd jeder, der da lebt und glaubt an mich, 
der wird nimmermehr fterben. Glaubjt du das? Sagt fie 
zu ihm: Ja, Herr, ich glaube, daß du der Chrift bift?, der 
Sohn Gottes, der in die Welt fommt. Und als fie das ge- 
jagt, ging fie fort und rief ihre Schweiter Maria heimlich 
und ſprach: Der Meifter ift da und ruft dich. Jene aber, 
als fie das hörte, ftand eilend auf und ging zu ihm. Jeſus 
aber war noch nicht in den Fleden gefommen, fondern war 
nod an dem Ort, wo ihm Martha entgegengefommen war. 
Als nun die Juden, die bei ihr im Haufe waren und fie 
tröfteten, jahen, dat Maria eilend aufjtand und hinausging, 
folgten fie ihr nach, weil fie meinten, fie gehe zum Grabe, 





* Das ift der Spruch, welcher mich, als ich mich dem Tode ſehr 
nahe glaubte, am meiften getröftet hat; ich weiß es dadurch bereits 
aus Erfahrung, daß er das Sterben fehr erleichtern Kann. (Das 
Ende Profefjor Hiltys war ja das denkbar ſchönfte: ein fofort töt— 
licher Herzichlag aus voller geiftiger und förperlicher Friſche). 

? Das ift eigentlich das ganze Bekenntnis des Chriftenglaubens, 
Wer das jagen kann, hat ihn. 
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um dort zu weinen. Als nun Maria dorthin fam, wo Jeſus 
war, und ihn jah, fiel fie ihm zu Füßen und ſprach zu ihm: 
Herr, wäreſt du hier geweſen, mein Bruder wäre nicht ge- 
ftorben. Als nun Sefus fie weinen jah und die Juden 
weinen, die mit ihr gefommen, ergrimmte er im Geijt und 
erſchütterte fich jelbjt und ſprach: Wo habt ihr ihn Hingelegt? 
Sagen fie zu ihm: Herr, fomm und fiehe. Jeſu gingen die 
Augen über. Da jprachen die Juden: Siehe, wie hat er 
ihn jo lieb gehabt! Etliche aber von ihnen fprachen: Konnte 
der, der dem Blinden die Augen aufgetan hat, nicht ſchaffen, 
daß auch diefer nicht ftürbe? Da ergrimmte Jeſus abermals 
in ſich jelbft und geht zum Grabe. Es war aber eine Höhle, 
und ein Gtein lag davor. 

Sefus jagt: Schaffet den Stein fort! Sagt zu ihm die 
Schweiter des Verftorbenen, Martha: Herr, er riecht ſchon; 
denn er hat vier Tage gelegen. Jeſus jagt zu ihr: Habe 
ich dir nicht gefagt: So du glaubeft, wirft du die Herrlich 
feit Gottes jehen? Da jehafften fie den Stein fort. Jeſus 
aber hob jeine Augen empor und ſprach: Water, ich danfe 
dir, daß du mich erhört Haft?. Doch ich weiß, daß du mich 
alfezeit hört, aber um des Volkes willen, das umherſteht, 
habe ich es gejagt, damit fie glauben, daß du mich gefandt 
haft. Und da er das gejagt hatte, rief er mit lauter Stimme: 
Lazarus, fomm heraus?! Heraus Fam der Verjtorbene, um— 
wunden mit Grabtüchern an Füßen und Händen, und fein 





1 Diefen Zug menſchlicher Freundſchaft möchten wir an Jejus nicht 
miffen; aber die Bemerkung ftimmt nicht vecht zum Vorangehenden. 

2 Das Erhörliche des Gebet3 liegt in feiner völligen Reinheit; 
dann Tann e8 vorkommen, daß man der Erhörung von vorneherein 
gänzlich ficher if. Das habe ich jelbft mehrmals erlebt. 

3 Diefe Stimme werden wir au hören! Wie wird uns da 
zumute fein! 


— 206 — 


Angeficht war umhüllt mit einem Schweißtuch. Sagt Jeſus 
zu ihnen: Löfet ihn auf und laßt ihn gehen! — Viele nun 
bon den Juden, die zu Maria gefommen waren und fahen, 
was Jeſus tat, glaubten an ihn. Etliche aber von ihnen 
gingen Hin zu den Pharifäern und jagten ihnen, was Jeſus 
getan habe. Da verfammelten die Hohenpriefter und die 
Pharifäer einen Rat und jagten: Was tun wir, da diefer 
Menſch viele Zeichen tut? Lafjen wir ihn alfo, jo werden 
alle an ihn glauben, und (dann) werden die Römer kommen 
und uns die Stellung und das Volk wegnehmen!. Einer aber 
aus ihnen, Kajaphas, der jenes Jahres Hoherpriejter war, 
ſprach zu ihnen: Ihr wiſſet nichts, bedenft auch nicht, daß 
e3 euch beſſer iſt, es jterbe ein Menſch für das Wolf, als 
daß das ganze Volk verderbe. Dies aber ſprach er nicht von 
fich jelbit; jondern, weil er jenes Jahres Hoherpriefter war, 
mweisjagte er. Denn Jeſus follte jterben für das Volk, und 
nicht nur für das Volk, jondern, daß er die zeritreuten Kinder 
Gottes in eins zufammenbringe. Don dem Tage an nun 
tatjchlagten fie, daß fie ihn töteten. Jeſus nun wandelte 
nicht mehr frei unter den Juden, jondern ging don dort in 
die Gegend nahe bei der Wüfte, in eine Stadt, genannt 
Ephraim, und hatte fein Weſen dafelbjt mit den Süngern. 
Es war aber nahe das Oftern der Juden, und es gingen 
viele hinauf nach Jerufalem aus der Gegend vor Oftern, ſich 





' Das war ihre Hauptjorge, nicht die Religion, und jie haben 
das Land gerade damit bis zum heutigen Tage verloren. 

? Das Geheimnis des „Opfertodes“ ift etwas ganz Unerforfch- 
liches und durch Feine Dogmatif zu erklären, aber es liegt etwas 
unzweifelhaft Troftvolles darin. (Baradijo VII, 58—60). Es liegt 
eben darin ein tatfächliches Pfand der Überwindung des Böſen 
und jeiner Macht. Wir glauben auch in geringeren Dingen nicht 
an eine große Befreiung, für die nicht Blut geflofjen ift. 
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zu reinigen. Da juchten fie Jeſum, jtanden im Tempel und 
fagten untereinander: Was dünkt euch? Daß er fiher nicht 
auf das Feſt fommen wird? Es hatten aber die Hohenpriefter 
und die Pharifäer Befehle gegeben, daß, wenn jemand wüßte, 
wo er wäre, er es anzeigte, damit fie ihn griffen. 


63. 


Sechs Tage num vor den Oftern kam Jeſus nach Bethanien, 
two Lazarus war, welchen Jeſus von den Toten erwedt hatte. 
Dajelbit nun machten fie ihm ein Abendmahl, und Martha 
diente; Lazarus aber war deren einer, die mit ihm zu Tijche 
faßen. Da nahm Maria ein Pfund Salbe von ungefälichter, 
fojtbarer Narde! und jalbte die Füße Jeſu und trodnete mit 
ihren Haaren feine Füße. Das Haus aber ward voll vom 
Geruch der Salbe. Es jagt aber Judas Iſchariot, einer von 
feinen Jüngern, der ihn verraten follte: Warum ift diefe 
Salbe nicht verfauft um dreihundert Grofchen und (der Erlös) 
den Armen gegeben? Das fpradh er aber nicht, weil er nach 
den Armen fragte, jondern er war ein Dieb und hatte den 
Beutel und trug weg, was eingelegt ward. Da jprach Jeſus: 
Laß fie, damit fie e& behalten habe auf den Tag meines Be— 
gräbnifjfes. Denn Arme habt ihr alfezeit bei euch, mich aber 
habt ihr nicht allezeit?. — Da erfuhr viel Voll aus den 
Suden, daß er daſelbſt war, und fie famen nicht nur um 
Sefu willen, jondern, daß fie auch Lazarus fähen, welchen 





1 Diefe Narde wuchs damals in den Gärten bei Jericho, welche 
Antonius der Kleopatra gejchenkt hatte. 

2 Dies ift auch ein „befreiendes Wort” gegen die ängjtliche 
Sparjamfeit, welche oft die Menjchen kleinlich und unfähig zu 
größerem Handeln macht. Es gibt auch heute noch fromme Familien, 
die fich gar Feine Freude gönnen, und zwar wirklid, um etwas 
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er von den Toten auferweckt hatte. Aber die Hohenprieiter 
ratjchlagten, daß fie auch Lazarus töteten, weil viele von den 
Suden um jeinettoillen Hingingen und an Jeſum glaubten. 
Am andern Tage, da viel Volk, das zum Feſt gefommen 
war, hörte, daß Jeſus nach Jeruſalem fommt, nahmen fie die 
Palmenzweige und gingen aus ihm entgegen und fchrien: 
Hofianna, gelobt fei, der da fommt im Namen des Herrn, 
und der König von Israel. Jeſus aber traf ein Ejelchen 
und fette fich darauf, wie gejchrieben fteht: „Fürchte dich nicht, 
du Tochter Zions; fiehe dein König fommt, reitend auf einem 
Eſelsfüllen.“ Solches verjtanden jeine Jünger zuerjt nicht; 
aber als Jeſus verflärt ward, da dachten fie daran, daß 
folche3 von ihm gejchrieben war, und daß fie ihm folches getan 
hatten. Das Volk nun, das bei ihm war, da er Lazarus 
aus dem Grabe rief und ihn von Toten auferwecte, gab ihm 
Zeugnis. Darum ging ihm auch das Volk entgegen, weil 
fie hörten, er habe diejes Zeichen getan. Da fpracdhen die 
Pharifäer zueinander: Ihr feht, daß ihr nichts ausrichtet; 
fiehe, alle Welt Yäuft ihm nad. 


64. 


Und als fie nahe an Jeruſalem kamen gen Bethphage 
an den Olberg, jandte Jeſus zwei Jünger aus und ſprach 
zu ihnen: Gehet hin in den Flecken, der vor euch (Liegt); 
und alsbald werdet ihr eine Eſelin angebunden finden und 
ein Füllen bei ihr. Löſet fie auf und führet fie zu mir! 
Und fo euch jemand etwas jagen wird, fo jprechet: Der Herr 





mehr „für gute Zwecke“ ausgeben zu fünnen. Sie erziehen damit 
aber verbitterte, dieſer „traurigen” Religion abgeneigte und nad) 
Lebensgenuß lechzende Kinder. Bei Chriftus ift alles natürlich, bei 
uns hat jelbft die Heiligkeit meift noch etwas Geſuchtes. 
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bedarf ihrer; und fofort wird er fie fenden. Das gefchah 
aber alles, damit erfüllt würde, was gejagt ijt durch den 
Propheten, wenn er ſpricht: „Saget der Tochter Zion: 
Siehe, dein König kommt zu dir, janftmütig und reitend 
auf einem Eſel und auf einem Füllen der laſtbaren Ejelin!.” 
Die Jünger aber gingen hin und taten, wie ihnen Sefus 
befohlen hatte, brachten die Ejelin und das Füllen und legten 
ihre Kleider darauf; und er ſetzte fich darauf. Viel Volt 
aber breitete ihre Kleider auf den Weg, andere aber hieben 
Zweige von den Bäumen und ftreuten fie auf den Weg. 
Das Volk aber, das vorging und nachfolgte, jehrie und ſprach: 
Hofianna dem Sohne Davids! Gelobt fei, der da fommt in 
dem Namen des Herrn! Hofianna in der Höhe! 


65. 


Und einige der Pharifäer aus dem Volke ſprachen zu 
ihm: Meifter, ftrafe (doch) deine Yünger! Und er antwortete 
und ſprach: Wenn diefe werden fehweigen, werden die Steine 
fchreien. Und als er nahe herzufam, ſah er die Stadt an 
und weinte über fie und ſprach: Wenn doch auch du wüßteſt 
zu diefer Zeit, was zur deinem Frieden dient! Aber nun ift 
es vor deinen Augen verborgen. Denn es werden Tage 
über dich fommen, da deine Feinde werden um dich einen 
Wall aufwerfen und dich umzingeln und von allen Geiten 
her bedrängen, und werden dich fehleifen und deine Kinder 





1 Das Reiten auf einem Gfel war auch etwas, was unjern 
guten deutſchen Altvordern unfaßlic war und dem Dichter des 
Heliand Kopfzerbrechen verurfachte. Im Orient aber war der Gjel 
ftet3 ein wertvolles und edles Tier (4. Mofe, Kap. 22) und ift es 
noch jest vornehmer, auf einem Ejel als auf einem Kamel zu 
reiten. 

Hilty, Evangelium. 14 
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in dir, und feinen Stein auf dem andern laſſen darum, weil 
dur nicht erfannt haft die Zeit, darinnen du heimgejucht bift. 


66. 


Und Jeſus ging in den Tempel hinein und trieb heraus 
alle Verkäufer und Käufer im Tempel und jtieß die Tiſche 
der Wechfler um und die Stühle der Taubenfrämer. Und 
er jagt zu ihnen: Es fteht gefchrieben: „Mein Haus ſoll 
ein Bethaus heißen“; ihr aber habt eine Räuberhöhle daraus 
gemacht. Und es traten Blinde und Lahme zu ihm im 
Tempel, und er heilte fie. Als aber die Hohenpriefter und 
die Schriftgelehrten die Wunder fahen, die er tat, und die 
Kinder, die im Tempel ſchrien und fpradden: Hofianna dem 
Sohne Davids! wurden fie entrüftet! und ſprachen zu ihm: 
Hörſt du (auch), was diefe jagen? Jeſus aber jagt zu ihnen: 
Sa. Habt ihr nie gelefen: „Aus dem Munde der Unmündigen 
und Säuglinge haft du ein Lob zugerichtet?" Und er verlieh 
fie und ging zur Stadt hinaus nach Bethanien und über- 
nachtete daſelbſt. — Als er aber des Morgens wieder in 
die Stadt ging, Hungerte ihn; und er ſah einen (einzigen) 
Feigenbaum am Wege, ging Hinzu und fand nichts an ihm 
al3 allein Blätter. Und er fagt zu ihm: Nie mehr wird 
auf dir Hinfort eine Frucht wachſen in Ewigkeit! Und der 
veigenbaum verdorrte alsbald. Und da das die Jünger 
jahen, verwunderten fie ſich und Sprachen: Wie ift der Feigen- 
baum al3bald verdorrt? Jeſus aber antwortete und ſprach 
zu ihnen: Wahrlich, ich jage euch: Wenn ihr Glauben Habt 
und nicht zweifelt, fo werdet ihr nicht allein folches mit dem 
Feigenbaum tun, jondern wenn ihr auch zu diefem Berge 





1 Sie find immer in großer Sorge für die Beicheidenheit und 
Demut anderer Leute, 
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ſprächet: Hebe dich auf und wirf dich ins Meer, jo wird 
es geſchehen. Und alles, was ihr bittet im Gebet, wenn 
ihr glaubet, werdet ihr es empfangen!. 

Und als er in den Tempel fam, traten zu ihm, als er Lehrte, 
die Hohenpriefter und die Älteften des Volks und ſprachen: 
Sn melcherlei Vollmacht tuft du das? Und wer hat dir 
dieje Vollmacht gegeben? Jeſus aber antwortete und ſprach 
zu ihnen: Ich will euch auch um ein Wort befragen. Wenn ihr 
mir das jagt, will auch ich euch jagen, in welcherlei Macht 
ic) das tue. Woher war die Taufe des Johannes? (War 
fie) vom Himmel oder von Menfchen? Sie aber gedachten 
bei fi und ſprachen: Sagen wir, (fie fei) vom Himmel 
(geweien), jo wird er zu uns jagen: Warum glaubtet ihr 
ihm denn nicht? Sagen wir aber, (fie fei) von Menfchen 





1 Diefer „rechte Glaube muß alfo eine ungeheure Kraft fein, 
die über Gottes Allmacht verfügt. (Vgl. Spurgeon, Altteftamentliche 
Bilder I, 370. 404. 426; II, 57. 378). Was ift der unfrige? 
Und doch treiben wir Proteftanten oft eine Art Abgötterei mit 
dem Glauben, welche Spurgeon veranlaft in einer kleinen Schrift 
„Ganz aus Gnaden” zu jagen: „Macht nicht einen Chriftus aus 
eurem Glauben, denkt nicht an ihn, als wäre er die unabhängige 
Duelle unferer Errettung”. — Nicht unfer Glaube verjegt die Berge, 
fondern Gott verfegt fie, wenn wir ihm vertrauen. Das ift 
natürlich, das kann jeder glauben, der überhaupt an Gott glaubt; 
das andere, die Macht unjeres Glaubens, einer Seelentätigfeit 
von und armen Würmern, fam mir immer etwas gejchraubt vor. 
Sp meint es aber au) Chriftus nicht, der ſelbſt nichts aus feiner 
Kraft oder feinem Glauben tat. (30h. 5, 19.20. 30). Daher konnte 
er auch in Nazareth nichts tun, weil Gottes Kraft ausblieb. So 
mE fie auch heute zeitweife manchen, die fie zu anderer Zeit haben. 

2 ‚Warum habt ihr ihm nicht geglaubt” bei Lukas. Es geht 
aus ‚diefer Stelle hervor, daß fie Johannes auch verworfen hatten, 
weil er zu ihrem theologifchen Syftem nicht paßte und fie ihn nicht 
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(gewefen), fo müffen wir uns vor dem Volke fürchten; denn 
fie halten alfe Johannes für einen Propheten. Und fie ant- 
worteten Jeſu und fprachen: Wir wifjen es nicht. Da jprad) 
auch er zu ihnen: So fage auch ich euch nicht, in melcherlei 
Macht ich diejes tue. Was dünkt euch aber? Es hatte ein 
Menſch zwei Söhne, und er ging zu dem erften und ſprach: 
Kind, gehe Hin heute und arbeite in meinem Weinberge! 
Der aber antwortete und ſprach: Sa, Herr, und ging (doch) 
nicht hin. Er ging aber zu dem zweiten und jprach ebenfo. 
Der aber antwortete und ſprach: Ich mag nicht. Nachher 
reute e3 ihn, und er ging hin. Wer von den zweien hat 
den Willen des Vater getan? Sie jagen: der letztere. Da 
jagt zu ihnen Sefus: Wahrlich, ich jage euch: Die Zöllner 
und die Dirnen fommen eher ins Gottesreich denn ihr!. 
Denn e8 kam Sohannes zu euch im Wege der Gerechtigfeit, 
und ihr glaubtet ihm nicht; die Zöllner und die Dirnen 
aber glaubten ihm. Ihr aber, obwohl ihr es jahet, tatet 
auch nachher nicht Buße, daß ihr an ihn glaubtet. 

Höret ein anderes Gleichnis! ES war ein Menſch, ein 
Hausvater, der pflanzte einen Weinberg und führte einen 
Zaun darum und grub eine Kelter darin und baute einen 
Turm und tat ihn Weingärtnern aus und verzog außer 
Sande. Da aber die Zeit der Früchte nahte, jandte er 





für fi) hatten benützen können. Näheres wifjen wir aber darüber 
nit. So geht es noch heute manchen unzünftigen Vredigern. 

ı Ein Wort von furchtbarer Stärke gegen die Phariſäer aller 
Zeiten, die nie ausfterben, und das hoffnungsreichfte zugleich für 
die anderen, die auch ftet3 vorhanden find, namentlic Frauen einer 
niedrigen Kunftklaffe, die oft mehr Sehnſucht nad dem Heil haben, 
als äußerlich weit beffere. Sie können auch in das Himmelveich 
fommen; das tft der große, herrliche Troft diefes fonft jehr harten 
Ausſpruches. 


ee 


feine Knechte zu den MWeingärtnern, daß fie feine Früchte 
in Empfang nähmen. Und die Weingärtner nahmen feine 
Knechte, den einen mißhandelten fie, den andern aber töteten 
fie, den andern aber jteinigten fie. Abermals jandte er 
andere Anechte aus, mehr als die erften, und fie taten ihnen 
gleich alfo. Zuletzt aber jandte er feinen Sohn zu ihnen 
und ſprach: Sie werden fi vor meinem Sohne fcheuen. 
Da aber die Weingärtner den Sohn fahen, fprachen fie 
untereinander: Das ift der Erbe, kommt, laßt uns ihn töten 
und fein Erbgut an uns bringen. Und fie nahmen ihn 
und jtießen ihn zum Weinberg hinaus und töteten ihn. 
Wenn nun der Herr des Weinbergs kommen wird, mas 
wird er jenen Weingärtnern tun? Sie fagen zu ihm: Er 
wird die Übeltäter übel umbringen und den Weinberg andern 
MWeingärtnern austun, die ihm die Früchte zu ihrer Zeit 
geben. Spricht Jeſus zu ihnen: Habt ihr nicht geleſen in 
den Schriften: „Der Stein, den die Bauleute verworfen 
haben, der ift zum Eckſtein geworden!; von dem Herrn her 
ift er’3 geworden, und ift wunderbar in unferen Augen?“ 
Darum ſage ich euch: Das Reich Gottes wird von euch 
genommen und einem Volke gegeben werden, da feine Früchte 
bringt?. Und wer auf diefen Stein fällt, der wird zerjchellen ; 
auf welchen er aber fällt, den wird er zermalmen?. Und 





1 Solde Steine find eben ftetS etwas unbequem für bie 
Bauenden. 

2 Das traf alles wörtlih ein in Kürze umd ift jo Bis zum 
heutigen Tage. Ob die germanifchen Völker, die jetzt zweifellos 
an der Reihe find, beftehen werden ? 

3 Auch das bleibt heute jo wahr wie damals, und jchon viele 
haben das „Vieisti Galilee* laut oder leije ſprechen müffen. Es 
wird fo bleiben bis and Ende. Eine beffere Religion ift unmöglich) 
fortan, und auch dieje läßt ſich nicht „entwickeln“. 
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da die Hohenpriefter und die Pharifäer feine Gleichnifje 
hörten, verftanden fie, daß er von ihnen rede; und, obwohl 
fie trachteten, ihn zu greifen, fürchteten fie das Volfl; denn 
es hielt ihn für einen Propheten. 


67. 


Und Jeſus Hob an, abermals in Gleichniffen zu ihnen 
zu reden und ſprach: Das Himmelreich ift gleich geworden 
einem Menfchen, einem Könige, der jeinem Sohne Hochzeit 
machte und jeine Knechte ausfandte, daß fie die Geladenen 
zur Hochzeit riefen; und fie wollten nicht fommen. Abermals 
fandte er andere Knechte aus und Sprach: Saget den Geladenen: 
Siehe, meine Mahlzeit habe ich bereitet, meine Ochjen und 
das Maſtvieh ift gejchlachtet, und alles bereit; kommt zur 
Hochzeit! Aber fie verachteten das und gingen Hin, einer 
auf jeinen Acer, der andere zu jeiner Hantierung. Die 
übrigen aber griffen feine Knechte, mißhandelten und töteten 
fie. Der König aber ward zornig und fandte feine Deere 
aus und brachte jene Mörder um und zündete ihre Stadt 
an. Dann jprach er zu feinen Knechten: Die Hochzeit ift 
zwar bereitet, aber die Geladenen waren es nicht wert. 
Darum gehet Hin auf die Kreuzwege und ladet zur Hochzeit, 
wen ihr findet. Und jene Knechte gingen heraus auf die 
Straßen und brachten zufammen alle, welche fie fanden, 
Böſe und Gute, und die Tifhe wurden alle voll?. Der 





Noch fürchteten fie fi), aber vor dem Volk, nicht vor Gott. 
Sp lange Gott will, hält die Furcht die Herzen der Böfen gefangen; 
daher hat ein Knecht Gottes keinen Grund, weder Menſchen zum 
Beiftand zu juchen, noch fie zu fürchten. Was fie ihm tun, hat 
Gott ihnen geftattet. (Luk. 22, 53; Joh. 7,30; 8, 20). 

?” Das iſt die jegige allgemeine und eigentlich „unhiſtoriſche“ 
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König aber ging hinein, die Gäfte zu befehen, und ſah allda 
einen Menſchen, der hatte Fein hochzeitlich Kleid an!. Und 
er jagt zu ihm: Freund, wie bift du hereingefommen und 
Haft doch fein Hochzeitlich Kleid an?” Er aber verjtummte. 
Da ſprach der König zu den Dienern: Bindet ihm Hände 
und Füße und werfet ihn hinaus in die Finfternis draußen; 
da wird fein das Heulen und das Zähnefnirjchen. Denn 
viele find berufen, aber wenige find ausermählt. 

Damals gingen die Pharifäer hin und hielten einen 
Rat, wie fie ihn fingen in feiner Rede. Und fie fenden zu 
ihm ihre Sünger mit des Herodes Anhängern, welche jagen: 
Meifter, wir wiſſen, daß du wahrhaftig biſt und den Weg 
Gottes in Wahrheit Iehrft, und fragft nach niemand; denn 





Chriftenheit, in der wir nicht mit Paulus eine Art von höherer 
Idee erblicken können, jondern bloß ein Surrogat für etwas Beſſeres. 
Der göttliche Plan war, wie es ſcheint, die Welt durch die Juden 
zu erlöfen; aber Gott hat ihn der menſchlichen Willenäfreiheit, die 
ftet3 befteht, geopfert. Die Juden find infolge davon aus den 
erften die legten geworden, die kommen; deshalb aber ift Gottes 
Bund mit ihnen keineswegs aufgelöft; fie kommen auch noch an 
die Reihe. „Doc Sem, wir haben did auch lieh, und ſäh'n dic) 
gerne leben.“ (8. Mof. 26, 44-46). 

1 63 war ihm nicht ernft mit dem Chriftentum; er lief jo mit, 
weil es in den vornehmen Kreifen gerade Mode war, für orthodor 
zu gelten. 

2 Nach der orientaliihen Sitte wurde dem Gaft von dem Gaft- 
geber ein reines Kleid geboten; der Geladene bringt es nicht jelbit 
mit. Diefer verfchmäht die Gabe, entweder aus Hochmut, weil er 
ſich nichts ſchenken laſſen will, oder weil ihm ſein Gewand gut 
genug dünft für dieſe Geſellſchaft, in die er eintritt. So find heute 
die Ethifer, die durch eigene fittliche Kraft zum Höchſten gelangen 
wollen und die Hilfe Chrifti ablehnen; fie täuſchen ſich aber in 
ihrer Kraft. 
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dur achtejt nicht das Anjehen der Menjchen. Darum jage 
und: Was dünket dih? Iſt es recht, dem Kaifer Steuer 
geben, oder nicht? Da aber Jeſus ihre Bosheit erkannte, 
fpra er: Was verfuchet ihr mich, ihr Heuchler? Weiſet 
mir die Steuermünze! Sie aber reichten ihm einen Grofchen 
dar. Und er fagt zu ihnen: Wefjen ift dies Bild und die 
Auffcehrift? Sie jagen: des Kaiſers. Da jagt er zu ihnen: 
Sp gebet denn dem Kaifer, was des Kaiſers ift, und Gotte, 
was Gottes ift!! 


68. 


Und fie fonnten ihn nicht faſſen bei einem Wort an- 
gefichts des Volkes, und fie verwunderten fich über jeine 
Antwort und jchwiegen ftille. 

Es traten aber zu ihm etliche der Saddufäer, welche 
behaupten, e3 gebe feine Auferftehung, und fragten ihn und 
ſprachen: Meifter, Mofes hat uns gefchrieben: Wenn jemandes 





* Das hat Tizian in jeinem geiftigften Bilde verfinnbildlicht. 
Warum befist und braucht ihr denn das Geld mit dem Kaifer: 
Topf, wenn ihr ihm nicht anerkennt, ja jogar die äußerlichſte An— 
erkennung als einen Religionsfvevel erklärt? Soweit, auch das 
römiſche Geld wegzumerfen, veicht eure Frömmigkeit alfo doch nicht. 
Es ift etwas Herrliches um eine geiftreiche Antwort, fie überwindet 
augenblicklich auch ſehr Harte. — Das Münzrecht (vgl. hierzu 
Schürer I, 403), wie das Recht Bündniſſe zu ſchließen und Krieg 
zu führen, ftand allen römiſchen Vaſallen „reges socii“ nur unter 
der Genehmigung Roms zu und war im einzelnen verjchieden 
geordnet, Die herodianifchen Fürften durften z. B. nur Kupfer, 
nicht Gold und Silbermünzen prägen. Der Tetrarch von Batonäa 
und Trachonitis, PVhilippus, war der erſte, der Münzen mit dem 
Bilde des Kaiſers prägte, die Münzen des Herodes Antipas, des 
Fürſten von Galilia, Landesherrn Chrifti, tragen dagegen fein 
Bild. (Schürer I, 430). 
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Bruder jtirbt, der ein Weib hat und Finderlos ift, jo joll 
fein Bruder das Weib nehmen und feinem Bruder Samen 
erweden. Nun waren fieben Brüder. Und der erjte nahın 
ein Weib und ftarb Finderlos. Und der zweite und der 
dritte nahm fie; ebenfo aber auch die fieben hinterließen 
feine Kinder und ftarben. Zuletzt ſtarb auch das Weib, 
Weſſen von ihnen Weib wird nun das Weib in der Auf- 
erjtehung fein? Denn die fieben haben fie zum Weibe gehabt. 
Und Jeſus ſprach zu ihnen: Die Kinder diefer Welt freien 
und lafjen fich freien. Welche aber gewürdigt fein werden, 
jene Welt zu erlangen und die Auferftehfung von Toten, 
die freien weder, noch werden fie gefreit!; denn fie können 
hinfort nicht fterben; denn fie find engelgleich und Söhne 
Gottes, weil fie Söhne der Auferftehung find?. Daß aber 
die Toten auferjtehen, hat auch Moſes angedeutet bei dem 
Dornbuſch, da er den Herrn den Gott Abrahams und Gott 
Iſaaks und Gott Jakobs nennt?. Gott aber ift nicht der 
Toten, fondern der Lebendigen (Gott); denn fie leben ihm 
alle. — Gtliche aber der Schriftgelehrten antworteten und 
ſprachen: Meifter, du haft recht gejagt*. 

ı Ein eigentümliches, alleinftehendes Wort, das auf ein Fortleben 
nicht aller Menfchen zu deuten jcheint. (Vgl. Joh: 5, 24; 6, 47; 8, 51). 

2 Das alles geht ein wenig gegen die „Auferftehung des Leibes“ 
in unferm Glaubensbefenntnis ; jedenfalls muß man dabei an einen 
andern Leib denken als den gegenwärtigen, welchen das berühmte 
Lied der Kurfürftin von Brandenburg meint. (Nr. 1164, Geſ.-B. der 
Br.-G. — Vgl. aud) Paulus, 1. Kor. 15, 35 u. f.). Wir wollen uns 
damit begnügen, daß mir der Fortdauer fiher find; in melder 
Form ift nicht auszufinnen, und es würde uns wahrfcheinlich nicht 
einmal verftändlich fein, wenn wir es genau wüßten. 

3 Die Berufung auf 2. Mof. 3, 6, d. h. auf die damalige Bibel, 
war auch eine geniale. ; 

* Sie müffen jedenfalls die Sache in der Hand umd das legte 
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69. 


Und es trat zu ihm der Gehriftgelehrten einer, der 
ihnen zugehört hatte, wie fie miteinander ftritten; und da 
er merkte, daß er ihnen fein geantwortet habe, fragte er 
ihn: Welches Gebot ift ein vornehmftes von allen? Jeſus 
antwortete: Erſtes ift: „Höre Israel, der Herr, unjer Gott, 
ift ein einiger Herr, und du ſollſt den Herrn, deinen Gott, 
lieben von deinem ganzen Herzen und von deiner ganzen 
Seele und don deinem ganzen Gemüt und aus aller deiner 
Kraft." Ein zweites ift dies: „Du follit deinen Nädhjiten- 
lieben ala dich ſelbſt.“ Es ift Fein anderes Gebot größer, 
denn diefe. Und der Schriftgelehrte Sprach zu ihm: Meiſter, 
du haft wahrlich recht geredet; denn es ift einer (Herr) und 
fein anderer außer ihm; und denjelben Tieben von ganzem 
Herzen und aus allem Verftändnis und aus aller Kraft und 
den Nächſten Tieben ala fich jelbit, das ift mehr denn alle 





Wort behalten; warum wären fie ſonſt eraminierte Schriftgelehrte ? 
Sch Fannte ſelbſt einen ausgezeichneten und jehr gelehrten theologischen 
Schriftiteller, der fich gar nicht beruhigen Tonnte, bis feine Schriften 
von einem gemilfen frommen Kreife approbiert waren. Das hält 
heute viele vom Chriftentum ab, das ihnen als ein bloßes Kon- 
ventifelwefen aus „alten Weibern und Pfaffen” erjcheint und 
vielleicht von Jugend auf jo in unangenehmfter Erinnerung fteht. 
Mir möchten alle nicht dabei fein, wenn man genötigt wäre in 
folche „Kreiſe“ fi aufnehmen zu laſſen, ſondern würden nod) im 
legten Moment, wie jener Sachfenhäuptling, den Fuß aus dem 
Taufberken zurücziehen und bei unſern ungläubigen Lieben ver- 
bleiben. Einer ift euer Meifter, Chriftus, und ihr follt niemand 
Vater oder jo etwas nennen, das ift der Anfang eines Betruges 
und eine Rebellion gegen den einzigen geiftlichen Vater, den es 
gibt und geben foll. 
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Brand- und Schlacdhtopfer!. Und da Jeſus ihn ſah, wie 
er vernünftig anttwortete, ſprach er zu ihm: Du bift nicht fern 
dom Reiche Gottes?. Und feiner wagte ihn mehr zu fragen. 


70. 


Da aber die Phariſäer verfammelt waren, fragte fie 
Jeſus und ſprach: Wie dünkt euch um den Meſſias? Werfen 
Sohn ift er? Sie jagen zu ihm: Davids. Er fagt zu ihnen: 
Wie nennt ihn denn David im Geift einen Herrn, wenn 
er jagt: „Es jprach der Herr zu meinem Herın: Sehe did) 
zu meiner Rechten, bis daß ich lege deine Feinde unter deine 
Füße?" Wenn ihn nun David einen Herrn nennt, wie 
ift er denn jein Sohn? Und niemand fonnte ihm ein Wort 
antworten, und wagte auch niemand von jenem Tage an 
hinfort ihn zu fragen?. 


ı Wie einfach ift doch der wahre Gottesdienft. Selbit das 
zweite Gebot ergibt ſich ganz von jelbft aus dem erften, und welche 
ungeheure Mafje Eleinlicher Vorſchriften haben die Menjchen jeit 
jeher erfunden nur, weil fie das erfte nicht halten wollten oder 
nicht halten zu können vermeinten. Das Chriftentum hatte erftlich 
feine andere Miffton als die „Tempelveinigung”, und hat fie aud) 
„erhalten durch der Engel Geſchäfte, aber nicht gehalten”, ganz 
gleich wie die Juden. 

2 Gr meinte jelber wohl ſchon ganz darinnen zu fein, nun muß 
er ſich mit der Nähe begnügen. Der Herr hätte ihm allfälig 
auch jagen können wie den andern „tue das, was du weißt, jo 
wirft du leben”. Am Wiffen allein liegt es nit. Gs iſt vecht 
ſchön und gut, man muß es loben, aber im Beſitz der Gnade iſt 
man damit noch keineswegs. (Joh. 13, 17). Celſus und Porphyrius 
waren auch ganz in der Nähe, Famen aber nicht hinein und wurden 
zulegt wieder Feinde des Chriftentums. (Vgl. Harnack, Miſſion und 
Ausbreitung des Chriftentums. 2. Aufl. J., ©. 408 ff.). 

3 Sie hatten augenblicklich Reſpekt befommen. Aber unredliche 
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Damals redete Jeſus zu dem Volk und zu feinen Jüngern 
und ſprach: Auf dem Stuhle Mofis fiten die Schriftgelehrten 
und Phariſäer. Alles nun, was fie euch jagen, das tut 
und haltet. Aber nach ihren Werfen jollt ihr nicht tun; 
denn fie jagen es und tun ed nicht. Sie binden aber ſchwere 
und unerträgliche Bürden zufammen und Legen fie den Menſchen 
auf die Schultern; aber fie wollen diefelden nicht mit einem 
Finger bewegen. Alle ihre Werke aber tun fie, um von 
den Menfchen gejehen zu werden; denn fie machen ihre Denk— 
zettel breit und die Säume an ihren Kleidern groß. Sie 
fiten gern obenan über Tiſche und in den Schulen und 
haben e3 gern, daß fie gegrüßt werden auf den Märkten 
und von den Menjchen Rabbi genannt werden. Ihr aber 
foltt euch nicht Rabbi nennen laſſen; denn einer iſt euer 
Meifter, ihr aber feid alle Brüder. Und ihr jollt niemand 
extern Vater nennen auf Erden; denn einer ift euer Vater!, 
der himmliſche. Und ihr follt euch nicht Führer? nennen 
laſſen; denn einer ijt euer Führer, Chriſtus. Der Größte 





Seelen erholen fich bald von einem jolchen, ihnen Höchft unangenehmen 
Eindruck einer ganz andern Natur, die zu erreichen fie nicht hoffen 
können, umd da ift dann unverjöhnlihe Feindſchaft das einzige 
Rettungsmittel vor Selbftgericht und Übergabe. So ift auch heute 
noch der Neid der größte Widerjacher der Wahrheit. Er war die 
wirkliche lebte Urfache der Anklage Chrifti. Davon handelt das 
24. Kapitel des Matthäus ſehr lebenswahr. 

ı Warum dem jogar „Heiliger Vater” gegenüber diefem aus- 
drücklichen Worte? 

2 Auch nicht „mon maitre“, wie die Franzoſen ihren Brofefjor 
zu nennen pflegen. &3 joll feine Menjchenherrlichkeit und Menſchen— 
tnechtichaft im Chriftentum geben. Davon find wir aber noch weit 
entfernt. 
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aber unter euch joll euer Diener fein. Wer aber fich jelbit 
erhöhet, der wird erniedrigt werden, und wer fich jelbft 
erniedrigt, der wird erhöhet werden. 

Wehe aber euch, Schriftgelehrte und Pharifäer, ihr 
Heuchler, weil ihr das Himmelreich zufchließt vor den Menſchen. 
Denn ihr kommt nicht hinein, und die hinein wollen, Die 
laßt ihr nicht hineingehen. (Wehe euch, Schriftgelehrte und 
Pharifäer, ihr Heuchler, die ihr der Witwen Häufer freffet 
und wendet lange Gebete vor. Darum werdet ihr deito 
mehr Verdammnis empfangen)... Wehe euch, Schriftgelehrte 
und Vharifäer, ihr Heuchler, die ihr Meer und Land umziehet, 
daß ihr einen Judengenofjen machet; und wenn er es geworden 
ist, jo macht ihr aus ihm ein Kind der Hölle, ziwiefältig 
mehr denn ihr jeid. Wehe euch, ihr blinden Leiter, die ihr 
fagt: Wer da ſchwört bei dem Tempel, das iſt nichts; wer 
aber ſchwört bei dem Golde des Tempels, der ift verpflichtet. 
Ihr Toren und Blinden! Was ift denn größer, das Gold 
oder der Tempel, der das Gold geheiligt hat? Und: Wer 
da ſchwört bei dem Altar, das ift nichts; wer aber ſchwört 
bei dem Opfer, das darauf ift, der ift verpflichtet. Ihr 
Blinden! Was ift denn größer, das Opfer oder der Altar, 
der das Opfer heiligt?! Wer aljo ſchwört beim Altar, der 
fchwört bei ihm und bei allem, was darauf ift. Und mer 
da ſchwört beim Tempel, der ſchwört bei ihm und bei dem, 
der ihn bewohnt. Und wer da ſchwört beim Himmel, der 
ſchwört bei dem Throne Gottes und bei dem, der darauf 
fitt. Wehe euch, Schriftgelehrte und Pharifäer, ihr Heuchler, 
weil ihr verzehntet die Minze, Dill und Kümmel, und lafjet 


1 Ygl. hierzu „the life of Catherine Booth, I, 271*. Für fie 
war diefer Spruch, der uns wenig zu jagen ſcheint, der Wende— 
punft im Leben. 





aaa 


dahinten das Schwerere im Geſetz, nämlich das Gericht, die 
Barmderzigfeit und die Treue. Dies aber jollte man fun 
und jenes nicht Yafjen!. Ihr blinden Leiter, die ihr Mücken 
feihet, aber Ramele verjchludt. Wehe euch, Schriftgelehrte 
und Pharifäer, ihr Heuchler, weil ihr Becher und Schüfjel 
auswendig rein haltet; inmwendig aber find fie voll Raubes 
und Unenthaltfamfeit. Du blinder Pharifäer, reinige zuerſt 
das Inwendige des Becher, damit auch fein Ausiwendiges 
rein werde. Wehe euch, Schriftgelehrte und Pharifäer, ihr 
Heuchler, weil ihr gleichet übertünchten Gräbern, welche 
auswendig hübſch feheinen, inmwendig aber voll Totengebeine 
und lauter Unreinheit find®. Alſo aud ihr, von außen 
fcheint ihr vor den Menfchen fromm, inmwendig aber jeid ihr 
voller Heuchelei und Gottlofigfeit. 

Wehe euch, Schriftgelehrte und Pharifäer, ihr Heuchler, 
weil ihr der Propheten Gräber baut und ſchmücket die Grab- 
mäler der Gerechten und jprechet: Wären wir zu unſrer 
Väter Zeiten geweſen, jo wären wir nicht teilhaftig geweſen 
mit ihnen an der Propheten Blut. So gebt ihr doch über 
euch felbit Zeugnis, dab ihr Söhne feid derer, die die Pro- 
pheten getötet haben. Und (nun) erfüllet das Maß eurer 
Väter! Ihr Schlangen, ihr Otternbrut, wie wollt ihr der 
hölliſchen Verdammnis entrinnen? Darum fiehe, ich jende 





ı Nämlich das Selbftgericht, die Einficht, wie wenig die eigene 
Kraft ausreicht; ſolche Einficht muß aber der Menſch haben, bevor 
er weiter fommt. Für diefe gilt dann aber auch der tröftliche 
Spruch, daß die fich jelbft richten, nicht gerichtet werden, und die 
Verheißung an David: 2. Sam. 12, 13. 

? Bon diefem Schlag erholt fich der religiöje Formalismus, 
der damit auf alle Zeiten hinaus verurteilt wurde, nicht mehr. 
Gott jei Dank! Das Wort „Phariſäer“ ift zum Schmähmwort 
geworden. 
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zu euch Propheten und Weiſe und Gehriftgelehrte. Yon 
ihnen werdet ihr (etliche) töten und Freuzigen und (etliche) 
geißeln in euern Schulen und werdet fie verfolgen von einer 
Stadt zur andern, auf daß über euch fomme alles gerechte 
Blut, das vergoffen ward auf Erden von dem Blute des 
gerechten Abel an bis auf das Blut des Zacharias, Barachias 
Sohn, den ihr getötet habt zwiſchen dem Tempel und Altar. 
Wahrlich, ich jage euch, daß jolches alles fommen wird über 
dies Geſchlecht. — Serufalem, Serufalem, die du töteft die 
Propheten und fteinigft, die zu dir gejandt find, wie oft 
habe ich deine Kinder verfammeln wollen, wie eine Henne 
verjammelt ihre Küchlein unter ihre Flügel; und ihr habt 
nicht gewollt. Siehe, euer Haus joll euch überlafjen bleiben!, 
Denn ich ſage euch: Ihr werdet mid) von jet an nicht 
jehen, bis daß ihr fpredht: Gelobt fei, der da kommt im 
Namen des Herrn?! 
72. 


Als er aber aufblicte, fah er die Reichen, wie fie ihre 
Opfer einlegten in den Gottesfaften, er jah aber eine arme 





ı Das heißt, es joll euch überlaffen werden, Gottes Schuß 
weicht davon. Es ſei erinnert an die jeltfame Erzählung des 
Sojephus, dag man vor der Erftürmung des Tempels ein großes 
Geräuſch, wie von einem Auszug aus demjelben gehört habe. 
Vgl. auch 1. Kön. 8, die Einweihung desjelben. Dieſes Geräuſch 
fängt man an auch) jest in unfern Kirchen zu vernehmen. 

2 Das werden die Juden ficherlich noch einmal ſprechen; dann 
fommt das Ende diejer Weltzeit, und fie treten ihr Erbe wieder 
an, als das Volk Gottes, das fie ftetS noch find. Denn Gottes 
Worte ändern fi) durch unfere Untreue nicht; fie werden nur 
anders ausgeführt, als es hätte fein können. Einftweilen aber geht 
es ihnen noch nad) der Verheißung ihrer eignen Bibel 1. Kön. 9, 7-9, 
ihre Augen find noch nicht geöffnet. 
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Witwe dort zwei Scherflein einlegen! und ſprach: Wahrlich, 
ich ſage euch, diefe arme Witwe hat mehr, denn fie alle, 
eingelegt. Denn diefe alle haben aus ihrem Überfluß ein- 
gelegt zu den Opfern; diefe aber hat aus ihrer Armut ein- 
gelegt allen ihren Lebensunterhalt, den fie bejaß. ; 
Und da etliche vom Tempel jagten, daß er mit jchönen 
Steinen und Weihgeſchenken geſchmückt jei, jpra er: Es 
werden Tage kommen, in welchen von dem, was ihr da feht, 
nicht ein Stein auf dem andern gelafjen werden wird, der 
nicht abgebrochen werde. Sie fragten ihn aber und ſprachen: 
Meifter, warn fol das denn fein? Und welches ift das 
Zeichen, wann das gejchehen wird? Er aber ſprach: Sehet 
zu, lafjet euch nicht verführen! Denn viele werden fommen 
in meinem Namen und jagen: Sch bin es, und: Die Zeit 
ift herbeigefommen. Folget ihnen nicht nah! Wenn ihr aber 
hören werdet von Kriegen und Empörungen, fo entjeget euch 
nicht; denn folches muß zuvor gejchehen, aber das Ende tit 
noch nicht al3bald da. Damals jagte er zu ihnen: Ein Volt 
wird fich erheben über das andere und ein Königreich über 
da3 andere. Und werden gejchehen große Erdbeben und hin 
und wieder Seuchen und Hungersnöte, und Schredniffe jamt 
großen Zeichen vom Himmel werden eintreten. Aber vor 





! Das ift nichts Seltenes, die armen Leute ſchenken noch heute 
viel und gern, oft wirklich, was fie jelbft jehr gut für ſich brauchen 
fünnten. Aber, daß ein Millionär bei Lebzeiten drei Vierteile weg— 
gibt, obwohl er mit einem Vierteil noch behaglich, ja jogar vielleicht 
forgenlofer leben könnte, das kommt nicht jo häufig vor; denn viel 
Geld und viel Glauben ift felten beifammen. Hierher gehört Die 
Geſchichte des Kleinen Knaben, der feinem für die Armen betenden 
Bater jagte: „Wenn ich der liebe Gott wäre, jo würde ich dir 
jagen, du ſollſt dich felbft erhören; denn du haft Geld genug.“ 
Darum ift auch Fein Segen bei ſolchem Beten. 
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diefem allen werden fie die Hände an euch legen und (euch) 
verfolgen, und werden euch überantiworten an eure Schulen 
und Gefängnifje und vor Könige und Fürften ziehen um 
meines Namens willen. Es wird euch twiderfahren zu einem 
Zeugnis. So nehmet nun zu Herzen, daß ihr nicht vor: 
jorget, wie ihr euch verantworten follt. Denn ich werde 
euch Mund und Weisheit geben, welcher nicht jollen zu 
wibderftehen oder zu widerfprechen vermögen alle eure Wider- 
facher!.. Ihr werdet aber auch überantiwwortet werden von 
Eltern und Brüdern und Verwandten und Freunden, und 
fie werden (etliche) von euch töten, und ihr merdet gehaßt 
fein von jedermann um meine? Namens willen. Und fein 
Haar von euerm Haupte foll verloren gehen. Durch Geduld 
werdet ihr eure Seelen gewinnen. Wenn ihr aber fehen 
werdet Jeruſalem von Heeren umlagert, dann merket, daß 
ihre Verwüſtung herbeigefommen ift?. Alsdann wer in Judäa 
ift, der fliehe auf das Gebirge, und wer mitten darin ift, der 
weiche Heraus, und wer auf dem Lande ift, der gehe nicht 
hinein?. Denn das find die Tage der Rache, daß erfüllt 
werde alles, was gejchrieben ift. Wehe aber den Schwangeren 
und den Säugenden in denjelben Tagen; denn e& wird große 
Not im Lande fein und Zorn über diefem Volf. Und fie 





ı Wenn ihr nämli) den Streit nicht ſucht. Für die heutigen 
gewöhnlichen Keligionsdisfuffionen und für die „Neligionsgefpräche” 
der Reformationszeit gilt daS wenig; dazu braucht es Gelehrjamteit. 

? „Der Greuel der Verwüſtung“ fagt Matthäus (nad) Daniel 
9, 26. 27) und meint damit offenbar die römischen Adler auf dem 
Tempelplate. 

3 Die meiften Chriften fcheinen fich wirklich damals oder jchon 
vorher duch die mwohltätige Verfolgung gerettet zu haben. Der 
Herr weiß die Seinen zu retten und braucht dazu oft genug ihre 
Feinde, die fie vertreiben müffen aus etwas, was nicht für fie paßt. 


Hilty, Evangelium. 15 
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werden fallen durch des Schwertes Schärfe und gefangen ge= 
führt werden unter alle Völker, und Jeruſalem wird zertreten 
fein von Heiden, bis daß der Heiden Zeiten erfüllt find. 

Und es werden Zeichen gefchehen an Sonne, Mond und 
Sternen; und auf Erden wird den Leuten bange werden, 
und fie werden zagen; denn das Meer und die Wafjerwogen 
werden braufen?. Und die Menfchen werden verſchmachten 
vor Furcht und vor Warten der Dinge, die da Tommen 
jollen auf Erden; denn auch der Himmel Kräfte fich be— 
wegen werden. Und alsdann werden fie jehen des Menſchen 
Sohn kommen in der Wolke mit großer Macht und Herr— 
lichkeit. Wenn aber dieſes anfängt zu geſchehen?, ſo ſehet 
auf und hebet eure Häupter auf, weil ſich eure Erlöſung 
naht. Und er ſagte ihnen ein Gleichnis: Sehet an den 
Feigenbaum und alle Bäume; wenn ſie jetzt ausſchlagen, ſo 
ſehet ihr und merket von ſelbſt, daß ſchon der Sommer nahe 
iſt. Alſo auch ihr, wenn ihr dieſes geſchehen ſehet, ſo wiſſet, 





Vielleicht iſt ſie nun bald erfüllt und die Lokomotive, die am 
26. September 1892 in Jeruſalem anlangte, bezeichnet eine neue 
Zeit für das Land, das jo lange unter einem auffallenden Fluch 
gelegen ift, und fir „das Volk des Eigentumes”, das noch eine 
Zukunft hat. (Ser. 7,225 15,135 31,23 u.f.; Galater 3, 17, Sad). 8,13; 
3. Mofe 26, 44-46). Sie müffen nun wieder Juden dev Bibel aus 
Juden des Talmud werden. Das Reform-Judentum ift dabei, wie 
das Reform-Chriſtentum, gut, um das abzuftreifen, was fi an 
das Alte und Neue Teftament gehängt hat und nicht dazu gehört. 

2 Bald nach der Trübfal derfelden Zeit" jagt Matthäus. Es 
wäre in der Tat wahrfcheinlich eher gefommen, wenn das Chriſten— 
tum jo fortgejchritten wäre, wie Chriftus es wollte; wir haben 
jehr lange an etwas gearbeitet, was ſchnell hätte fertig jein können, 
dergeftalt, daß viele an diefe Weisfagung gav nicht mehr vecht 
glauben. 

3 63 hat „angefangen”, das tft ficher. 
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daß das Neich Gottes nahe ift. Wahrlich, ich fage euch: 
Diefes Geſchlecht wird nicht vergehen, bis daß es alles ge— 
fchehen ift. 

13. 


Und wenn jene Tage nicht verkürzt würden, fo würde 
fein Menfch gerettet. Aber um der Auserwählten willen 
werden jene Tage verkürzt werden. Wenn aladann jemand 
zu euch jagen wird: Siehe, hier ift der Meffias oder da, 
jo ſollt ihr es nicht glauben. Denn es werden faljche 
Meſſiaſſe und falſche Propheten aufftehen und große Zeichen 
und Wunder tun, jo daß fie verführen, wenn es möglich 
märe, auch die Auserwählten. Siehe, ich habe es euch zuvor 
gejagt. Wenn fie nun zu euch jagen werden: Giehe, er ift 
in der Wüfte, jo geht nicht hinaus; fiehe, er iſt in den 
Kammern, jo glaubt es nicht. Denn gleichwie der Blitz aus- 
geht vom Aufgang und fcheint bis zum Niedergang, alfo 
wird auch jein die Zufunft des Menfchenjohnes. Wo irgend 
ein Aas ift, da fammeln fich die Adler. 

Alsbald aber nach der Trübjal jener Tage wird die Sonne 
verfinjtert werden und der Mond feinen Schein verlieren, und 
die Sterne werden vom Himmel fallen, und die Mächte der Him— 
mel werden fich bewegen. Und alsdann wird erfcheinen das 
Zeichen des Menjchenjohnes am Himmel, und aladann werden 
heulen alle Gejchlechter der Erde und werden ſehen des Menfchen 
Sohn kommen auf den Wolfen des Himmels, mit großer 
Macht und Herrlichkeit. Und er wird fenden feine Engel 
mit heller Pojaune, und fie werden jammeln feine Aus: 
ermählten aus den vier Winden von einem Ende des Himmels 
bis zum andern. Bon dem Feigenbaum Yernet das Gleichnig! 
Wenn fein Zweig ſchon faftig wird und Blätter gewinnt, 
jo wißt ihr, daß der Sommer nahe if. Alſo auch, wenn 
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ihr alles dies ſehet, jo wiſſet, daß er nahe ijt an der Tür. 
Wahrlich, ich ſage euch, dies Geſchlecht wird nicht vergehen, 
bis daß alles dieſes gejchehel. Himmel und Erde werden 
vergehen; aber meine Worte werden nicht vergehen. Bon 
jenem Tage aber und der Stunde weiß niemand, auch nicht 
die Engel im Himmel, auch nicht der Sohn, fondern allein 
der Vater. Denn gleichwie es zu der Zeit Noah: mar, 
alſo wird auch fein die Zukunft des Menjchenjohnes. Denn 
gleichwie fie waren in den Tagen vor der Sintflut: fie aßen 
und tranfen, fie freieten und ließen ſich freien bis an den Tag, 
da Noah in die Arche einging; und fie merkten nichts, bis die 
Sintflut fam und fie alle Hinmwegraffte: aljo wird auch 
jein die Zukunft des Menfchenfohnes. Dann werden zivei 
auf dem Felde fein; einer wird mitgenommen, der andere 
wird dagelaffen. Zwei werden mahlen an der Mühle; eine 
wird mitgenommen, die andere wird dagelafjen. Darum 
wachet, denn ihr wißt nicht, zu welcher Stunde euer Herr 
fommt. 

Das aber jollt ihr wiffen: Wenn der Hausvater wüßte, 
zu welcher Stunde der Dieb fommt, jo würde er ja wachen 
und nicht in fein Haus einbrechen laſſen. Darum jeid auch 
ihr bereit; denn des Menjchen Sohn kommt zu einer Stunde, 
da ihr es nicht meint. — Wer ift nun der treue und Fuge 
Knecht, den der Herr gefebt hat über fein Gefinde, daB er 





ı Da kommen den Synoptifern ganz offenbar die beiden Zeiten 
der Zerftörung Jeruſalems und des Endes der Welt in der Er— 
innerung an die Worte Jeſu durcheinander. 

2 Der Herr ſelbſt weiß alſo diefe Zeit nicht und macht an 
diefer Stelle befonders einen deutlichen Unterfchied zwiſchen ſich 
und dem Vater. Dennoch haben jchon unzählige Theologen, auch 
Bengel u. a. darüber fpefuliert, ftatt ihre Zeit und Kraft an Beſſeres 
zu wenden. 
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ihnen zur rechten Zeit Speife gebe? Selig iſt der Knecht, 
welchen der Herr, wenn er kommt, aljo tun findet. Wahr: 
lich, ich fage euch: Er wird ihn über alle feine Güter ſetzen. 
So aber jener böfe Knecht in feinem Herzen jagen wird: 
Mein Herr fommt noch lange nicht, und fängt an, feine 
Mitknechte zu ſchlagen!, ißt aber und trinkt mit den Trunfenen, 
fo wird der Herr jenes Anechtes fommen an dem Tage, des 
er fich nicht verfieht, und zu der Stunde, die er nicht Tennt, 
und wird ihn zerjcheitern und ihm fein Teil geben mit den 
Heuchlern. Da wird fein das Heulen und das Zähneknirſchen. 


74. 


Dann wird das Himmelreich gleich jein zehn Jungfrauen, 
die ihre Lampen nahmen und ausgingen, dem Bräutigam 
entgegen. Aber fünf unter ihnen waren töricht, und fünf 
waren Hug. Denn die törichten nahmen die Lampen, aber 
fie nahmen nicht Ol mit ſich; die Hugen aber nahmen l 
in den Gefäßen mit ihren Lampen. Da num der Bräutigam 
derzog, wurden fie alle ſchläfrig und fchliefen ein. Zur 
Mitternacht aber entjtand ein Gejchrei: Siehe, der Bräutigam 
fommt. Gebet aus, ihm entgegen! Da ftanden jene Jung— 
frauen alle auf und jchmücten ihre Lampen. Die törichten 
aber fprachen zu den Eugen: Gebt uns von euerm ÖL; denn 
unſere Qampen verlöfchen?. Die Eugen aber antivorteten und 





! Das gejchieht jeßt in unzähligen Kundgebungen, theologijchen 
Streitſchriften, Barteipredigten und Parteibildungen, 

2 Wenn etwa Krieg, Pet, Cholera, Bankbruch u. dgl. kommt, 
dann ſoll ſchnell das Leſen einiger Erbauungsjchriften helfen. Das 
geht aber nicht jo raſch; das Chriftentum ift ein großes Werk, das 
uns jahrelang, wie Dante jagt, ausjchlieglich bejchäftigen und 
für alles andere falt machen muß. 
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iprachen : Nicht alfo, auf daß nicht uns und euch gebreche. Gehet 
vielmehr fort zu den Krämern und faufet euch ſelbſt! Da 
fie aber hingingen zu faufen, fam der Bräutigam, und die 
bereit waren, gingen mit ihm ein zur Hochzeit, und die Tür 
ward verjehloffen. Zuletzt aber famen auch die übrigen Jung— 
frauen und fpradhen: Herr, Herr, tue uns auf! Er aber 
antwortete und ſprach: Wahrlich, ich ſage euch, ich kenne 
euch nicht. Darum wachet; denn ihr wißt nicht den Tag, 
noch die Stunde. 

Denn wie ein Menjch, der auf Reifen ging, feine Knechte 
rief und ihnen feine Güter übergab, und zwar dem einen 
fünf Pfund gab, dem andern zwei, dem andern eines, einem 
jeden nach feiner Fähigkeit, und abreifte, — —. Alsbald 
ging der Hin, der die fünf Pfund empfangen hatte, und 
Ihaffte damit und gewann andere fünf. Deögleichen gewann 
auch der, der die zwei (empfangen hatte), andere zwei. Der 
aber das eine empfangen hatte, ging hin, machte eine Grube 
in die Erde und verbarg das Geld feines Herrn. Nach langer 
Zeit aber kommt der Herr jener Knechte und hält Rechnung 
mit ihnen. Und e& trat herzu, der die fünf Pfunde empfangen 
hatte, und brachte andere fünf Pfund herzu und ſprach: Herr, 
fünf Pfund haft du mir übergeben, fiehe, andere fünf Pfunde 
habe ich gewonnen. Sprach zu ihm fein Herr: Recht fo, 
du guter und treuer Anecht, du bift über wenigem getreu 
geweſen, ich will dich über viel jegen; gehe ein zu deines 
Heren Freude! Es trat auch herzu, der die zwei Pfunde 
(empfangen hatte), und ſprach: Herr, zwei Pfund haft du 
mir übergeben, fiehe, andere zwei Pfund habe ich gewonnen. 
Sprach zu ihm fein Herr: Recht fo, du guter und treuer 
Knecht, du bift über wenigem getreu gewejen, ich will dich 
über viel jegen; gehe ein zu deines Herrn Freude! Es trat 
aber auch hinzu, der das eine Pfund empfangen Hatte, und 
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ſprach: Herr, ich wußte, daß du ein harter Mann bift, 
ſchneideſt, wo du nicht gejät, und jammeljt, wo du nicht 
geftreut haft. Und da ich mich fürchtete, ging ich hin und 
verbarg dein Pfund in der Erde. Siehe, da haft du das 
Deine. Es antwortete aber fein Herr und ſprach zu ihm: 
Du böfer und fauler Knecht! Wußteſt du, daß ich jchneide, 
wo ich nicht gefät, und ſammle, wo ich nicht geftreut habe, 
jo mußteft du (gerade) mein Geld den Wechſlern ausgetan 
haben; und wenn ich gefommen, hätte ich das Meine wieder: 
empfangen mit Zinfen. Darum nehmt von ihm das Pfund 
und gebt e& dem, der die zehn Pfunde hat. Denn jedem, 
der da hat, wird gegeben werden, und er wird die Fülle 
haben; wer aber nicht hat, von dem wird auch das, was 
er bat, genommen werden. Und den unnügen Knecht werfet 
in die Finfternis draußen; da wird fein das Heulen und 
das Zähneknirſchen. 

Wann aber des Menſchen Sohn gekommen ſein wird in 
ſeiner Herrlichkeit, und alle Engel mit ihm, dann wird er 
ſitzen auf dem Thron ſeiner Herrlichkeit, und es werden vor 
ihm alle Völker verſammelt werden. Und er wird ſie von— 
einander ſcheiden, wie der Hirte die Schafe von den Böcken 
ſcheidet, und wird die Schafe zu ſeiner Rechten ſtellen, die 
Böcke aber zur Linken. Dann wird der König ſagen zu denen 
zu ſeiner Rechten: Kommt her, ihr Geſegneten meines Vaters, 
ererbet das Reich, das euch bereitet iſt von Grundlegung der 
Welt. Denn ich bin hungrig geweſen, und ihr habt mich 
geſpeiſt; ich bin durſtig geweſen, und ihr habt mich getränkt; 
ich bin ein Fremdling geweſen, und ihr habt mich beher— 
bergt; nackend, und ihr habt mich bekleidet; krank, und ihr 
habt mich beſucht; ich bin gefangen geweſen, und ihr ſeid 
zu mir gekommen. Dann werden die Gerechten ihm ant— 
worten und ſagen: Herr, wann haben wir dich hungrig 
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gejehen und gefpeift, oder durftig und haben dich getränkt? 
Wann aber haben wir dich als Fremdling gejehen und dich 
beherbergt, oder nadend und dich beffeidet? Wann aber haben 
wir dich Frank oder gefangen gejehen und find zu dir gelommen? 
Und der König wird antworten und jagen zu ihnen: Wahrlich, 
ich fage euch: Was ihr getan habt einem unter diefen meinen 
geringften Brüdern, das habt ihr mir getan. Dann wird 
er auch fagen zu denen zur Linken: Gehet fort von mir, 
ihr Verfluchten, in das ewige Feuer, daS bereitet ijt dem 
Teufel und feinen Engeln. Denn ich bin hungrig gemejen, 
und ihr habt mich nicht gefpeift; ich bin durftig geweſen, 
und ihr habt mich nicht getränkt; ich bin ein Fremdling 
gemwefen, und ihr habt mich nicht beherbergt; nadend, und 
ihr habt mich nicht bekleidet; Frank und gefangen, und ihr 
habt mich nicht befucht. Dann werden fie ihm auch antworten 
und jagen: Herr, wann haben wir dich gejehen hungrig oder 
durſtig oder als Fremdling oder nadend oder Frank oder ge- 
fangen und haben dir nicht gedient?! Dann wird er ihnen 
antworten und jagen: Wahrlich, ich jage euch: Was ihr 
nicht getan habt einem unter diefen Geringften, das habt ihr 
mir auch nicht getan. Und diefe werden in die ewige Pein 
gehen, aber die Gerechten in das ewige Leben. 


75. 


Es waren aber etliche Griechen? unter denen, die herauf- 
zogen, um am Feſte anzubeten. Dieje traten nun zu 





1 Sie haben ja unendlich vielen Konferenzen, Konventikeln, 
Meetings beigemohnt und alle berühmten Pfarrer, die zu denjelben 
herbeiftrömten, gaftfrei beherbergt. Wie follten doch fie nicht in 
den Himmel fommen? Sie find ja „die Nächſten dazu‘. 

2 Das waren Erftlinge dieſes Literaturvolfes der damaligen 
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Philippus, der von Bethjaida in Galiläa war, baten ihn und 
ſprachen: Herr, wir möchten gern Jeſum jehen. Philippus 
fommt und jagt es dem Andreas, Andreas kommt mit Phi: 
lippus, und fie jagen es Jeſu. Jeſus aber antwortete ihnen 
und ſprach: Die Stunde iſt gefommen, daß des Menſchen 
Sohn verherrlicht werde. Wahrlich, wahrlich, ich jage euch: 
Es jei denn, daß das MWeizenforn in die Erde falle und 
eriterbe, jo bleibt e& allein; wenn es aber erſtorben ift, jo 
bringt e3 viele Frucht!. Wer fein Leben Yieb hat, der ver- 
tiert es; und wer fein Leben haßt in diefer. Welt, der wird 
es bewahren zum ewigen Leben. Wenn einer mir dienen 
will, der folge mir nach; und wo ich bin, da foll mein 
Diener auch jein?. Wenn einer mir dient, den wird mein 
Bater ehren. Jetzt ift meine Seele erſchüttert, und was joll 
ich fagen? Vater, rette mich aus diefer Stunde? Doc darum 
bin ich in diefe Stunde gefommen?. Vater, verherrliche deinen 
Namen. Da kam eine Stimme vom Himmel: Sch Habe ihn 





Zeit und fie beginnen gleich damit, nicht etwa die Wahrheit hören 
zu wollen, bewahre; nur jehen wollen fie den befannt gewordenen 
Redner, damit fie ihn gejehen haben und das allenthalben erzählen 
fönnen. Der Herr gibt uns ein Beifpiel, wie folche „Interviewer“ 
abzufertigen find, ohne ein einziges Wort und troß aller Emp— 
fehlungen. Dazu, um jolche Leute zu empfangen, ift die Zeit zu 
foftbar und der Tag des Wirfens zu Furz. 

ı Nur aus Tod kommt Leben. Jeder Fortjchritt knüpft fich an 
ein Abfterben von etwas bisher lebend Geweſenem. (Vgl. Luk. 14,33). 

2 Iſt dir das nicht genug? Mehr brauchen wir über das 
fünftige Leben wahrlich nicht zu wiffen. 

3 Es ift ein großer Troft für uns, daß auch dieje einzig wahr- 
haft große Seele betrübt war in Ausficht auf das Fommende 
Leiden und nicht ftoifch „erhaben” über jo etwas. Auch wir brauchen 
ſolche Anfechtungen, um daraus gefräftigter im Glauben und mit- 
leidiger für andere hervorzugehen. 
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verherrlicht und will ihn abermals verherrlihen. Das Bolt 
nun, das dabeiftand und es hörte, jagte, es habe gedonnert. 
Andere fagten: Es bat ein Engel zu ihm geredet. Jeſus 
antwortete und ſprach: Diefe Stimme ift nicht um meinet- 
willen gejchehen, jondern um euretwillen. Jetzt ergeht das 
Gericht über diefe Welt, jegt wird der Fürſt diefer Welt 
hinausgeftoßen werden!, und ich, wen ich erhöht fein werde 
von der Erde, jo will ich alle zu mir ziehen. Das jagte 
er aber, indem er andeutete, welches Todes er fterben werde. 
Da antwortete ihm das Volk: Wir haben gehört aus dem 
Geſetz, daß der Meſſias ewiglich bleibe; und wie jagjt du, 
daß des Menſchen Sohn erhöht werden muß? Wer ift diejer 
Menfchenfohn? Da jprach Jeſus zu ihnen: Es ift das Licht 
noch eine Heine Zeit bei euch. Wandelt, dieweil ihr das 
Licht Habt, damit euch die Finfternis nicht überfalfe. Und 
wer in der Finfternis wandelt, der weiß nicht, wo er hin— 
geht. Glaubet an das Licht, dieweil ihr das Licht Habt, 
damit ihr des Lichtes Kinder werdet. Solches redete Jeſus 
und ging fort und verbarg fi vor ihnen?. 

Obwohl er aber fo viele Zeichen dor ihnen tat, glaubten 
fie (do) nicht an ihn, damit das Wort des Propheten 
Sejajas erfüllt werde, das er ſprach: „Herr, wer glaubt 





ı Nun verliert „der Böſe“ feinen Rechtstitel auf die Herrichaft 
diefer Welt, deren er fich auch Chriftus gegenüber ftolz berühmte 
und die damals im römischen Weltreih in bisher nie mehr da= 
gewejener Größe beftand. (Luf. 4,6; Joh. 14,27; 16,33; Hiob1,7.9). 
Seither hat er diefe Macht nicht mehr, wenn wir fie ihm nicht 
neuerdings anerkennen wollen. Vgl. Paul Gerhardts Lied „Schwing’ 
dich auf zu deinem Gott, du betrübte Seele", Vers 2, B.-G. 638, 
und Spurgeon „Satan hat acht auf die Heiligen”, vielleicht die 
allerbefte feiner vielen, ja allzuvielen Predigten. 

? VBgl. Joh. 3, 19-21; 5, 24; 6, 35. 47,635 8, 12. 
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unferm Predigen? Und wen ift der Arm des Herrn offen- 
bart?" Darum fonnten fie nicht glauben, weil abermals 
Jeſajas ſprach: „Er Hat ihre Augen verblendet und ihr 
Herz verftoct, daß fie mit den Augen nicht jehen und 
mit dem Herzen nicht vernehmen follen und umkehren und 
ich fie heile!*. Solches ſagte Jeſajas, da er feine Herrlichkeit 
fhaute und von ihm redete. Dennoch glaubten auch aus 
den Oberften viele an ihn; aber um der Phariſäer willen 
befannten fie es nicht, damit fie nicht in den Bann getan 
würden; denn fie hatten die Ehre bei den Menſchen Lieber 
als die Ehre bei Gott. Jeſus aber rief (doch) und ſprach: 
Wer an mich glaubt, der glaubt nicht an mich, fondern an 
den, der mich gejandt hat; und wer mich fieht, der fieht 
den, der mich gefandt hat. Sch bin als Licht in die Welt 
gefommen, . damit jeder, der an mich glaubt, nicht in der 
Finſternis bleibe. Und wenn einer meine Worte Hört und 
bewahrt fie nicht, ich richte ihn nicht; denn ich bin nicht 
gefommen, daß ich die Welt richte, fondern daß ich die Welt 
errette?. Wer mich verachtet und meine Worte nicht, annimmt, 
der hat (fchon) den, der ihn richtet. Das Wort, welches 
ich geredet habe, das wird ihn richten am jüngften Tage. 
Denn ich habe nicht von mir felbft geredet, jondern der 
Bater, der mich gefandt hat; er hat mir ein Gebot gegeben, 
was ich jagen und was ich reden joll. Und ich weiß, daß 
fein Gebot ift ewige Leben. Darum, was ich rede, das 
rede ich alfo, wie mir der Vater gejagt hat. 





1 Das ift das „Gericht der Verſtockung“, „Die Kälte des 
Herzens“, die fich für nichts, auch was nicht alltäglicher Art ift, 
mehr erwärmen kann. 

2 Der byzantinifche, oder der Holbeinſche Chriftus mit den 
harten, Falten Augen ift nicht der wahre; Chriftus it fein „Scharj= 
richter“. Vollends empörend unwahr ift die Herfuleögeftalt in dem 
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76. 


Und es begab ſich, als Jeſus alle diefe Reden vollendet 
hatte, fprach er zu jeinen Jüngern: Ihr wißt, daß nad) 
zwei Tagen Oſtern wird, und des Menſchen Sohn wird 
überantwortet werden, daß er gefreuzigt werde. Damals 
verfammelten ſich die Hohenpriefter und die Alteſten des 
Volkes in den Palaft des Hohenpriefters, der da hieß Kajaphas, 
und hielten einen Rat, dab fie Jeſum mit Lift griffen und 
töteten. Sie jprachen aber: Ya nicht am Feſte, auf daß 
nicht ein Aufruhr werde im Volk! Als aber Jeſus zu 
Bethanien war im Haufe Simons des Ausfägigen, trat zu 
ihm ein Weib, das hatte ein Gefäß mit köſtlicher Salbe 
und goß es auf jein Haupt, da er zu Tifche ſaß. Als das 
aber jeine Jünger jahen, wurden fie unmillig und ſprachen: 
Wozu dient diefe Vergeudung? Dieje Salbe hätte mögen 
teuer verkauft und Armen gegeben werden. Als aber Jeſus 
das merkte, jprach er zu ihnen: Was befümmert ihr das 
Weib? Denn fie hat ein gutes Werf an mir getan. Denn 
die Armen Habt ihr allezeit bei euch, mich aber Habt ihr 
nicht alfezeit. Denn daß fie diefe Salbe auf meinen Leib 
fehüttete, hat fie getan, um mich zum Grabe zu bereiten. 
Wahrlich, ich ſage euch, wo dies Evangelium gepredigt wird 
in der ganzen Welt, da wird man auch jagen zu ihrem 
Gedächtnis, was fie getan hat!. Damals ging Hin der 
Zwölfe einer mit Namen Yudas Iſchariot? zu den Hohen: 





Weltgericht des Michelangelo in der Sixtina. Das ift eine wahre 
Berirrung des Kunſtgeſchmacks wie der Religion. 
t So ift es auch geworden, und wir danken Gott dafür. Das 
Ehriftentum hat nichts Kleinliches an ſich, auch in Geldfachen nicht. 
2 Der „Größenwahn“ Chrifti, wie Judas es bei ſich nannte, 
das Annehmen folder Ehren entjchied offenbar ſchließlich bei ihm; 
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prieftern und ſprach: Was wollt ihr mir geben? Ich will ihn 
euch verraten. Sie aber wogen ihm dreißig Silberlinge dar!. 
Und von da an fuchte er Gelegenheit, daß er ihn verriete. 


77. 


Es kam aber der Tag der ſüßen Brote, an dem das 
Oſterlamm geopfert werden mußte. Und er ſandte Petrus 
und Johannes und ſprach: Gehet hin und bereitet uns das 
Oſterlamm, daß wir es eſſen. Sie aber ſprachen zu ihm: 
Wo willſt du, daß wir es bereiten? Er aber ſprach zu 
ihnen: Siehe, wenn ihr hineinkommt in die Stadt, wird 
euch begegnen ein Menſch, der einen Waſſerkrug trägt. Folget 
ihm nach in das Haus, da er hineingeht, und ſaget zu dem 
Hausherrn: Der Meiſter läßt dir ſagen: Wo iſt die Herberge, 
darinnen ich das Oſterlamm eſſen möge mit meinen Jüngern? 
Und jener wird euch einen großen, (mit Polſtern) zugerichteten 





jeder bedeutende Menſch hat heute noch ſolche „Freunde“, die 
innerlich längſt von Neid erfüllt, das nicht ertragen können und 
endlich abfallen, wozu fie längft reif waren. Dft täte man gut, fie 
„abzuſchütteln“. — Der Neid ift die ſchlimmſte Eigenſchaft des 
Menſchen, die ihn am meiften zu böjen Gefinnungen und Taten 
feitet. Man muß ihn nicht nur in fich felbft völlig ausrotten, 
fondern auch jorgfältig vermeiden, ihn in anderen zu erregen. — 
Er hat Chriftus verraten und ans Kreuz gebracht, und verfolgt 
noch heute jede wahre Größe. 

! Qufas und Johannes jegen Hinzu „Und fie wurden froh". 
Sie fahen, daß es mit der neuen Sekte doch nicht jo gefährlich ſei, 
wie fie es felbft bereits gefürchtet hatten. So freut ſich die Welt 
jedesmal, wenn fie eine Schwäche an den Spealiften entdeckt, oder 
in ihren Reihen jelber Uneinigfeit entjteht. Ein recht gutes Wort 
von Nietzſche jagt: „sie frohloden, wenn du beſcheiden genug bift, 
eitel zu fein“. Darauf warten fie mit Sehnſucht. 
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Saal zeigen. Dafelbit bereitet es! Sie gingen aber hin 
und fanden es, wie er ihnen gejagt hatte, und bereiteten 
das Dfterlamm. 

Und da die Stunde fam, feßte er ſich nieder und die 
Apoſtel mit ihm. Und er ſprach zu ihnen: Mich hat herzlich 
verlangt, dies Ofterlamm mit euch zu efjen, ehe denn ich 
Yeide; denn ich jage euch, daß ich dasjelbe Hinfort nicht mehr 
eifen werde, bis daß es erfüllt werde im Reiche Gottes. 
Und er nahm den Kelch, dankte und ſprach: Nehmet den- 
felben und teifet ihn unter euch; denn ich jage euh: Sch 
werde von jet an nicht mehr vom Gewächs des Weinſtocks 
trinken, bis das Reich Gottes kommt!. 


78. 


Und bei einem Abendeffen, als der Teufel jchon dem 
Judas des Simon Sichariot ind Herz gegeben hatte, ihn zu 
verraten?, obwohl er wußte, daß der Vater ihm alles in die 
Hände gegeben und daß er von Gott audgegangen jei und 
zu Gott gehe, jteht er vom Mahle auf und legt feine Kleider 
ab. Und er nahm einen Schurz und umgürtete ih. Danach 
gießt er Waſſer in ein Beden und hob an, den Jüngern 
die Füße zu waſchen und zu trodnen mit dem Schurz, damit 
er umgürtet war?. So kommt er zu Simon Petrus. Der 





1 Das „Reich Gottes“ ift da mit der Auferftehung Chrifti; es 
braucht nicht mehr zu kommen, nur die Oberhand zu gewinnen. 

? Das fam zwar, wie man aus früheren Stellen fieht, gar 
nicht plöglich und quafi unmiderftehlich, fondern fehr allmählich); 
um jo größer war die Schuld, denn Judas hätte fich davor durch 
Anrufung der Hilfe Gottes vetten können. 

° Das Feſt der Fußwaſchung iſt befanntlich am päpftlichen und 
einigen weltlichen katholiſchen Höfen zu einer Zeremonie mit ſorg— 
fältig ſchon vorher gewaſchenen Greifen und Greifinnen geworden, 


—— 


ſagt zu ihm: Herr, ſollteſt du mir die Füße waſchen? Jeſus 
antwortete und ſprach zu ihm: Was ich tue, das weißt du 
jetzt nicht; du wirſt es aber hernach erfahren. Sagt zu ihm 
Petrus: Nimmermehr ſollſt du mir die Füße waſchen. Jeſus 
antwortete ihm: Werde ich dich nicht waſchen, ſo haſt du 
keinen Teil mit mir. Sagt zu ihm Simon Petrus: Herr, 
nicht die Füße allein, ſondern auch die Hände und das Haupt. 
Jeſus ſagt zu ihm: Wer gebadet hat, der hat nichts nötig, 
als die Füße zu waſchen, ſondern er iſt ganz rein!. Und 
ihr feid rein; aber nicht alle. Denn er kannte feinen Ver— 
räter (mohl)?; darum ſprach er: Ihr ſeid nicht alle rein. 
Al er nun ihre Füße gewafchen hatte und feine Kleider 
genommen und fich wieder niedergejeßt, ſprach er zu ihnen: 
Wiſſet ihr, was ich euch getan habe? Ihr heißt mich Meifter 
und Herr und jagt recht daran; denn ich bin es. Wenn 
nun ich, der Herr und der Meifter, euch die Füße gewaſchen 
habe, jo ſollt auch ihr euch untereinander die Füße waſchen. 
Denn ein Beifpiel habe ich euch gegeben, damit auch ihr. 
tut, wie ich euch getan habe. Wahrlich, wahrlich, ich fage 


die dann zum Schluffe eine Mahlzeit und etwas Geld erhalten, 
Die ganze pompöfe Veranftaltung ift daS Gegenteil von einer De— 
mütigung diefer hohen Herrfchaften, die anfänglic) damit beabfichtigt 
war, geworden. 

ı Er braucht bloß noch den täglihen Schmuß und Staub immer 
wieder zu bejeitigen durch Erhebung feines Herzens zu Gott; das 
Hauptwerk ift gefehehen. Wir würden nie ruhig werden, wenn wir 
das nicht denfen Fünnten. 

2 Dennoch wuſch er dem Judas noch die Füße, und diefer ließ 
es gefchehen. Man weiß nicht, über was man mehr erftaunen joll, 
über die großartige Milde, wir würden jagen Selbjtüberwindung, 
die ich feldft über den lauernden Verrat hinwegſetzen kann, oder über 
die ebenfo großartige Fähigkeit dev Menfchennatur zum Schlechten, 
wenn fie einmal dazu entjchloffen ift. 
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euch: Ein Knecht ift nicht größer als fein Herr, noch ein 
Apoftel größer als der ihn gefandt Hat. So ihr foldhes 
wiſſet, jelig jeid ihr, wenn ihr es tut!. Nicht ſage ich (es) 
von euch allen. Sch weiß, welche ich erwählt habe; aber 
es jollte die Schrift erfüllt werden: „Der mein Brot ifjet, 
tritt mich mit Füßen?.“ Von jet ab ſage ich es euch, ehe 
es geichieht, damit, wenn e3 geichehen, ihr glaubet, daß ich 
ed bin. Wahrlich, wahrlich, ich fage euch: Wer aufnimmt, 
fo ich jemand fenden werde, der nimmt mich auf; wer aber 
mid aufnimmt, der nimmt den auf, der mich gejfandt hat. 

As Jeſus folches gejagt hatte, ward er erjchüttert im 
Geifte und bezeugte und ſprach: Wahrlich, wahrlich, ich ſage 
euch: Einer von euch wird mich verraten?. Da jahen ſich 





! Das Wiffen macht nicht jelig; das einfachſte alte Frauchen 
kann weiter fein als der gelehrtefte Theologe. Vgl. die Terſteegenſchen 
Lebenäbejchreibungen der heiligen Seelen, wo diefe Frage oft er- 
örtert wird. 

? Ohne Hilfe Gottes kann man jo etwas nicht ohne ſchwere 
Schädigung des eigenen innern und äußern Lebens durchmachen. 
Daß auch diefe Bitterfeit aufgehoben werden kann und dem Mit- 
leiden Pla macht, ift ein erlebbares großes Wunder. 

® Das ift, glaube ich, eine nicht richtige Vermutung des Evans 
geliften. Der Herr jagte das nicht aus plöglicher Betrübnis, er 
wußte es ja Schon längſt, jondern um der Situation ein Ende zu 
machen, und den Abgang des Judas, zu dem fich diejer noch immer 
nicht vecht entſchließen Fonnte, einzuleiten. Wie hatte wohl, fragen 
wir und an diefer Stelle unmillfürlich, Zudas fi die Ausführung 
des längſt bejchloffenen Verrates gedacht? Darüber nachgedacht 
muß er haben, und daß der Herr nad) Gethjemane gehen wollte, 
wußte er zum voraus nicht. Wollte er bis zuletzt bei ihm bleiben 
und hatte er in diejer Richtung feine Vorkehrungen getroffen, oder 
ließ er fi nur willenlos vom Zufall beſtimmen? Doc) es ift beffer 
darüber nicht viel nachzufinnen. 


an 


die Jünger untereinander an, da fie ratlos waren, bon went 
er es ſage. Es lag aber einer von den Jüngern an der 
Bruſt Jeſu, welchen Sejus lieb hatte. Dem winkt nun Simon 
Petrus und jagt zu ihm: Sprich, wer ift e8, don dem er 
e3 jagt? Da nun jener aljo an der Bruft Jeſu lag, fagt 
er zu ihm: Herr, wer ift e8? Da antwortet Jeſus: Der 
ift e8, dem ich den Biffen eintauche und gebe. Da tauchte 
er den Biffen ein, nimmt und gibt ihn Judas, dem Sohn 
des Simon Iſchariot. Und nach dem Biſſen, da fuhr der 
Satan in ihn. Da jagt Jeſus zu ihm: Was du tuft, das 
tue bald!. Das verjtand feiner von den Tiſchgenoſſen, wozu 
er e3 ihm ſagte. Denn etliche meinten, weil Judas den 
Beutel Hatte, jpreche Jeſus zu ihm: Kaufe, was uns not 
ift auf das Feſt, oder, daß er den Armen etwas gebe. Da 
jener nun den Biſſen genommen hatte, ging er al3bald 
hinaus. Es war aber Nacht. — 





ı Wenn id) etwas in diefer Gejchichte nicht vecht begreife, jo 
ift es das, daß Judas erft jo fpät, gemwiffermaßen zu jpät für ihn 
entlaffen wurde. Man muß da notwendig ergänzen, daß er jchon 
viele Warnungen empfangen hatte, von denen wir nicht3 wifjen, 
und immer wieder mit Geduld getragen und neuerdings in die 
Gemeinjhaft aufgenommen wurde. Es iſt ein törichtes Gerede an— 
zunehmen, er habe durch jeinen Verrat Chriftus bloß zu einer 
ftärferen Entfaltung feiner Machtfülle drängen wollen und es eigent= 
lich aljo gar nicht ernftlich damit gemeint. In diefem Falle wäre 
er veuig umgefehrt, wie Petrus, und nicht der Verzweiflung über: 
laffen worden, wie diefes bei Petrus auch nicht der Fall war 
(Luk. 22, 31. 32), der fonft vielleicht das gleiche Schiejal gehabt hätte, 
Judas verfiel vielmehr dem Schickſal der Böfen, die in der Ge— 
jelichaft von ganz Guten es nicht aushalten können und immer 
ſchlechter durch den heuchlerifchen Zwang werden, den fie fi) auf— 
erlegen müffen. Daß fie jchließlih dann ihre beiten und uneigen- 
nügigften Freunde mit Bewußtſein haffen, verraten und Fränfen, 


Hilty, Evangelium. 16 
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19. 


Da fie aber aßen, nahm Sefus ein Brot, dankte und 
brach e3 und gab e3 den Jüngern und ſprach: Nehmet, efjet, 
das ift mein Leib!. Und er nahm einen Kelch, dankte und 





oder fich jogar gewaltfam von ihnen losmachen wollen, das kommt 
auch heute noch häufig gegenüber Ehegatten oder Verwandten vor, 
mit den ganz gleichen Folgen einer hoffnungslofen, zur Neue un— 
fähigen Verzweiflung. Viele Menfchen könnten das aus ihrem 
eigenen Leben mit Belegen verjehen. Nechtzeitige und gängzliche 
Trennung ift eine Wohltat, die man ihnen erweilt. 

ı Hier fommt die große Frage an uns heran, welche jeinerzeit 
die proteftantifche Kirche in Marburg trennte. Das befte, was ich 
darüber gelefen habe, ift in einem Keimen Schrifthen Gordon Paſchas 
„Reflections in Palestine“* enthalten. Zwingli hatte die Sache wohl 
etwas zu nüchtern und gewöhnlicd genommen, und die Lutheraner 
und Katholifen nehmen fie zu maſſiv. Wir glauben, daß Brot 
und Wein das ift und bleibt, wie denn ja auch bei der Eins 
ſetzung des heiligen Mahles unmöglich) jenes Brot und Wein der 
Leib und das Blut Chrifti fein konnte, der leibhaftig noch bei feinen 
Jüngern jaß, und wenn dieſer Segen des Herren felber über Brot 
und Wein nicht eine Verwandlung herbeiführen konnte, welcher 
fpätere Fann es dann? Dennoch aber ift es unzweifelhaft, daß nach 
öfteren Reden Chrifti unfere Natur, auch jogar die phyfiiche, um— 
gewandelt werden muß im mehr Ähnlichkeit mit ihm, und daß dazu 
dieſes Mahl beitragen kann und fol, ohne eine vorherige Ver— 
wandlung der Stoffe, die dann ja fiher in unjerm Leibe in Fleiſch 
und Blut übergehen. Gordon jagt darüber: „We believe that 
bread and wine through God’s ordination are instrumentally 
the cause of the mystic partieipation with Christ, by which 
he becomes wholly ours and we become his as closely as his 
flesh is his body and his blood is his blood. And it is by 
bread and wine that this union is accomplished... We do 
not believe that the bread becomes flesh and the wine blood... 
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gab ihnen den und ſprach: Zrinfet alle daraus; denn das 
ijt mein Bundesblut, das für viele vergoffen wird zur Ver— 
- gebung der Sünden. ch jage euch aber: Ich werde von 
nun an nicht mehr trinken von diefem Gewächs des Weinſtocks 
bis an jenen Tag, da ich es neu trinken werde mit euch 
in meines Vaters Reich!. 





we do spiritually, eating that bread and drinking that wine, 
receive his body into our bodies and his blood into our blood 
changing us wholly and is it possible to think that these bodies 
can ever perish after such an intimate union with the God- 
head as the eating and drinking of his body and blood implies ? 
Why are we all so dead? Why is not our flesh quickened? 
Why drag this corpse about? It is heavy and troublesome. 
Why not quicken it? Truly I believe it is because the Holy 
Communion is so much neglected.“ Das ift gewiß, daß es mehr 
als ein bloßes Erinnerungsfeft werden follte. Daß aber Chriftus 
es nicht jo maſſiv finnlic meinte, wie e3 die fpeziellen Anhänger 
Luthers jogar noch als einen Ruhm feiner Standhaftigfeit hervor- 
heben, das ift ebenjo ficher, obwohl wir jehr wohl begreifen, daß 
ihm die poefieloje Auffaffung Zwinglis nicht behagte. Das Chriften- 
tum ift eben ein viel feineres und geiftreicheres Ding, als beide 
Reformatoren es glaubten, und darf nicht jo grobſchlächtig behandelt 
werden. Auch wenn Chriftus ganz ein Menſch wie wir gemwejen 
wäre, jo wäre ev jedenfall der feinfte und geiftvollfte der Menſchen 
geweſen, und jeine Worte müßten in diefem Sinne aufgefaßt werden. 
(Bgl. Joh. 6, 53-56, 63 und P. M. Hahns Predigten, Seite 473, 
Bajel 1896). 

! Unter dem Reiche Gottes verfteht Chriftus alſo ganz Klar die 
„Gemeinſchaft der Heiligen“, die mit feiner Auferftehung begann 
und jeither durch alle Jahrhunderte hindurch bis auf den heutigen 
Tag ohne notwendige äußere Organifation, als oft ganz unfichtbare 
Kiche vorhanden geweſen iſt und nie mehr untergehen fann bis 
zum Ende diejer Welt. 


Es erhob fich aber auch ein Zank unter ihnen, wer von 
ihnen ſollte für größer gehalten werden. Er aber ſprach zu 
ihnen: Die Könige der Heiden herrſchen über fie, und ihre 
Gewaltigen werden Wohltäter genannt. hr aber nicht alſo, 
fondern der Größte unter euch joll werden, wie der Jüngſte, 
und der Vornehmfte wie der Diener. Denn wer tft der 
Größere: der zu Tiſche figt oder der da dient? Nicht, der 
zu Tische fit? Sch aber bin in eurer Mitte, wie der Diener. 
Ihr aber feid e8, die ihr ausgeharrt habt bei mir in meinen 
Anfechtungen. 

31. 


Als er nun hinausgegangen! war, jagt Jeſus: Jetzt ift 
des Menſchen Sohn verherrlicht, und Gott iſt verherrlicht 
in ihm?. Wenn Gott in ihm verherrlicht ift, jo wird Gott 
ihn in fich verherrlichen und wird ihn alsbald verherrfichen. 





1 Diefe Verſe Hiev und bei Lukas gehören vielleicht zu einem 
früheren derartigen Mahle, und Lufas 22, 31 jollte jedenfalls ſchon 
nach Vers 23 ftehen. — Merkwürdig ift hier befonders der Vers 32 
in Lukas 22: „Wenn du dermaleinft dich befehreft, jo ftärfe deine 
Brüder”. Petrus meinte wohl längft befehrt zu fein und jogar 
die Schlüffel des Himmels empfangen zu haben durch einen Aus- 
fpruch, welchen ein „Nachfolger” im Amt mit ungeheuern goldenen 
Buchſtaben inwendig an die Petersfuppel gejchrieben hat. Diejer 
Spruch hier zeigt, daß dieſe Verheißung eine jehr bedingte war 
und ſtets it, jelbft wenn man diefe Nachfolge als hiftorifch be— 
gründet annimmt. 

2 Nun ift fein Herz erleichtert. Es ift eine furchtbare Sache der 
Bosheit gegenüber aushalten und noch immer mit ihr verkehren zu 
müffen. Wer das nicht erlebt hat, weiß es nicht, und es tft gut, 
daß es nicht alle erleben müſſen. 
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Kindlein, ich bin noch eine Heine Weile bei euch. Ihr werdet 
mich ſuchen und, wie ich zu den Juden fagte, wo ich hingehe, 
da könnt ihr nicht hinkommen, fo fage ich jetzt auch zu euch. 
Ein neues Gebot gebe ich euch, daß ihr einander Yiebet, wie 
ich euch geliebt Habe, damit auch ihr euch einander lieben 
möchtet. Daran foll jedermann erfennen, daß ihr meine 
Jünger feid, wenn ihr Liebe untereinander habt!. Sagt 
Simon Petrus zu ihm: Herr, wo gehft du Hin? Jeſus 
antwortete: Wo ich hingehe, kannſt du mir jegt nicht folgen; 
aber du wirft mir nachmals folgen. Sagt Petrus zu ihm: 
Herr, warum fann ich dir für jegt nicht folgen? Ich will 
mein Leben für dich laſſen. Jeſus antwortet: Dein Leben 
wirft du für mic) laſſen? Wahrlich, wahrlich, ich jage dir, der 
Hahn wird nicht Frähen, bis du mich dreimal verleugnet hajt?. 


82. 


Und er ſprach zu ihnen: Ws ich euch ausfandte ohne 
Beutel, ohne Tajche und ohne Schuhe, habt ihr da irgend- 





ı Das ift noch heute das Kennzeichnende. Was aber die Liebe 
ift, die hier gemeint ift, das jagte Paulus nahmals in unfterblicher 
Weiſe in 1. Kor. 13. Alle andere Liebe ift nicht „hriftliche” Liebe, 
von der jo viel geredet wird und die man fo jelten fieht. 

2 Diefer Petrus ift der gleiche, der die Verheißung empfangen 
hat, daß die Kirche auf ihn gegründet fein jolle. Wenn er aber 
jet den Herrn verrät und nicht umfehrt, jo ift jede frühere Ver— 
heißung völlig unwirkſam. Der Herr betete gewiß auch oft für 
Judas, aber vergebens; das ift die Rechtfertigung des Petrus. Es 
war ihm Ernſt gemwejen mit feinen Beteuerungen, aber er kannte 
die Armfeligkeit der menjchlichen Natur noch nicht, jobald in der 
„Stunde der Finfternis” Gott fie einmal allein läßt. Es ift Fein 
einziger, auch der Frömmſte nicht, dev dann nicht imftande ift den 
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welchen Mangel gehabt? Sie aber ſprachen: Keinen einzigen!. 
Er aber ſprach zu ihnen: Aber jebt, wer einen Beutel hat, 
der nehme ihn an fich, desgleichen au eine Tafche. Und 
wer (beides) nicht Hat, der verfaufe fein Kleid und kaufe 
ein Schwert”. Denn ich ſage euh: Es muß das vollendet 
werden an mir, was gejchrieben jteht: „Und er ward unter 
die Übeltäter gerechnet.” Denn auch mit mir hat es ein 
Ende. Sie fprachen aber: Herr, fiehe, hier find zwei Schwerter. 
Er aber ſprach zu ihnen: Es ift genug?. 


83. 


*(&uer Herz erjchrede nicht! DVertrauet auf Gott und auf 
mich vertrauet! Syn meines Vaters Haufe find viele Wohnungen. 
Wenn dem nicht jo wäre, jo würde ich es euch gejagt haben, 
da ich Hingehe, euch die Stätte zu bereiten. Und wenn ich 





Herrn zu verlaffen. Dieſe Selbfterfenntnis muß jeder einmal durch 
Erfahrung befommen. Borher ift er nicht demütig genug, um ein 
wahrer Chrift zu fein. 

1 Rialm 37, 25. 

2 Diefe Stelle verftehe ich nicht. Meinte er, jebt aber jei es 
Zeit, fi) zu wehren gegen die Welt? Das ftimmte nicht mit den 
übrigen Reden und wäre eine plöglihe Verfuhung gemejen nad 
Art der Welt zu handeln, die aber jofort niedergefänpft wurde. 
Tolftoi nimmt das jo an, ich kann mich aber nicht dazu entſchließen. 

3 Sedenfalls hat Papſt Bonifazius VIH. in feiner berühmten 
Bulle „Unam sanctam“ diefe Stelle gröblich mifverftanden. Diefe 
zwei Schwerter haben jeither abwechſelnd die Chriftenheit ſchwer 
geſchädigt. Eines war immer „zu viel”, oftmals beide. (J0h.18,10-12). 

* Wegen der nun folgenden Reden wird das Ev. Joh. am meiften 
angefochten. Wir fragen aber: kann es einmal jemand verfuchen, 
jo zu „dichten“ und wer war der große Unbekannte, der fie erfinden 
fonnte, wenn nicht der Apoſtel Sohannes ? 
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hingegangen fein werde und euch die Stätte bereitet haben, 
fo will ich wiederfommen und euch zu mir nehmen, damit 
auch ihr jeid, wo ich bin. Und wo ich Hingehe, den Weg 
wißt ihr. Sagt zu ihm Thomas: Herr, wir wiſſen nicht, 
wo du hingehft, wie follen wir den Weg wiſſen? Jeſus 
fagt zu ihm: Sch bin der Weg und die Wahrheit und das 
Leben. Niemand kommt zum Vater, denn dur mih!. Wenn 
ihr mich erfannt hättet, jo würdet ihr auch meinen Vater 
fennen. Von nun an erkennt ihn, und ihr habt (ihn) gefehen. 
Sagt zu ihm Philippus: Herr, zeige uns den Pater, jo 
genügt es und. Jeſus jagt zu ihm: So lange bin ich bei 
euch, und du fennft mich nicht, Philippus?? Wer mich fiehet, 
der fiehet den Vater. Wie jagft du (denn): Zeige uns den 
Bater? Glaubft du nicht, daß ich im Vater bin, und der 
Vater in mir ift? Die Worte, die ich euch jage, rede ich 
nicht von mir ſelbſt. Der Vater aber, der in mir bleibt, 
der tut feine Werfe?. Glaubet mir, daß ich im Vater bin, 
und der Bater in mir iftt. Wo nicht, jo glaubet doch um 





1 Niemand kann hoffen, Gott ganz und recht zu finden, der 
Chriftus nicht hat. Alles Derartige ift Halbheit und führt nicht 
zu einem vollfommenen Frieden. Die Erlöfung durch Chriftus iſt 
eben eine hiftorifche Tat, die man nicht unbeachtet lafjen kann 
wie eine philoſophiſche „Anſicht“. (1. Joh. 2,23; 4, 2.3). Das ift 
die Schwäche des Unitarismus, wie des Islam und des Judentums. 
Gott läßt Chriftum nicht ignorieren, und wer den Sohn nicht hat, 
hat auch den Vater nicht jo, wie er ihn haben könnte. 

2 Gr brauchte wirklich eine unerjhöpflihe Geduld mit dieſen 
Süngern. Da fann jeder noch etwas lernen. 

3 Das erfährt jogar jeder rechte, menſchliche Schriftfteller; es 
geht oft etwas aus ihm heraus, was nicht ev felbft ift. 

* Sichtbar ift eben Gott in Jeſus geworden, indem er in 
ihm wohnte. Da ift ja das Verhältnis jo deutlich ausgejprochen, 
als es Worte überhaupt ausfprechen können. 
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der Werke jelbft willen. Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch: 
Wer an mich glaubt, der wird die Werke auch tun, die ich 
tue; und er wird größere als diefe tun!, weil ich zum Vater 
gehe, und was irgend ihr bitten werdet in meinem Namen, 
das will ich tun?, damit der Vater im Sohn verherrlicht 
werde. Wenn ihre mich etwas bitten werdet in meinem 
Namen, ich will e8 tun. Liebet ihr mich, jo werdet ihr 
meine Gebote halten; und ich will den Vater bitten, und 
er wird euch einen andern Beiftand geben, daß er bei euch 
fei in Ewigfeit, den Geift der Wahrheit, welchen die Welt 
nicht empfangen kann, meil fie ihn nicht fieht und nicht 
erkennt. Ihr aber erkennt ihn, weil er bei euch bleibt und 
in euch fein wird®. 





ı Menn Gott in uns wohnt, jo fünnen wir auch ſolche Werfe 
tun wie Chriftus, da er fie auch nicht aus fich tat, jondern aus 
Gott. (Ev. Joh. 5, 19.30; 8,285 11,4. 22.415 Kol. 1,27). Es ift 
das eines der merkwürdigſten aller Worte Chrifti und die jchärfite 
Verurteilung der ganzen Chriftenheit. Ste könnte jolche Werte 
wie er tun und größere jogar, und fie lebt ftatt deffen in einem 
unendlichen Elend und Verderben feit 2000 Jahren dahin, kaum 
daß einmal etwa in Hundert Jahren in ein paar Menfchen wieder 
eine entfernte Ahnung von dieſer Möglichkeit aufgeht, die überdies 
wieder ſchnell verfchwindet. Wir ſelbſt haben ein ſolches Beiſpiel 
in Blumhardt, den Blumhardt von Möttlingen meine ich, erlebt. 
Es braucht nichts Anderes dazu als völlige Reinheit der Gefinnung, 
dann kann Gott in einem ſolchen Menfchen auch „wohnen“, und er 
tut dann die Werke. Was könnte jeder Menſch fein, wenn er recht 
wollte, und was ift ex ftatt deffen für fich und für feine Umgebung! 

? Das ift ein ftarfes Wort, willft du es nicht verſuchen? Es 
wird hier fogar zweimal wiederholt und kehrt in Joh. 15,7 und 16, 24 
noch zweimal wieder. Es kann uns nicht ſtärker verfichert fein, und 
wie wenige glauben es! 

3 Vgl. Joh. 8,43.47. Gordon jagt darüber in den „BReflections“: 
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Ich will euch nicht Waifen laſſen, ich fomme zu euch. 
Es ift noch um ein feines, fo fieht mich die Welt nicht 
mehr; ihr aber jeht mich; denn ich lebe, und ihr werdet 
leben. An jenem Qage werdet ihr erfennen, daß ich in 
meinem Vater bin und ihr in mir und ich in euch. Wer 
meine Gebote hat und hält fie, der ift e8, der mich Tiebt!. 
Wer mich aber Tiebt, der wird von meinem Vater geliebt 
werden, und ich werde ihn Lieben und mich ihm offenbaren. 
Sagt zu ihm Judas, nicht der Iſchariot: Herr, was ift 
denn gejchehen, daß du dich uns offenbaren willft und nicht 
der Welt? Jeſus antwortete und ſprach zu ihm: Wenn 
einer mich Tiebt, der wird mein Wort Halten, und mein 
Vater wird ihn Lieben; und wir werden zu ihm kommen 
und Wohnung bei ihm machen. Wer mich nicht liebt, der 
hält meine Worte nicht; und das Wort, das ihr hört, ift 
nicht mein, fondern des Vaters, der mich gefandt hat. — 





„lo many it would be an ineffable blessing to know that the 
only way to be holy or like Christ is by seeking and nouri- 
shing the Holy Ghost’s presence in us. Seek the Holy Ghost’s 
presence in you and have the rest. The nourishing of this 
truth in daily life is all that is needed and He feeds us by 
His scriptures; all the rest follows as sequences. The fruits 
of holiness can never be produced by the action of man of 
himself. They are the result of the union with the Holy spirit. 
Man is bound to be sterile without this union.“ 

1 Eine Liebe, die bloß aus ſchönen Redensarten oder Kirchen: 
gehen befteht, afzeptiert der Herr nicht. 

2 In dieſer Stelle ebenfalls wie Matth. 24, 36 (fiche oben ©. 228) 
macht der Herr jelbft einen Unterſchied zwifchen feiner Perſon und 
der Perſon feines Vaters, der nicht vecht mit dev Theorie der Dreis 
faltigteit übereinftimmen will. Aber über das „Wie“ dieſer Einheit 
und Zweiheit jollen wir nicht grübeln, das werden wir in dieſem 
Leben nie erfaffen. Dal. auch Ev. Joh. 14, 28. 
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Solches habe ich zu euch geredet, während ich bei euch bin. 
Aber der Beiftand, der heilige Geift, den mein Vater jenden 
wird an meiner Statt, derfelbe wird euch alles lehren und 
euch erinnern! an alles, was ich euch gejagt habe. Frieden 
Yafje ich euch, meinen Frieden gebe ich euch. Nicht gebe ich 
euch, wie die Welt gibt. Euer Herz erfchrede nicht und 
fürchte fih nicht?. Ihr Habt gehört, daß ich euch gejagt 


1 Das ift auch etwas ſehr Reelles, nicht Bloß eine Idee und 
eine Anficht von der Gottheit, ſondern ein Geift, der in ung wohnen 
fann, deutlich verjchieden von dem unfern, fühlbar deutlich und klar 
genug, aber erplizieren für andere fann es fein Menſch. 

2 Nicht fürchten, feft glauben, das ift eigentlich alles, was mir 
zu tun haben, wenn mir einmal Gott und Chriftus als unfere 
Regierung angenommen haben; das andere ift alles „Führung“. — 
Meinen Frieden gebe ih euch, jagt der Herr. Er könnte feinen 
geben, den er nicht felber hätte. Und dennoch verfuchen das viele 
Geiftlihe und Bekehrer tagtäglid. Daher kommt die Unwirkſamkeit 
des Evangeliums heutzutage am allermeiften, nicht durch den Un— 
glauben der Menge. Sie würden glauben, wenn fie Frieden be- 
fämen in die aufgeregten Herzen und wenn fie diefen Frieden bei 
ihren Leitern ſähen. Ya, Frieden, das ift das, was das Menfchen- 
herz eigentlich vor allen Lebensgütern am meiften verlangt und am 
wenigften entbehren fan. Wenn wir mit Gott in Frieden ftehen, 
kann man fich in alles ſchicken, und umgekehrt, jo lange man diejen 
Gemwaltigen gegen ſich hat, nügen alle Genüffe und Güter der Erde 
nichts. In diefem Frieden kann man aber, Gott jei Dank, aud) 
ohne Vollkommenheit ftehen, durch die bloße Aufrichtigfeit des 
Herzens und den guten Willen, bei fortvauernder großer Mangel- 
haftigfeit. Deshalb nennt, wie wir ſchon wiederholt anführten, der 
Apoftel Paulus die Galater dennoch „Gottesfinder”, obwohl er fie 
auf das jhärfite tadem muß. (Gal. 3,26. 27). Sie find es doch, 
. da es ihr Herz aufrichtig meint. Das ift unfer größter Troft im 
Leben; jonft würde und die Religion wenig nügen, wenn fie Voll— 
kommenheit vor Gottes allesjehendem Auge verlangte. Das ift 
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habe: Sch gehe hin und komme (Wieder) zu euch. Hättet 
ihr mich Tieb, fo würdet ihr euch freuen, daß ich gejagt habe: 
Sch gehe zum Vater; denn der Vater ift größer als id. 
Und jeßt habe ich es euch gejagt, ehe denn es gejchieht, 
damit, wenn es nun gejchehen ift, ihr es glaubet. Sch werde 
hinfort nicht mehr viel mit euch reden; denn es fommt der 
Fürft diefer Welt, und er hat nichts an mir!. Aber damit 
die Welt erkenne, daß ich den Water liebe und alfo tue, 
wie mir der Vater geboten hat: Stehet auf, laſſet und von 
binnen gehen! 





auch der Irrtum, womit der Geift de3 Böjen viele arme, über- 
ängftliche Seelen betrügt, daß er ihnen beftändig ihre Fehler neu 
zeigt und fie fragt, ob fie meinen, damit Gott jemals gefallen zu 
fönnen. Mit Recht fragt aber dagegen Paul Gerhardt (G.:B. d. 
Br.-Gem. 638, B.2) wo Gott gejagt habe, daß wir ein Urteil bei 
dem Geifte der Unruhe und des Böſen holen follten. Gott allein 
ift unfer Richter und er ift barmherziger al3 die beften Menjchen ; 
darum wollte David in feine Hände fallen, nicht in die dev Men- 
hen, und wir tun auch immer gut, fo zu denfen. (2. Sam. 24,14). 

2 Auch er befommt jein Recht und feinen Tag, an dem er tun 
fann an den Guten, was er vermag, und er vermag viel. Bis zum 
Zittern und Zagen und dem Gefühl der Gottverlaffenheit vermag 
er die Beften zu bringen, aber nicht zum Handeln nach feinem 
Willen oder zur Verzweiflung. Das war Hiobs und des Erlöfers 
Probe, in der fie beftanden (Hiob 2, 9.10 u. Kap. 16). Wer aber 
auf einem ſolchen „vorgejchobenen Poften”, wie es ein Theologe 
unferer Zeit nennt, fiegt, der überwindet für viele. Das ift die 
menfchlihe Erklärung des Opfertodes Chrifti; in geringerem Maß— 
ftab wiederholt es fich bei jedem Martyrium; daher feiern die Völker 
ſfolche Menſchen mit Recht als ihre hilfreichen Heilande. Wir können 
„Chriſti Opfertod” nicht erklären; das Viele, was ich darüber ges 
leſen habe, befriedigt mich wenigftens nicht, es find lauter „Worte“. 
Aber, daß diefer Tod fruchtbar und notwendig, obmohl freiwillig 
war und daß er hätte ausgewichen werden fönnen, wenn dev Herr 
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84. 


Ich bin der rechte Weinjtod, und mein Vater iſt der 
MWeingärtner!. Eine jegliche Rebe an mir, die nicht Frucht 
bringt, nimmt er weg, und eine jegliche, die da Frucht 
bringt, reinigt er, damit fie mehr Frucht bringe. Schon 
ihr feid rein um des Wortes willen, das ich zu euch geredet 
habe. Bleibet in mir, und ich in euch. Gleichwie die Rebe 
nicht kann Frucht bringen von fich jelbft, fie bleibe denn 
am Weinſtock, alfo auch ihr nicht, wenn ihr nicht in mir 
bleibt. Ich bin der Weinſtock, ihr feid die Neben. Wer 
in mir bleibt und ich in ihm, der bringt viele Frucht; denn 





fi) mit einem geringeren Reſultat hätte begnügen wollen, wogegen 
diefes Blut die ganze Weltgefchichte geändert hat, diefem Eindruck 
kann fich Feine ernfte Betrachtung dieſes Gegenftandes verſchließen. 
Die Spielerei mit diefem „Blut“ und den „Wundenhöhlen‘ it viel 
zu weit getrieben worden; aber dennoch: „Chrifti Blut und Ges 
rechtigfeit, das ift mein Schmuck und Chrenfleid; damit will ich 
vor Gott beftehn, wenn ich zum Himmel werd’ eingehn“. Auf 
etwas, was mein Werk ift, verlaffe ich mich jo wenig al3 der 
korrekteſte Schüler Zinzendorfs; letztern halte ich überhaupt für einen 
der beften Chriften, die je gelebt haben. Was mir an ihm nicht 
gefällt, ift eine gewiffe, oft etwas füßliche Spielerei mit Worten, 
die vielleicht bloß dem Reime zuliebe in feinen Gedichten vorhanden 
ift. Seine Proſa dagegen ift ftets Fräftig und jehr überzeugend. 

1! Die fchöne Vergleihung ift ficher direkt dem Leben entnommen; 
vielleicht find die Worte in einer Rebenlaube vor dem Haufe geredet. 

2 Das ift ein jehr wahres Bild, ſowohl, was die Bejchneidung 
der Neben betrifft, als das Verbfeiben der fruchtbringenden Schojfe 
am Stod. Es ift ſchade, daß diefe edle Pflanze, von der der Herr 
jo liebevoll fpricht, durch einen übermäßigen Gebrauch aus einem ge- 
legentlihen Heil- und Stärfungsmittel zu einer Art von Gift für 
ganze Generationen heutiger Menfchen geworden ift, jo daß man 
um Gottes willen auch den Wein eine Zeitlang wird aufgeben müffen; 
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ohne mich könnt ihre nichts tun. Wenn einer nicht in mir 
bleibt, der ijt Hinausgeworfen, wie die Rebe, und verdorrt; 
und man ſammelt fie und wirft fie ins Feuer, und fie brennen. 
Wenn ihr in mir bleibet, und meine Worte in euch bleiben, 
fo bittet, was ihr wollt, und ‚es wird euch mwiderfahren!. 
Darin iſt mein Vater verherrlicht, daß ihr viel Frucht bringt, 
und ihr werdet meine Jünger werden. Gleichiwie mich der 
Vater geliebt hat, jo habe auch ich euch geliebt. Bleibet in 
meiner Liebe! Wenn ihr meine Gebote haltet, jo werdet 
ihr in meiner Liebe bleiben, gleichwie ich meines Waters 
Gebote halte und in feiner Liebe bleibe. Solches habe ich 
zu euch geredet, damit meine Freude in euch ei, und eure 
Freude vollfommen werde. Das iſt mein Gebot, daß ihr 
euch untereinander liebt, wie ich euch geliebt habe. Niemand 
hat größere Liebe denn die, daß er jein Leben läßt für feine 
Freunde?. Ihr jeid meine Freunde, wenn ihr tut, was ich 
euch gebiete. Sch nenne euch nicht mehr Knechte; denn der 
Knecht weiß nicht, was fein Herr tut. Euch aber habe ich 
Freunde genannt, weil ich euch alles, was ich von meinem 
Vater gehört, Fundgetan habe. Nicht ihr Habt mich erwählt, 
fondern ich habe euch erwählt? und euch geſetzt, daß ihr 





die andern alkoholiſchen Getränke jchliegen noch mehr Mißbrauch 
guter Gaben Gottes ein. 

ı Das ift eine der größten Verheißungen der Bibel. Wer 
das ein= oder zweimal in großen Schwierigfeiten erfährt, der wird 
feft im Glauben. Dieſe Stelle hat eine große Macht über alle, die 
bereit3 an Chriftus und die Echtheit feines Evangeliums glauben 
können. Aber auch andere fünnen es jederzeit verjuchen. 

2 Fir mid) ganz bejonders mit dem Andenken an meine Frau 
verbunden, die das tat nach ihrem Lieblingsſpruch 1. Joh. 4, 16. 

3 Aber Chriftus ſtößt niemand fort, der in aufrichtiger Gefinnung 
gewählt jein möchte, (oh. 6, 37). 
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hingeht und Frucht bringt, und eure Frucht bleibe, damit, 
was irgend ihr den Vater in meinem Namen bittet, er euch) gebe. 
Das gebiete ich euch, damit ihr euch untereinander Yiebet. 

Wenn euch die Welt hafjet, jo mwifjet, daß fie mid) vor 
euch gehaßt hat. Wäret ihr von der Welt, fo ‚hätte bie 
Welt das Ihre lieb. Weil ihr aber nicht von der Welt 
jeid, fondern ich Habe euch aus der Welt ermählt, darum 
hafjet euch die Welt!. Gebenfet an das Wort, das ich euch 
gefagt habe: Der Knecht iſt nicht größer als jein Her. 
Haben fie mich verfolgt, jo werden fie auch euch verfolgen; 
haben fie mein Wort gehalten, jo werden fie auch das eure 
halten. Aber das alles werden fie euch tun um meines 
Namens willen, weil fie den nicht fennen, der mich gefandt 
hat?. Wenn ich nicht gefommen wäre und zu ihnen geredet 
hätte, jo hätten fie nicht Sünde. Nun aber können fie nichts 
borwenden, ihre Sünde zu entjehuldigen. Wer mich hafjet, 
der hafjet auch meinen Batert. Wenn ich die Werke nicht 
getan hätte unter ihnen, die fein anderer getan bat, jo 





ı Das erfährt jeder. Die Welt ift merkwürdig nahfichtig gegen 
die ihrigen; fie können fich viel geftatten und find doch „große 
Charaktere mit etlihen Schwächen”, deren Hervorhebung jogar jtets 
die Entrüftung ihrer Freunde und Anhänger hervorruft. Wer aber 
zu Chriftus Hält, dev muß fich darauf gefaßt machen, viel ftiller 
Bosheit und Zurücjegung aller Art zu begegnen. Das jchadet 
aber nicht dauernd, denn er hat einen beſſeren Troft als alle 
Menſchenfreundſchaft. (Pſalm 110). 

2 Heſekiel 33, 30-33 enthält darüber eine klaſſiſche Beſchreibung, 
die noch heute nach 2500 Jahren ganz zutreffend ift. 

3 Gott ignorieren fie als etwas, was gar nicht in Wirklichkeit 
vorhanden ift; Chriftum aber, den fie nicht ignorieren fünnen, haſſen 
fie ganz fonjequent. 

* Das ift ein furchtbares Wort, befonders auch für die Juden. 
Herr, laffe auch fie noch zur Wahrheit gelangen ! 
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hätten fie feine Sünde; nun aber haben fie es gejehen und 
hafjen (doch) beide, mich und meinen Vater. Aber es follte 
erfüllt werden das Wort, das in ihrem Geſetz gejchrieben 
it: „Sie hafjen mich ohne Urſach“. Wenn aber der Bei- 
ftand fommen wird, welchen ich euch fenden werde vom Vater, 
der Geift der Wahrheit, der vom Water ausgeht, der wird 
zeugen von mir, 


85. 


Aber auch ihr zeuget, weil ihr von Anfang bei mir ſeid. 
Solches habe ich zu euch geredet, damit ihr euch nicht ärgert!. 
Sie werden euch in den Bann tun. Es fommt aber die 
. Zeit, daß, wer euch tötet, wird meinen, Gott einen Dienft 
zu tun?. Und folches werden fie tun, weil fie weder meinen 
Bater erfannt haben, noch mich. Aber jolches habe ich zu 
euch geredet, damit, wenn deſſen Stunde kommt, ihr daran 
gedenft, daß ich es euch gejagt habe. Solches aber habe ich 
euch von Anfang nicht gejagt, weil ich bei euch war. 

Nun aber gehe ich Hin zu dem, der mich gejandt hat; 
und feiner von euch fragt mich: Wo gehft du hin? fondern, 
da ich ſolches zu euch geredet habe, ift euer Herz voll Trauerns 
geworden. Aber ich fage euch die Wahrheit: Es ift euch 
gut, daß ich Hingehe. Denn wenn ich nicht Hingehe, fo 
fommt der Beiftand nicht zu euch. Wenn ich aber hin- 
gegangen jein werde, will ich ihn zu euch fenden. Und wenn 
derjelbe kommt, wird er die Welt überführen über Sünde 





ı Das will jagen, damit ihr darauf vorbereitet feid und nicht 
erſchreckt und abfallt, wenn es kommt. 

2 Das fam bald genug jchon durch Saulus, nachher mit der 
Inquifition im größten Maßftabe, wenn auch fie damit das Wort 
„nötiget fie heveinzufommen‘ zu erfüllen meinte. 
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und über Gerechtigkeit und über Gericht!. Über Sünde, 
weil fie nicht glauben an mich; über Gerechtigkeit aber, 
weil ich zum Vater gehe und ihre mich hinfort nicht jeht; 
über Gericht, weil der Fürſt diefer Welt gerichtet iſt?. Ich 
Habe euch noch viel zu jagen; aber ihr könnt es jetzt nicht 
tragen?. Wenn aber jener, der Geijt der Wahrheit, kommen 
wird, der wird euch in alle Wahrheit leiten. Denn er wird 
nicht von fich jelbjt reden, jondern was er hört, das wird 
er reden, und was zukünftig ift, wird er euch verfündigen?. 
Derfelbige wird mich verherrlichen; denn don dem Meinen 
wird er (es) nehmen und euch verfündigen. Alles, was 
der Vater hat, das iſt mein. Darum habe ich gejagt: Er 
nimmt e8 von dem Meinen und wird es euch verfündigen. 

Über ein Kleines, jo jeht ihr mich nicht mehr; und aber- 
mals über ein Kleines, jo werdet ihr mich jehen. Da ſprachen 
etliche don den Jüngern zueinander: Was iſt das, was er 
zu uns jagt: Über ein Kleines, jo jeht ihr mich nicht; und 





1 Das ift: Klar machen, jedermann zu einem Urteil zwingen, 
auf wefjen Seite die Gründe find, und welche Sache die gerechte ift. 

2 Es iſt entjchieden, daß er jein Spiel verloren hat und Feine 
Kraft mehr hat, wenn wir fie ihm nicht geben wollen. (Vgl. bei 
Bunyan den Kampf mit Apollyon). 

3 Auch wir follen nicht jedem Anfänger alles zumuten. Das 
unzeitige Leſen von Büchern, welche von ganz andern Stufen des 
Lebens handeln, kann viel verderben, und von diefem Standpunkte 
betrachtet, Fünnte man einen verftändigen Inder beinahe billigen. 

* Das legte ift nicht feine Haupteigenfchaft, aber es liegt in der 
Natur dev Dinge, dab eine vichtige Beurteilung der Gegenwart 
auch einen Blie für die Zukunft, eine Art von Prophetengabe in 
ſich ſchließt. (Matth. 24,32; Luk. 12, 54-56). Die Weltordnung hat 
eben Logik, daraus erklärt fich die Vrophetengabe; fie ift nichts 
anderes, als ein ungetrübter Blief, der die Sachen fieht, wie fie 
find und wie fie fi) naturgemäß weiter entwideln müffen. 


al 


abermals über ein kleines, jo werdet ihr mich ſehen; und: 
Sch gehe zum Vater? Darum fagten fie: Was ift das, was 
er fagt: Über ein Feines? Wir wiſſen nicht, was er redet. 
Jeſus merkte, dab fie ihn fragen wollten, und ſprach zu 
ihnen: Darüber forſcht ihr untereinander, weil ich ſprach: 
Über ein Eleines, jo jeht ihr mich nicht; und abermals über 
ein Eleines, jo werdet ihr mich jehen? Wahrlich, wahrlich, 
ih fage euch: Ihr werdet weinen und Hagen; aber die 
Welt wird fich freuen. Ihr werdet traurig fein; aber eure 
Traurigkeit joll in Freude verwandelt werden. Ein Weib, 
wenn fie gebiert, hat Traurigkeit, weil ihre Stunde gefommen 
iſt. Wenn fie aber das Kind geboren hat, jo denkt fie nicht 
mehr an die Angſt um der Freude willen, daß ein Menſch 
zur Welt geboren ift!. So habt aud) ihr jet zwar Traurig- 
feit; aber ich will euch wiederfehen, und euer Herz foll ſich 
freuen, und eure Freude foll niemand von euch nehmen?. 
Und an jenem Tage werdet ihr mich nichts bitten. Wahr: 
lich, wahrlich, ich fage euch: Wenn ihr den Vater etwas 
bitten, werdet, wird er es euch geben an meiner Stett. Bis— 
her habt ihr nicht? gebeten in meinem Namen. Bittet, jo 
werdet ihr nehmen, daß eure Freude vollfommen fei. — 
Sulches habe ich zu euch in Gleichniffen geredet. Es kommt 
eine Stunde, da ich nicht mehr in Gleichniffen zu euch reden 
werde, fondern euch frei heraus verfündigen von meinem 
Dater. An demfelben Tage werdet ihr bitten in meinem 
Namen. Und ich fage euch nicht, daß ich den Vater für 
euch bitten will; denn er jelbft, der Vater, hat euch Lieb, 


* Das muß in der Tat der vollfommenen Umwandlung ber 
geiftigen Traurigkeit in Freudigfeit jehr ähnlich fein; darin erleben 
alfo die Mütter ein klares Beispiel. 

2 Das hat wohl jeder ſchon erlebt. An dieje Erfahrungen halte 
dich in neuer Traurigkeit. 





Hilty, Evangelium, 17 


— 258 — 


weil ihr mich Tiebt und glaubt, daß ich vom Vater aus— 
gegangen bin. Ich bin vom Dater ausgegangen und in 
die Welt gekommen; wiederum verlaffe ich die Welt und 
gehe zum Vater. Sagen feine Jünger: Siehe, jet redejt 
du frei heraus und fagit fein Gleihnis. Nun wifjen wir, 
daß du alle Dinge weißt und nicht bedarfit, daß dich jemand 
frage. Darum glauben wir, daß du von Gott ausgegangen 
bift. Jeſus antwortete ihnen: Set glaubt ihr. Siebe, 
e3 fommt eine Stunde, und fie ift jchon gefommen, daß ihr 
zeritreuet werdet, jeder in das Seine, und mich allein laſſet. 
Und ich bin nicht allein, weil der Vater bei mir ift. Solches 
habe ich zu euch geredet, damit ihr in mir Frieden habt. 
Sn der Welt Habt ihr Angjt, aber feid getrojt, ich habe die 
Welt überwunden!. 
86. 


Solches redete Jeſus und Hob feine Augen auf gen 
Himmel und ſprach: Vater, die Stunde ift gefommen. Ver— 
herrliche deinen Sohn, damit der Sohn dich verherrliche, wie 
du ihm Macht gegeben haft über alles Fleiſch, damit er 


! Und fie bleibt überwunden und fommt nicht mehr auf gegen 
das Reich Gottes, jo ſchwach es fich oft äußerlich darftellt, gerade 
jegt wieder in der Zeit der „Nealpolitit”. Aber eine fo vollendete 
Weltherrichaft, ohne alle Hoffnung der einzelnen Völker für eine 
wieder zu erlangende Freiheit, wie das damalige römiſche Reich, 
fehrt wohl niemal3 mehr wieder, außer vielleicht Furze Zeit vor dem 
Ende aller Dinge. Es gibt übrigens jet wieder Leute genug, die 
einen folhen „ewigen Frieden” auf diefer Baſis allgemeiner Knecht- 
ſchaft annehmbar fänden; dem würden wir aber einen ewigen Krieg 
vorziehen. Weil die Welt überwunden ift, jo ift auch das tiefe und 
reine Glücksgefühl ftets der ficherfte Regulator auf unſerm oft 
dunkeln Wege. Vorwärts, vüftig jo lange man es bat; Halt und 
Umkehr, wenn es fehlt oder gar Angft und Furcht fich einftellt, 
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erviges Leben gebe allen, die du ihm gegeben halt. Das 
iſt aber das ewige Leben, daß fie dich, den allein wahren 
Gott, erkennen und den du gejandt haft, Jeſum Chriftum. 
Sch Habe dich verherrlicht auf Erden und vollendet das Werf, 
das du mir zu tun gegeben haft. Und nun verherrfiche 
mich du, Vater, bei dir ſelbſt mit der Herrlichkeit, die ich 
bei dir hatte, ehe die Welt war. Sch habe deinen Namen 
den Menfchen Tundgemacht, die du mir aus der Welt ge- 
geben haft. Sie waren dein, und du haft fie mir gegeben, 
und fie haben dein Wort gehalten. Nun wiſſen fie, daß 
alles, was du mir gegeben haft, jei von dir. Denn die 
Worte, die du mir gegeben haft, habe ich ihnen gegeben; 
und fie haben fie angenommen und in Wahrheit erfannt, 
daß ich don dir ausgegangen bin, und haben geglaubt, daß 
du mich gejandt haft. — Ich bitte für fie, nicht für die 
Welt bitte ich, jondern für die, welche du mir gegeben haft, 
weil fie dein find. Und alles, was mein tft, das ift dein; 
und was dein tft, das ift mein, und ich bin in ihnen ver— 
herrlicht. Und ich bin nicht mehr in der Welt, und dieſe 
find in der Welt, und ich fomme zu dir. Heiliger Vater, 
erhalte fie in deinem Namen, den du mir gegeben haft, 
damit fie eins feien, gleichiwie wir. Als ich bei ihnen war, 
erhielt ich fie in deinem Namen, den du mir gegeben haft, 
und ich Habe fie bewahrt, und ift feiner von ihnen verloren 
gegangen ohne das verlorene Kind, damit die Schrift erfüllt 
würde. Nun aber komme ich zu dir und rede folches in 
der Welt, damit fie meine Freude vollkommen in ſich haben. 


denn da iſt etwas nicht richtig in uns. Dann ſind auch ſolche Morte, 
wie Joh. 15,7; 1. Joh. 5,3-5 buchftäblich wahr, und wir hören die 
„große Stimme” (Offenb. 21,3) in Wirklichkeit. Wer es erfährt, 
weiß es ficher, ficherer als alle fonftige Wiſſenſchaft; den andern 
ift das „Myſtizismus“ und damit abgetan. 
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Sch Habe ihnen dein Wort gegeben, und die Welt hafjet fie; 
denn fie find nicht von der Welt, wie denn auch ich nicht 
von der Welt bin. Sch bitte nicht, daß du fie von der 
Welt nehmeft, fondern, daß du fie bewahreft vor dem Böſe— 
wicht!. Sie find nicht von der Welt, gleichwie ich nicht 
von der Welt bin. Heilige fie in deiner Wahrheit, dein 
Wort ift Wahrheit. Gleichwie du mich in die Welt gefandt 
haft, Habe auch ich fie in die Welt gefandt; und ich heilige 
mich ſelbſt für fie, damit auch fie geheiligt feien in Wahr- 
heit?. — Sch bitte aber nicht allein für fie, jondern auch 
für die, welche durch ihr Wort an mich gläubig werden, 
daß fie alfe eins feien, gleichwie du, Vater, in mir und 
ich in dir, daß auch fie in uns eins feien, damit die Welt 
glaube, daß du mich gefandt Haft. Und ich Habe ihnen die 
Herrlichkeit gegeben, die du mir gegeben haft, damit fie eins 
jeien, gleichiwie wir eins find. Sch in ihnen und du in mir, 
daß fie vollfommen feien in eins, damit die Welt erkenne, 
daß du mich gefandt Haft und fie geliebt haft, gleichwie du 
mich geliebt. Water, ich will, daß, wo ich bin, auch die 
bei mir feien, die du mir gegeben haft, daß fie meine Herr- 
Yichfeit jehen, die du mir gegeben haft; denn du Haft mic 
geliebt, ehe denn die Welt gegründet ward. Gerechter Vater, 
und die Welt hat dich nicht erfannt, ich aber habe dich 
erkannt, und diefe haben erkannt, daß du mich gejandt haft. 
Und ich habe ihnen deinen Namen fundgetan, und ich will 





ı Das ift weit entfernt von „Weltflucht“ und von Klofterwejen 
und Einſiedlerei. 

? Antwort auf die Frage des Pilatus bei dem Verhör. 

? Unfer Hauptfehler ift e8, daß wir unter dem Bann der halben 
Wahrheit ftehen, die ung nie ganz jo reden, jchreiben, handeln läßt, 
wie ed ganz richtig wäre. Das muß hinweg durch Gottes Gnade, 
dann erſt können wir gebraucht werden, 
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ihn fundtun, damit die Liebe, damit du mich geliebt hait, 
ſei in ihnen und id in ihnen. 

Da Jeſus jolches gejprochen hatte, ging er hinaus mit 
feinen Süngern über den Bach Kidron, wo ein Garten war, 
in den er hineinging und feine Jünger. 


87. 


Da Fam Sejus mit ihnen zu einem Hof, der hieß 
Gethjemane, und ſprach zu feinen Yüngern: Gebet euch) 
hierher, bis daß ich dorthin gehe und bete. Und er nahm 
zu fi) den Petrus und die zwei Söhne des Zebedäus und 
fing an zu trauern und zu zagen!. Da jagt er zu ihnen: 
* Meine Seele ijt betrübt bis in den Tod; bleibet hier und 
wachet mit mir! Und er ging ein wenig vorauf, fiel nieder 
auf fein Angeficht, betete und ſprach: Mein Vater, iſt es 
möglich, jo gehe diefer Kelch von mir; doch nicht wie ich 
will, fondern wie du (willjt)”. Und er fommt zu feinen 
Süngern und findet fie jchlafend und jagt zu Petrus: Alſo 
fonntet ihr nicht eine Stunde mit mir wachen?? Wachet und 





ı Diefer Zug gehört auch dazu; das Chriftentum ift fein 
Stoizismus und hat fein Marmorherz, aber es „überwindet weit“, 
wie Paulus jagt. Die Erwartung des Leidens ift für Iebhafte 
Menſchen das Schlimmfte, denn im Leiden jelber ſpüren fie die Kraft, 
die darin verborgen ift. Daher ift es ein Glüd, daß wir unfere 
Zukunft nicht jehen. 

2 Ich habe in meinem Leben nie ein Leiden gehabt, das mir 
nicht wohltätig war; das bezeuge ich hier. 

3 Darin liegt etwas fast zu Menſchliches. Er mußte fic) zulett 
mit der Teilnahme eines Verbrechers begnügen; bei den Jüngern fand 
er feine. In ihren Augen zeigte ſich der Herr wahrſcheinlich ſchwach, 
und das beftärkte fie nicht im Glauben an ihn, ſondern disponierte 
fie mit dazu, ihn in der Gefahr zu verlaffen. Die Menſchen können 
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betet, daß ihre nicht in Anfechtung falle. Der Geift ift 
willig, aber das Fleiſch ift ſchwach. Zum andern Male 
ging er wieder hin, betete und ſprach: Mein Vater, ift es 
nicht möglich, daß diefer Kelch vorübergehe, ich trinfe ihn 
denn, jo gejchehe dein Wille. Und er fam und fand fie 
abermals jchlafend; denn ihre Augen waren voll Schlafs. 
Und er verließ fie und ging wiederum bin, betete zum dritten 
Male und fprach dasſelbe Wort abermals!. Dann kommt 
er zu feinen Jüngern und jagt zu ihnen: Schlafet hinfort 
und ruhet! Siehe, die Stunde ift nahe, daß des Menjchen 
Sohn in der Sünder Hände überantwortet wird. Stehet 
auf, laſſet uns gehen; fiehe, er ift nahe, der mich verrät. — 
Und als er noch redete, fiehe, da fam Judas, der Zwölfe 
einer, und mit ihm eine große Schar mit Schwertern und 
mit Knütteln von den Hohenprieftern und Alteſten des Volkes. 
Der Verräter aber gab ihnen ein Zeichen und ſprach: Welchen 
ich küſſen werde, der iſt's, den greifet. Und alsbald trat 
er zu Jeſu und ſprach: Gegrüßet feift du, Rabbi! und fühte 
ihn. Jeſus aber ſprach zu ihm: Freund?, wozu du da 





nihtS weniger vertragen als Schwachheit; Leiden muß man aljo 
allein tragen und fie ihnen nicht Klagen, jondern ihnen ſtets gefaßt 
gegenübertreten. 

! Daraus haben einige „Buchftäbler” den Schluß gezogen, man 
dürfe Gott nicht mehr als dreimal um die gleiche Sache bitten. 
Davon weiß aber Chriftus in feinem Gleihnis vom wngerechten 
Richter und dem Freundesbefuh um Mitternacht nichts. — Lufas 
(22, 43) weiß hier von einem Engel, der ihn ftärkte, und von Schweiß 
wie Blutstropfen, die zur Erde fielen, zu erzählen. Sicher kommt 
ein „Engel“ jedesmal, wenn wir nad Gottes Anordnung leiden 
und es zum äußerten mit uns kommen will. 

2 Nun ift der Moment des Zagens, der gefährlichite, vorbei, und 
mit feftem Mut geht fortan das „Lamm Gottes“ dem Tode entgegen. 

? Diejer Empfang brach vielleicht das harte Herz, aber nur um die 
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bift, — —. Da traten fie Hinzu, legten die Hände an 
Jeſum und griffen ihn. Und fiehe, einer von denen, die 
mit Jeſu waren, recdte die Hand aus, zog jein Schwert, 
ſchlug den Knecht des Hohenpriejterd und hieb fein Ohr ab!. 
Da jagt Jeſus zu ihm: Stecde dein Schwert an feinen Ort; 
denn alle, die ein Schwert nehmen, jollen durchs Schwert 
umfommen?. Oder meinft du, daß ich nicht fünnte meinen 
Vater bitten, daß er mir zufchiekte mehr den zwölf Legionen 
Engel? Wie follte dann die Schrift erfüllt werden, daß es 


Berzweiflung beginnen zu lafjen; die Stunde der Gnade war für 
Sudas vorbei. Anders ift die Erzählung des Johannes (18, 5), 
wonach Judas nur „auch bei ihnen ſtand“; fe tft viel wahrjchein- 
licher als namentlich der Kuß, gegen den fich jedes menſchliche Ge— 
fühl empört. Daß Johannes den Kuß verjchwiegen und fjeinerjeits 
diefe Szene fo ftarf abgeſchwächt hätte, ift mir viel unwahrſchein— 
licher, al3 daß der Kuß ein legendariſcher Zuſatz ift. 

1 Das Bewußtſein diefer unnüsen Tat machte Petrus nachher 
feige. Vgl. Soh. 18, 27. 

2 Das erfuhr Zwingli auf dem Schlachtfeld von Kappel. Kirchen— 
veformationen darf man nicht mit dem Schwerte machen. 

3 Es geht hieraus zweifellos hervor, daß es auch in dieſer 
Stunde im freien Willen des Herrn lag, ftatt zum Tode einen 
anderen Weg zu gehen. Ob das jpäter nicht Petrus im Gefängnis 
getan Hat, indem er Gott vielfeiht um das Leben bat, während er 
ſchon da hätte fterben jollen? Es fommt eben in allen Zagen des 
Lebens eigentlid) nur darauf an, zu erfennen und zu tun, was Gott 
gerade dann von uns getan haben möchte. Um ſolche Erkenntnis 
müßte von allen Menſchen am allermeiften gebetet werden! Jeſu 
freiwilliger Tod ift auch die wahre Urſache der Dankbarkeit, die wir 
unferm Herrn ſchulden und in höchfter Potenz das, was der „Tod 
fürs Vaterland” ift. Wäre Chriftus nicht am Kreuze geftorben, jo 
hätten wir Fein Chriftentum, oder wenigftens ein gänzlich anderes. 
Nur nicht Fapitulieren, das ift ſtets das Schlimmfte. Lukas fügt 
hier (22, 53) die Worte Jeſu bei: „Während ich täglich bei euch im 
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alſo gefchehen muß? In jener Stunde ſprach Jeſus zu den 
Scharen: Wie zu einem Räuber ſeid ihr ausgegangen mit 
Schwertern und Knütteln, mich zu fangen; habe ich doch 
täglich Yehrend im Tempel geſeſſen, und ihr Habt mich nicht 
gegriffen. Das iſt aber alles gefchehen, damit die Schriften 
der Propheten erfüllt würden. Da verließen ihn alle Jünger 
und flohen. 

Die aber Jeſum gegriffen hatten, führten ihn zu dem 
Hohenpriefter Kajaphas, wo die Schriftgelehrten und Alteften 
fic) verfammelten. Petrus aber folgte ihm nad von fern 
bi in den Palaſt des Hohenpriefterd, und er ging hinein 
und fette fich drinnen zu den Knechten, auf daß er jähe, 
two es hinaus wolle. 


88. 


Da nahmen die Schar und der Oberhauptmann und die 
Diener der Juden Jeſum gefangen und banden ihn. 





Tempel war, habt ihr feine Hand an mich gelegt; aber dies ift 
eure Stunde und die Macht der Finfternis”. Das ift eine jehr 
reelle Macht, aber ftet3 eine nur zugelaffene und nicht unbegrenzte; 
das ift unjer Troft. Gott läßt manchmal auch jelbft dem Mutigften 
und Beredteften die Zunge am Gaumen Heben. (Hef. 3, 26. 27; 
305. 7,30; 8,20; Hiob 1,12; 17,6). Das muß uns in jolchen bes 
jorgten Augenbliden des Lebens, in denen man fich in der Macht 
der Finſternis fühlt, vor Verzweiflung fügen. Denn die finftere 
Macht über uns ift Fein freier Herr, jondern nur der Diener eines 
höheren und zwar gnadenreichen Heren, den fie jelbft anerkennen 
muß und auf deſſen Befehl fie augenblicklich weicht. Markus 
erzählt hiev (Kap. 14,51) noch von einem Jüngling, der entfloh, 
al3 man ihn mit Chriftus verhaften wollte. Welchen Namen hätte 
der jeßt in der Weltgefchichte, wenn er in diefem einen Augenblicke 
jeines Lebens Mut gezeigt und an Jeſus feftgehalten hätte. Er 
hat einen Ruhm ohnegleichen aufgegeben. 
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Und fie führten ihn zuerft zu Annas; denn der war 
der Schwiegervater de3 Kajaphas, welcher jenes Jahres Hoher: 
priefter war. Es war aber Kajaphas, welcher den Juden 
riet, e8 fei gut, daß ein Menſch fterbe zum Beſten des 
Dolls. Simon Petrus aber folgte Jeſu und ein anderer 
Sünger. Jener Jünger aber war dem Hohenpriefter befannt 
und ging mit Jeſu hinein in den Hof des Hohenpriefters. 
Petrus aber ftand draußen vor der Türl, Da ging der 
andere Sünger, der dem Hohenpriefter befannt war, hinaus 
und fprach mit der Türhüterin und führte den Petrus herein. 
Da jagt die Magd, die Türhüterin, zu Petrus: Biſt du 
nicht auch von den Jüngern diefes Menfchen einer? Sagt 
jener: Ich bin es nicht?. Es ftanden aber die Anechte und 
Diener und hatten ein Kohlenfeuer gemacht, da es kalt war, 
und wärmten fih. Petrus aber ftand auch bei ihnen und 
wärmte fi. Der Hohepriefter nun fragte Jefum um feine 
Jünger und um jeine Lehre. Jeſus antwortete ihm: Ich 
habe frei öffentlich geredet vor der Welt. Ich habe allezeit 
gelehrt in der Schule und im Tempel, wo alle Juden zus 
ſammenkommen, und im Verborgenen habe ich nichts geredet. 
Was fragft du mich? Frage die, welche gehört haben, mas 
ich zu ihnen geredet habe. Siehe, diefe wifjen, was ich 
gejagt habe. Als er das aber gefprocden, gab ihm ber 
Diener einer, der dabei ftand, einen Badenftreich und ſprach: 
Antworteft du alfo dem Hohenpriefter? Jeſus antwortete 


1 Bol. Matth. 26,58. Wäre er lieber der Gefahr nicht nach— 
gegangen, wenn er Fein ficheres Herz hatte. Zuerſt „incognito“; 
damit beginnt ſtets der Verrat, wenn man „über den Parteien“ 
ſtehen, „ſehen will, wo es hinaus will“, ſtatt ſogleich feſt zur rechten 
Partei ſich zu ſtellen. 

2 Mit jeder Lüge gewinnt der „Vater der Lüge” ein Recht 
auf did. Nimm fie fofort zurück und entziehe es ihm wieder. 
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ihm: Habe ich übel geredet, jo beweife es, daß es böfe jei; 
habe ich aber recht geredet, was fchlägit du mich?! Annas 
nun fandte ihn gebunden zu dem Hohenprieiter Kajaphas. 


89. 


Aber die Hohenpriefter und der ganze Hoherat fuchten 
Zeugnis wider Jeſum, um ihn zu Tode zu bringen, und 
fanden nichts. Denn viele legten falſches Zeugnis wider 
ihn ab, und die Zeugnifje ftimmten nicht überein. Und 
einige ftanden auf und legten falſch Zeugnis wider ihn ab 
und jagten: Wir haben ihn jagen gehört: Sch will diefen 
Tempel, der mit Händen gemacht ift, abbrechen und in dreien 
Tagen einen andern bauen, der nicht mit Händen gemacht 
ift?. Und auch fo ftimmte ihr Zeugnis nicht überein. Und 
der Hohepriefter ftand auf mitten unter fie und fragte Jeſum 
und ſprach: Antworteft du nichts zu dem, was dieje wider 
dich zeugen? Er aber ſchwieg ftille und antwortete nichts. 
Wiederum fragte ihn der Hohepriefter und jagt zu ihm: 
Bift du der Chrift, der Sohn des Hochgelobten? Jeſus 
aber jpradh: Ich bin es, und ihr werdet jehen des Menjchen 
Sohn figen zur Nechten der Kraft und kommen mit den 
Wollen des Himmels. Der Hoheprieiter aber zerriß jeinen 
Rod und jagt: Was bedürfen wir weiter Zeugen? Ihr 
habt die Gottesläfterung gehört?. Was dünfet euch? Sie 





" © aljo darf man fich wehren. (Vgl. Matth. 5, 39). 

?° Das ift offenbar die vichtige Erzählung. Diefe unfichtbare 
Kirche befteht feither neben allen fichtbaren, in denen ja ſchmerzlicher— 
weiſe die menschliche Schwachheit mehr als gut zum Ausdruck gelangt. 

°® Der Hohepriefter hatte damit ganz vecht, wen Chriftus ein 
Menſch wie wir war. Ex durfte das nicht ruhig anhören nad) 
dem Geſetz. (Vgl. 2. Moſe 34,14; 5. Mofe 4,24; 13). Chriftus 
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aber verurteilten ihn alle, daß er des Todes jchuldig 
fei. Und es fingen an etliche ihn auzufpeien und jein An- 
geficht zu verdeden und ihn mit Fäuften zu jchlagen, und 
zu ihm zu fagen: Weisjage uns! Und die Diener nahmen 
ihn mit Bacdenftreihen in Empfang. — Und als Petrus 
unten im Hofe war, fommt eine der Mägde des Hohen- 
priefterd, und da fie den Petrus fi) wärmen ſah, jehaute 
fie ihn an und fagt: Du warſt auch mit Jeſu von Nazareth. 
Er aber Ieugnete und ſprach: Ich weiß nicht, verjtehe auch 
nicht, was du ſagſt. Und er ging hinaus in den Vorhof. 
Und die Magd ſah ihn und fprach zu den Dabeiftehenden: 
Diefer iſt (einer) von ihnen. Er aber leugnete abermal?. 
Und nad einer Keinen Weile jagten abermals die Dabei- 
jtehenden zu Petrus: Wahrlich, du bift (einer) von ihnen; 
denn du bift auch ein Galiläer. 


90. 


Es ſprach aber Petrus: Menſch, ich weiß nicht, was 
du fagft. Und alsbald, da er noch redete, Frähte ein Hahn. 
Und der Herr wandte fi um und ſah Petrus an!. Und 
Petrus gedachte an des Herrn Wort, wie er zu ihm gejagt 
hatte: Ehe denn der Hahn heute Fräht, wirft du mich drei- 
mal verleugnen. Und er ging hinaus und meinte bitter- 





mußte das und wollte offenbar dem unnügen Verhör ein vajches 
Ende bereiten; denn der Hoherat und er waren doch beiderſeits 
zum Tode entjchlofien. 

ı Das follte die Malerei einmal darftellen ftatt der vielen Ma- 
donnen und Kreuzigungen, von denen feine einzige unſerer Borftellung 
genügen Kann, jelbft die Sixtina nicht. Es gibt meines Wifjens nur 
ein folches Bild eines Meifters, auf welchem Chriftus in einer 
Loggia fteht. Aber der Blick Chrifti kommt nicht zum richtigen 
Ausdruck und müßte doch die Hauptſache der Darſtellung ſein. 
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licht. Und die Männer, die Jeſum verwahrten, verjpotteten _ 
ihn und jchlugen ihn, und fie verhüllten ihn, fragten und 
ſprachen: Weisfage, wer ift es, der dich ſchlug? Und viele 
andere Läfterungen jagten fie wider ihn?. 


91. 


Als es aber Morgen geworden, hielten alle Hohenpriejter 
und die Älteften des Volkes einen Rat wider Jeſums, daß 
fie ihn töteten, und banden ihn, führten ihn ab und über- 
hieferten ihn dem Landpfleger Pilatus. Als da Judas, der 
ihn verraten hatte, jah, daß er (zum Tode) verurteilt ſei, 
gereute es ihn, und er brachte die dreißig Silberlinge den 





! Diefe Tränen retten ihn. Es war die Gnade Gottes und 
das Gebet des Herrn für ihn „daß fein Glaube nicht aufhöre”, 
während das Gericht der Verſtockung und Verzweiflung über Judas 
ding, das furchtbare Gefühl „meine Sünde ift größer, als daß fie 
mir vergeben werden Tann. Muß man fi überhaupt mit Ver— 
rätern verjühnen, oder nicht, das ift eine große Frage. Daß man 
fi nicht rächen fol an ihnen, ift Mar; denn Gott übernimmt die 
Race. Aber entgegen gegangen ift wohl der Herr dem Judas jelber 
nicht mehr, und der Vater im Gleichnis des verlorenen Sohnes 
ſchickt ihm auch Feine Botfchaft, jondern wartet auf jein Kommen, 
bis er ihn kommen fieht. Das tut hier Chriftus mit Petrus auch. 

> Nm ift der Pöbel losgelafjen, dem es immer Freude macht, 
das, was er früher über ſich jah, in den Staub zu ziehen, und in 
der Welt ift viel Pöbel, vornehmer und geringer. So ging es nun 
die ganze Nacht hindurch vom Donnerstag auf den Freitag. 

® Das war der große jüdifche Nat, die höchfte Landes- und 
Kriminalbehörde, welcher aber die Römer die Blutgerichtsharkeit 
entzogen hatten. Mommſen hat die Behauptung aufgeftellt, diefe 
Behörde habe dad Todesurteil gefprochen, was nicht vichtig ift. 
Dagegen trug fie bei dem römischen Statthalter auf ein Todes- 
urteil an, anfänglid) wegen Neligionsfrevel nad) 3. Mof. 27, 29. 
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Hohenprieſtern und den Älteſten wieder! und ſprach: Ich 
habe übel getan, daß ich unſchuldig Blut verraten habe. 
Sie aber ſprachen: Was geht das uns an? Da fiehe du 
zu. Und er warf die Silberlinge in den Tempel, entwich 
und ging hin und erhängte fih. Die Hohenpriefter aber 
nahmen die Silberlinge und ſprachen: Es ift nicht erlaubt, 
daß wir fie in den Tempelfcha legen; denn es iſt Blutgeld. 
Sie hielten aber einen Rat und fauften dafür den Töpfers- 
ader zum Begräbnis für die Frembdlinge. Daher ward jener 
Acer Blutader genannt bi3 auf den heutigen Tag. Damals 
ward erfüllt, was gejagt ift durch den Propheten Jeremias, 
wenn er jpricht: „Und fie nahmen die dreifig Silberlinge, 
den Preis des Wertgejchätten, welchen man abjchäßte jeitens 
der Kinder Israel, und gaben fie für den ZTöpferdader?, 
wie mir der Herr befohlen hat.“ 





(Vgl. 1. Sam. 15,3.9). Später, als das bei dem Aömer nicht 
recht ziehen wollte, nahm man die wirfjamere Anklage des Anſpruchs 
auf die Königswürde, alfo Hochverrat und Aufruhr gegen Rom zu 
Hilfe, was die Juden doch ſelbſt nicht glaubten. 

1 Die letzte Tat des Judas ift ſchon oft pſychologiſch unterfucht 
worden. Weshalb kehrte er nicht auch um, wie Petrus, und meinte? 
Daß ex feinen Verrat bereute, fteht ja hier deutlich gefchrieben, aljo 
Hilft doch die Reue allein nichts! Ich finde die Erklärung in feinem 
eigenen Worte, das ihn verdammt, wie jo oft in der Geſchichte. 
Er redet ſich ein, er habe bloß einen unſchuldigen Menfchen verraten, 
nicht feinen Herrn und den Gejandten Gottes. An folder Behauptung 
Chrifti ärgerte er fich zuerft bis zum Verrat, und dieſe Oppofition 
läßt er auch jest nicht fahren; fie Hindert ihn an ber Umkehr. So 
ftarb der erfte Socinianer von vielen feither. 

2 Der Kauf des Aders ift vielleicht bloß eine unrichtige Gloſſe, 
aus Sacharja 11,12.13 hergenommen, wo ja aud 30 Silberlinge 
vorkommen, die dann ins Haus des Herrn geworfen werben mit 
dem Zuſatz, „daß es dem Töpfer gegeben würde”. 
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92. 


Da führen fie Jeſum von Kajaphas in das Richthaus. 
&3 war aber früh, und fie felbft gingen nicht hinein in das 
Richthaus, damit fie nicht unrein würden, fondern das Ofter- 
lamm efjen fönnten!. So ging denn Pilatus heraus zu ihnen 
und fagt: Was bringt ihr für eine Klage wider diejen 
Menihen? Sie antworteten und ſprachen zu ihm: Wäre 
diefer nicht ein Übeltäter, jo hätten wir ihn dir nicht über- 
antwortet. Da ſprach Pilatus zu ihnen: Nehmet ihr ihn 





1 Dagegen genierte es fie nicht, einen, in bezug auf das, weſſen 
fie ihn vor dem römifchen Statthalter anklagten, nach ihrer eigenen 
Überzeugung unfchuldigen Menſchen zum Tode verurteilen zu lafjen; 
dadurch wurden fie nicht unrein. Das ift der Gegenjat von Kirch— 
lichfeit und Religion. 

? Sie wollen ihn bloß zum Exekutor, zum „weltlichen Arm der 
Kirche" gebrauchen, wie die jpätere Inquifition; das verfteht aber 
der Römer nicht und fertigt fie mit Hohn ab, fo daß fie zähne- 
knirſchend nun feine Kompetenz anerkennen müffen und alle ihre 
Proteſte gegen die römische Herrfchaft fahren laſſen. Pilatus, der 
bier in der Gefchichte auftritt, neben Maria der einzige menjchliche 
Name, der in dem Glaubensbefenntnis der chriftlichen Kirche feit 
vielen Jahrhunderten von Millionen genannt wird und wie fein 
anderer bekannt geworden ift, war mutmaßlich ein Samniter aus 
dem Rittergefchlecht der Pontier; Pilatus ift ein Beiname, Pontius 
der Geſchlechtsname im heutigen Sinne, von dem noch heute die 
Pontiniſchen Simpfe ihren Namen haben. Sein Großvater Bontius 
Aquilius war einer der Mörder Cäſars und fiel fpäter in der Schlacht 
von Mutina. Er ſelbſt wird erft in der Gefchichte befannt, als er 
im Jahre 26 unſerer Zeitrechnung umter der Regierung des Tiberius 
Profurator von Judäa wurde. Er blieb in diefer Stellung bis 
zum Jahre 37, in welchem er wegen einer Handlung von wahn- 
finniger Härte von dem Rate von Samaria bei feinem unmittel- 
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und richtet ihn nach euerm Geſetz. Sprachen zu ihm die 
Juden: Wir dürfen niemand töten, damit erfüllt würde das 
Wort Jeſu, das er ſprach, als er andeutete, welches Todes 
er jterben werde. Da ging Pilatus wieder hinein in das 





baren Borgejegten, dem Legaten von Syrien, damals Bitellius, 
verklagt und von dieſem ſuſpendiert und zu weiterer Verantwortung 
nad Rom geſchickt wurde. Er langte dort erft nach dem Tode des 
Tiberius an und joll von deifen Nachfolger Caligula nad) Vienne 
im heutigen Frankreich verbannt worden und dajeldft geftorben fein. 
Mitten in jeine Bermwaltungsperiode, in das Jahr 33, fällt der 
Prozeß Chrifti, der jeinen Namen zahllojen Leuten befannt gemacht 
hat, die ſonſt feinen andern Namen aus der alten Welt fennen, 
63 war ein Typus des hochmütigen Römers, der ungefähr jo auf 
die unterworfenen Juden herabjah, wie vielleicht jet mancher 
englifhe hohe Beamte in Indien auf die dortigen Eingebornen. 
Dffenbar, und dies dient zu feiner erheblichen Entſchuldigung, bes 
trachtete er Jeſus als einen ungefährlichen Schwärmer und gedachte 
ihn anfangs nicht feinen Feinden preiszugeben. Erſt als fie mit 
dem Königsanſpruch herausrückten und ihm befannt wurde, daß fich 
ein folcher wirflic an dieſe Perſon fnüpfe, da wurde ihm die Sache 
doch bevenklicher gegenüber dem ftetS mißtrauifchen Tiberius, und 
er hatte den Mut nicht, auch das zu riskieren. Noch mancher, der 
ihn heute verdammt, hätte diefen Mut in feiner Lage auch nicht 
gehabt. Er rächte fi dann an feinen ſchlauen Zwingern ziemlic) 
geiftreich, indem er nun den Königsanfprud) zum Hohn für fie ans 
erfannte und als alleinige Urjache der Verurteilung an das Kreuz 
jchreiben ließ, Das ganze jüdiſche Volk, auch die an dev Anklage Chrifti 
Unbeteiligten, mußte nun fein Höchftes Ideal, das gottgewollte König- 
tum aus dem Haufe Davids, auf das graufamfte von den Heiden 
verjpottet und an dem damaligen Galgen auögeftellt jehen. Das 
mag manchen eifrigen Juden nachmals dazu bewogen haben, au feine 
Bruft zu fchlagen und zu jagen: Das haben wir nicht gewollt. 
Und diefe Rache des Pilatus tragen fie heute noch, ohne daß ſich 
ein Ende abjehen läßt. 


ON 


Richthaus und rief Jeſum und ſprach zu ihm: Biſt du der 
Suden König?! Jeſus antwortete: Sagſt du das von dir 
jelbft, oder haben e& dir andere über mich gejagt? Pilatus 
antwortete: Ich bin doch nicht ein Jude? Dein Volk und 
die Hohenpriefter haben dich mir überantwortet. Was haft 
du getan??? Sefus antwortete: Mein Reich ift nicht von 
diefer Welt. Wäre mein Reich von diefer Welt, jo würden 
meine Diener darum gefämpft haben, daß ich den Juden 
nicht überantwortet würde; aber nun iſt mein Reich nicht 
von daher. Da ſprach Pilatus zu ihm: So bift du dennoch 
ein König? Jeſus antwortete: Du ſagſt es, ich bin ein 
König. Ich bin dazu geboren und in die Welt gekommen, 
daß ich für die Wahrheit zeugen jol?. Wer aus der Wahrheit 
ift, der Hört meine Stimme. Sagt Pilatus zu ihm: Was 
ift Wahrheit?* Und ala er das gefprochen, ging er wieder 
hinaus zu den Juden und jagt zu ihnen: Sch finde Feine 
Schuld an ihm. 





ı Borangeht hier die neue Anklage in Luk. 23,2, daß er das 
Bolt abwende und verbiete dem Kaifer Steuer zu zahlen, indem 
er behaupte, felbft der rechtmäßige König zu fein. Das ſcheint nun 
Pilatus ein befjerer Grund zu einer Anklage, denn das läuft auf 
Staatsgefahr hinaus, nicht bloß auf Neligionsgefahr, die für den 
Römer blauer Dunft war. — In welcher Sprache Pilatus fragte, 
wiffen wir nicht, auch nicht, ob Chriftus Lateinifch verftand. Ein 
Dolmetſcher ift nirgends erwähnt und durch die lebhafte Frage und 
Antwort faft ausgejchloffen. 

2 Mit vollem Römer-Hochmut, von oben herab. 

3 Das muß jeder „berufene” Schriftfteller heute jagen können, 
fonft ift es nichts mit ihm. Wie viele aber verdanken ihren ganzen 
Ruhm dem geraden Gegenteil! 

* Das war die damalige „Bildung“, Steptizismus im höchften 
Grade wie die „moderne Weltanſchauung“, die ihr ſehr ähnlich ift. 
Soviel aber jah nun der Zurift in Pilatus Har, daß das fein 
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93. 


Pilatus aber fragte ihn abermals und ſprach: Antworteſt 
du nichts? Siehe, wie hart fie dich verklagen! Jeſus aber ant- 
twortete nichts mehr, alfo daß fich auch Pilatus verwunderte!. 


94. 


Sie aber drangen noch ftärfer in ihn und jpradhen: Er 
twiegelt das Volk auf, indem er lehrt hin und her im ganzen 
jüdiſchen Lande, und hat von Galiläa angefangen bis hierher. 
Da aber Pilatus (das) hörte, fragte er, ob der Menjch ein 
Galiläer jei?. Und als er erfuhr, daß er unter Herodes’ 
Obrigkeit gehöre, überfandte er ihn an Herodes, welcher in 
diefen Tagen auch in Serufalem war. Da aber Herodes 
Sefum jah, wurde er fehr froh; denn er hätte ihn längft 





Verbrecher fei, vielleicht jogar ein bedeutender und nicht unfympathifcher 
Menſch. Dieſer Eindruck wurde immer ftärfer in ihm. Aber als 
echter vornehmer Weltmenſch ließ er ihn nicht ganz aufkommen ; 
zu viel Mitleid mit ärmeren Leuten ift nicht „gentlemanlike*. 

ı Wenn man zum voraus weiß, daß man nicht vecht haben 
ſoll, fo ift in vielen Fällen ſchweigen die allein würdige Haltung; 
Pilatus meinte es übrigens vielleicht gut, er wollte jagen, ant— 
worte doch auf die Klage, ſetze Vernehmlaffung im negativen Sinne 
entgegen, bejtreite die Kompetenz, ähnlich wie ein anderer römifcher 
Richter in der Apoftel-Gefhichte Kapitel 18 diefe Einrede ſogar 
jelbft an die Hand gab, als er die Faljchheit der Anklage einjah. 

? Das war für Bilatus ein guter Fund, Kompetenzablehnung; 
aber es gelang ihm auch nicht. Es mußte noch ganz an den Tag 
fommen, wie das ftolze römische Recht, des Römers höchſter Ges 
danke, dennoch der Politik dienftbar jei und überhaupt nur dem 
Reichen und Mächtigen nüge, nicht dem Armen, wie e8 auch heutigen 
Tages bei unjerm Recht noch zu bemerfen ift. 


Hilty, Evangelium. 18 
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gern gejehen, weil er von ihm hörte, und hoffte, er würde 
irgendein Zeichen von ihm fehen!. Er fragte ihn aber 
mancherlei; der aber antwortete ihm nichts?. Die Hohenpriefter 
aber und Schriftgelehrten jtanden dabei und verflagten ihn 
hart. Aber Herodes mit feinem Hofgefinde verachtete und 
verfpottete ihn, legte ihm ein glänzendes Kleid an und jandte 
ihn wieder zu Pilatus. Auf den Tag wurden Herodes und 
Pilatus Freunde miteinander; denn zuvor waren fie einander 
feind?. Pilatus aber rief zufammen die Hohenpriejter und 
die Oberften und das Volk und jprach zu ihnen: Ihr habt 
diefen Menjchen zu mir gebracht, als der das Volk abmwende, 





ı Sp der Meinung diefes armjeligen Königs war Chriftus eine 
Art Thaumaturg, und er hätte längft gerne feine Kunft gejehen. 

? Für ein wenig Schmeichelei, richtig angebracht, auch nur jo, 
wie es fpäter Paulus (Ap.-Geſch. 26) für gut fand zu tun, hätte 
Herodes ihn vielleicht ganz gerne „protegiert”; das tun die hohen 
Herrſchaften Teicht und gern, ſobald man ihnen die richtige Ehr- 
erbietung entgegenbringt. Im Jahre 1893 gelangte zur Veröffent— 
lichung (deutſch auch von Adolf Harnad herausgegeben) ein Stüd 
eines fogenannten PVetrusevangeliums, welches ſchon Drigenes und 
Euſebius befannt war, aber ftetS für unecht galt; nad ihm foll 
Herodes Chriftum verurteilt haben, eine Entlaftung des Pilatus 
zum Nachteil der Juden. Umgekehrt haben dieje in neuefter Zeit 
es verjucht, die römische Staatsgewalt allein für diefen Zuftizmord, 
den fie als folchen anzueriennen beginnen, verantwortlich zu machen. 
Dem fteht aber nicht bloß die Erzählung der Evangelien, jondern 
auch) die Ap.-Geſch. (2, 23. 365 4, 10) und die ganze Tradition gefchloffen 
entgegen. Aber es find doch Zeichen der Zeit, daß das Unrecht 
auch auf diefer Seite anerkannt und nur noch der richtige und 
verantwortliche Täter gefucht wird. Damit beginnt die Revifion 
des Prozeſſes. 

3 Gemeinfames Verbrechen ift ein ftarkes Band, gemeinjame 
gute Handlung aber ein noch ftärferes. 
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und fiehe, ich habe denfelben vor euch verhört und an dieſem 
Menjchen Feinerlei Urſache defjen gefunden, deſſen ihr ihn 
bejehuldigt. Aber Herodes auch nicht; denn er hat ihn zu 
una zurücgefandt, und fiehe, es iſt nichts von ihm verbrochen, 
das des Todes wert ſei. Darum will ich ihn züchtigen und 
Loslaffen! (denn er mußte ihnen nach Gewohnheit des Feſtes 
einen Yosgeben). Sie fchrien aber in hellen Haufen und 
ſprachen: Hinweg mit diefem; gib uns aber den Barrabas 
103?! Welcher war um eines Aufruhr willen, der in der 








ı Hier hat Markus (15,10) noch die wichtige Bemerkung, „dern 
er wußte, daß ihn die Hohenpriefter aus Neid überantwortet hatten”. 
Das war in der Tat das wahre Motiv ihres Hafjes. Matth. 27,19 
bat dazu noch eine Erzählung von der Frau des Pilatus, angeblich 
Claudia Brocula geheißen, über die feine anderen hiftorifchen Nach- 
richten beftehen, als die jogenannten „Akten des Pilatus“, auch das 
„Nikodemus-Evangelium“ genannt, aus dem zweiten Jahrhundert, 
die ſchon der ältefte Kicchenwater Juftin dev Märtyrer nennt. Diefe 
enthalten den Namen diefer Frau, welche einerfeit3 von einem be— 
kannten Freigelaffenen des Auguftus, Proculus, herftammte, ander 
feit$ mit der großen Glaudierfamilie verwandt gemejen fein joll 
und der vielleicht Pilatus feine Stellung zu verdanken hatte. Sie 
braucht übrigens gar Feine mitleidige, oder die Wahrheit juchende 
Perſon geweſen zu jein, jondern bloß eine Frau, welche die Pflichten 
eines römischen Richters kannte und einen pflichtbewußt handelnden 
Mann, zu dem fie auffehen Fonnte, und feinen bloßen Schwädling 
zum Gatten haben mollte. 

2 Da zeigt fi, wen die Welt liebt und haßt. Darüber ift in 
der Biographie der Frau Booth eine wunderſchöne Stelle (II, 373), 
die zu ſchrecklich wahr wäre, wenn es fein anderes, als diejes arme 
Leben gäbe. — Diefes bejondere Privilegium, jährlich einmal, an dem 
großen Gerichtstage, den römifchen Statthalter um Gnade für einen 
Berurteilten angehen zu dürfen, war den Juden damals, als jie 
die Kriminalgerichtsbarfeit verloren, verliehen worden. 


— 276 — 


Stadt entjtanden, und um eines Mordes willen ins Gefängnis 
geworfen. Pilatus aber redete ihnen abermals zu, da er 
Sefum Yoslaffen wollte. Sie aber riefen ihm zu und fprachen: 
Kreuzige, Freuzige ihn! Er aber jprach zum dritten Male 
zu ihnen: Was hat denn diefer Übles getan? Ich finde feine 
Urfache des Todes an ihm; darum will ich ihn züchtigen 
und loslaſſen. Aber fie lagen ihm an mit großem Gejfchrei 
und forderten, daß er gefreuzigt werde. Und ihr Gejchrei 
gewann die Oberhand!. Pilatus aber urteilte, daß ihre 
Bitte gefchehe. Er Tieß aber den los, der um Aufruhrs 
und Mordes willen ind Gefängnis geworfen war, um welchen 
fie baten, Jeſum aber übergab er ihrem Willen. 





! Urfache hin oder her, „wir wollen nicht, daß diejer über uns 
herrſche“. Damit geht die menschliche Mangelhaftigkeit in die 
teuflifche Bosheit über; das kann man auch noch heute erleben. 
Mar das aber wirklich das ganze Volt? Eine Schrift eines deutfchen 
Rabbiners „Jeſus von Nazareth”, die im Sahre 1895 erjchien, 
fagt „Nein und vielleicht mit Recht. Aber die „anftändigen Leute‘ 
ſchwiegen dazu, wie fie es ja in jolden Fällen gewöhnlich tun; ob 
fie damit vor Gott nicht die gleihe Schuld tragen, wie die Täter? 

2 Nun enthält Matth. 27, 24 noch die Komödie des Hände- 
waſchens, die ſprichwörtlich geworden ift, und das furchtbarfte Wort 
des Volfes „jein Blut komme über uns und unfere Kinder”, unter 
deſſen Wahrheit e3 heute noch ſchwer leidet. Pilatus aber „urteilt, 
daß ihre Bitte gefchehe”, d. h. er verurteilt den Herrn eigentlich 
nicht, fondern er überläßt ihn dem Volf, jo wie man etwa ein 
Tier, oder einen Leichnam einer Anatomie verjchentt. Das ift 
in feinen Augen etwas ganz amderes, als ein Rechtsſpruch im 
eigentlichen Sinne. Am Ende gehört Jeſus ja ihnen, ihrem Volke, 
ihrem Glauben an; mich geht er eigentlich näher nichts an, jo wird 
ev gedacht haben. Habeant sibi. — Damit endete die Gefchichte des 
jüdiſchen Volkes; es folgt nur noch 40 Jahre fpäter zur Zeit 
Hadrians das legte Gericht und jeither die lange und ſchwere 


Da nahm Pilatus Jeſum und geißelte ihn!. Und die 
Kriegäfnechte? flohten eine Krone aus Dornen und jeßten 
fie auf fein Haupt und legten ihm einen Purpurmantel um 
und traten an ihn heran und jagten: Sei gegrüßt, du 





Vorbereitung zu dem, was Chriftus eigentlich wollte und was fie 
nun auf weit ſchwererem Wege noch erreichen müſſen. Vgl. Hirſch, 
Die Gebete Israels, ©.709. — Das Prätorium, „Richthaus“ in 
Luthers Überfegung, in welchem dieſer ganze welthiftoriihe Prozeß 
ftattfand und defjen graue Marmortreppe (die scala santa) noch) 
heute in Rom, als mutmaßlich echtes Überbleibfel aus jener Zeit 
gezeigt wird, war fein befonderer Juſtizpalaſt oder dergleichen, 
fondern das Statthaltereigebäude, der ehemalige Palaft der Herodes, 
in welchem der römiſche Profurator bei feinen zeitweiligen An— 
mwejenheiten in Zerufalem Hof hielt. Seine eigentliche, ftändige 
Reſidenz aber war Cäſarea. (Bgl. Schürer I, 457). 

ı Bon hier ab folgt eine fchreekliche Gefchichte, mit der wir aber 
jo „überpredigt” find, daß mir fie gar nit mehr in ihrer ganzen 
Wucht empfinden. Eine Erzählung davon von graufamfter An— 
fchaufichfeit enthalten die PVifionen der „Nonne von Dülmen“, 
Katharina Emmerich, welche feinerzeit von Klemens Brentano aufs 
gezeichnet und im Jahre 1899 neu herausgegeben worden find. Wir 
raten aber niemandem an, fie zu lejen. Ohne die nachfolgende 
Auferftehung wäre überhaupt das nun Folgende gänzlich unertragbar. 

2 Ein oberflächliher moderner Roman verjegt ganz willkürlich 
Deutjche unter dieje rohe Soldatesfa, die tat, was wohl fein eigent- 
licher römiſcher Legionär getan hätte. Es ift nie genau ermittelt 
worden, welche römischen oder Auziliar-Truppen damals in Jerus 
falem ftanden; daß Jtaliener in Cäſarea, der damaligen Haupt— 
und Garnifonftadt Judäas ftanden, wiſſen wir dagegen aus 
Ap.-Geich. 10,1; Schürer 1,459 jagt beftimmt, daß in Jeruſalem 
feine Legionstruppen gemejen jeien, und nimmt an, dieſe vohen 
Auriliaren feien wahrjcheinlih Samariter geweſen (I, 460). In 
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König der Juden! und gaben ihm Bacfenftreiche. Und Pilatus 
ging wieder heraus und jagt zu ihnen: Siehe, ich führe 
ihn heraus zu euch, damit ihr erfennt, daß ich feine Schuld 
an ihm finde. Alfo ging Jeſus heraus und trug die Dornen- 
frone und den Purpurmantel. Und er jagt zu ihnen: Sehet, 
welch ein Menſcht! Als ihn nun die Hohenpriejter und die 
Diener ſahen, fchrien fie und ſprachen: Kreuzige, kreuzige 
ihn! Sagt zu ihnen Pilatus: Nehmt ihr ihn hin und Freuzigt 
ihn; denn ich finde feine Schuld an ihm. Die Juden ant- 
tworteten ihm: Wir haben ein Geſetz, und nad dem Gejet 
muß er fterben; denn er hat fich jelbjt zu Gottes Sohn 
gemacht. AS nun Pilatus diefes Wort hörte, fürchtete er 
ſich noch mehr und ging wieder hinein in das Richthaus und 
fagt zu Jeſu: Woher bift du? Aber Jeſus gab ihm feine 
Antwort. Da jagt Pilatus zu ihm: Redeſt du nicht mit 





Serufalen lag vegelmäßig zur Aufrechthaltung der Drdnung (ganz 
wie jeßt unter der türkiſchen Herrichaft) eine Kohorte Fußvolk nebft 
einer Abteilung Reiterei. (Vgl. Ap.-Gejh.21—23 und Schürer I, 464). 

! Das ift das Thema des ſchönen Liedes von Paul Gerhardt 
„O Haupt voll Blut und Wunden‘ (108 Gef.=B. der Br.:®.) nad 
Bernhard von Clairvaux, ſowie des befannten Bildes von Guido Reni. 
Ein wirklich genügendes Chriftusbild gibt es, wie ſchon gejagt, nicht, 
und die Annahme einer gewiſſen Häßlichkeit, die ſich bloß auf die 
mißverftandene Stelle Jeſaias 53,14 gründet, iſt ganz ficher unhiſtoriſch. 
— Das nun Folgende ift wahricheinlich nur eine Wiederholung des 
in den andern Gvangelien ſchon Erzählten, nicht ein neuer zweiter 
Akt des Verhörs; es kann aber auch möglich fein, daß dasjelbe 
nach der Geißelung noch einmal von Pilatus aufgenommen wurde. 
Merkwürdig ift dabei nur das fchließliche Geftändnis der Hohen- 
priefter (Joh. 19, 15), daß der Kaifer allein ihr vechtmäßiger Landes- 
herr jei, ein Abfall ohne gleichen von allen ihren Prinzipien. Pilatus 
mochte darin einen großen „diplomatifchen Sieg” erblicken, der mit 
dem Tode eines Unfchuldigen nicht zu teuer erkauft fei. 
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mir? Weißt du nicht, daß ich Macht Habe, dich loszulaſſen, 
und Macht habe, dich zu Freuzigen? Jeſus antwortete: Du 
hätteft Leine Macht wider mich, wenn fie dir nicht gegeben 
wäre von oben her. Darum, der mich dir überantwortet 
hat, der hat größere Sünde. Auf Anlaß defjen juchte Pilatus 
ihn loszulaſſen. Die Juden aber fchrien und jpraden: 
Läſſeſt du diefen los, jo bift du des Kaiſers Freund nicht; 
jeder, der fich felbjt zum Könige macht, der ift wider den 
Raifer. WE nun Pilatus diefe Worte Hörte, führte er 
Jeſum heraus und fette fich auf den Richtſtuhl an die Stätte, 
die da heißt: Hochpflafter, auf hebräifch aber Gabbatha. Es 
war aber der Rüfttag auf Oftern etwa um die jechite Stunde. 
Und er fagt zu den Juden: Sehet, das ift euer König! 
Da ſchrien jene: Weg, weg mit ihm, Freuzige ihn! Sagt 
Pilatus zu ihnen: Soll ich euern König Freugigen? Die 
Hohenpriefter antworteten: Wir haben feinen König, als 
den Kaifer! Da überantwortete er ihn ihnen, daß er ge- 
freugigt werde. 

Da nahmen fie Jeſum, und er trug ſelbſt jein Kreuz 
und ging hinaus zu der fogenannten Schäbelftätte, was auf 
hebräifch Golgatha heißt, wo fie ihn kreuzigten. 


96. 


Und als fie ihn abführten, ergriffen fie einen gewifjen 
Simon don Kyrene, der vom Felde Fam, und legten ihm 
das Kreuz auf, daß er es Jeſu nachtrüge. Es folgte ihm 
aber noch ein großer Haufe Volks und Weiber, die ihn beffagten 
und beweinten. Jeſus aber wandte fih um zu ihnen und 
ſprach: Ihr Töchter von Jerufalem, weinet nicht über mich, 
fondern weinet über euch jeldft und eure Kinder! Denn fiehe, 
e3 kommen Tage, in welchen man jagen wird: Selig find 
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die Unfruchtbaren und die LVeiber, die nicht geboren haben, 
und die Brüfte, die nicht gefäugt haben. Dann werden fie 
anfangen zu jagen zu den Bergen: Fallet über uns! und 
zu den Hügeln: Bedecket uns!! Denn jo man das tut am 
grünen Holz, was will am dürren werden? Es wurden aber 
auch Hingeführt zwei andere Übeltäter, daß fie mit ihm ab- 
getan würden. Und als fie an die Stätte famen, die da 
Schädel heißt?, kreuzigten fie ihn daſelbſt und die Übeltäter, 
den einen zur Rechten, den andern aber zur Linken; (Jeſus 
aber ſprach: Vater, vergib ihnen; denn fie wiſſen nicht, was 
fie tun) als fie aber feine Kleider teilten, warfen fie das 
203 darım. 


97. 


Pilatus aber jchrieb auch eine Überfchrift und fette fie 
auf das Kreuz. Es war aber gejchrieben: Jeſus von Nazareth, 
der Juden König. Dieſe Überjchrift num laſen viele Juden; 
denn die Stätte, wo Jeſus gekreuzigt ward, war nahe bei 
der Stadt, und es war gefchrieben auf hebräiſche, Yateinifche, 
griechifche Sprache. Da fagten die Hohenpriefter der Juden 
zu Pilatus: Schreibe nicht: Der Yuden König, fondern, 
daß er gejagt hat: Ich bin der Juden König. Pilatus 





* So wird es 40 Jahre fpäter buchftäblich gewejen fein. 

?” Die genaue Stelle diejes Ortes ift bis heutigen Tages 
unficher geblieben. Die offizielle Stätte in dev weitläufigen Grabes- 
kirche ift ſchwerlich die vichtige. — Dat man dem Verunteilten nad 
Matthäus und Markus Myrrhenwein zu trinken gab, war nichts 
Außergewöhnliches; e3 gejchah dies überhaupt bei zum Tode Ver— 
urteilten, wahrjcheinlich weniger aus Mitleid, als um ihren Wider 
ftand zu brechen. Sehr wahrſcheinlich aber ift, daß der Herr bei 
voller Befinnung jterben wollte. Der Schmerz hat gewiß auch feinen 
Zweck, phyfiih und moraliſch. 
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antwortete: Was ich gejchrieben habe, das habe ich gejchrieben!. 
Die Kriegäfnechte nun, da fie Jeſum gefreuzigt hatten, nahmen 
feine Kleider und machten vier Teile, einem jeglichen Kriegs- 
fnecht einen Zeil, dazu auch den Rock. Der Rod aber war 
ungenäht, von oben an gewebt durch und durch?. Da ſprachen 
fie untereinander: Laßt uns den nicht zerteilen, jondern 
darum loſen, wes er fein joll, damit erfüllt würde die Schrift, 
die da jagt: „Sie haben meine Kleider unter fi) geteilt 
und über meinen Rod das Los geworfen?.“ Solches nun 
taten die Kriegsknechte. 


98. 


Und das Volk jtand und jchaute zut. Es fpotteten aber 
auch die Oberjten und ſprachen: Andern hat er geholfen; 
er helfe fich jelber, wenn diefer der Chrift Gottes ift, der 
Auserwählte. Es verjpotteten ihn aber auch die Kriegs— 
knechte, traten herzu und reichten ihm Eſſig dar und fagten: 
Wenn du der König der Juden bift, jo Hilf dir felber! 


ı Dabei blieb er nun mit der Bosheit eines Menjchen, den man 
mit Lift zu etwas gezwungen hat, was er eigentlich nicht wollte 
und der nun noch feinen Fleinen Sieg haben will. 

2 Der Rod wird in Trier und auch noch anderwärt3 gezeigt, 
und es ift nach neuern deutjchen Gerichtsurteilen jogar nicht erlaubt, 
an feiner Echtheit öffentlich zu zweifeln! 

3 Gemeint ift der 22. Pſalm, der allerdings in Vers 19 dieſen 
Sat enthält. Der Pſalm ſchließt aber mit Worten der Erhebung 
und des Triumphes, und es ift vielleicht die Gottverlafjenheit am 
Kreuze Erinnerung an diefen Palm. 

* Das Bol ficht immer zu, wenn die Oberften jpotten, an ihm 
hat man feine direkte Hilfe. Nachher aber verehrt e3 diejenigen 
als „Heilige und „Märtyrer“, deren Martyrium es ftumm mit 
angejehen hat, ohne ihnen Hilfe zu leiften. Die oberen Klaſſen 
haben aber dennoch die größere Schuld. 








99. 


Die aber vorübergingen, Täfterten ihn und jchüttelten 
ihre Köpfe! und fprachen: Der du den Tempel abbrichit und 
in drei Tagen aufbauft, Hilf dir felber, wenn du der Sohn 
Gottes bift, und fteige herab vom Kreuze! Desgleichen 
fpotteten auch die Hohenpriefter jein ſamt den Schriftgelehrten 
und Alteſten und ſprachen: Andern hat er geholfen, fich ſelbſt 





ı Mer die Guten läftert, ift ftetS ein „Worübergehender”. Er 
ſpricht fich felbft fein Urteil. (1. Mof. 12, 2.3; 1. Soh. 4, 6). 


Blut’ger Heiland, jchmerzbefangen 
Seh’ ich dich in meinem Geift 

An dem Stamm des Kreuzes hangen, 
Bon den Feinden dicht umkreiſt. 


„Seht ihr nun den Judenkönig, 
Der des Todes Fefjeln brach, 

Seiner Freunde, ach, wie wenig, 
Folgten ihm in diefe Schmach!“ 


Welche Flut wahnwitz'gen Spottes, 
In den Menfchen nur das Tier! 
„Sohn des hochgelobten Gottes, 
Steig herab, dann glauben wir.” 


Armes Volk, du wirſt's erfahren 
Haß und Spott viel Hundert Jahr, 
Und dein Leiden mwird’S erwahren, 
Daß er dein Meſſias war. 


Wie find heute jener Spötter 
Späte Entel weit zerftreut. 
Mo find, Roma, deine Götter? 
Während er der Melt gebeut! 


BR; 


kann er nicht helfen. Sit er der König Israels, jo jteige 
er nun dom Kreuz, und wir wollen an ihn glauben. Er 
hat Gott vertraut, der errette ihn nun, wenn er Luft hat 
an ihm!. Denn er hat gejagt: Sch bin Gottes Sohn. Des- 
gleichen jchmähten ihn auc die Räuber, die mit ihm ge- 
freuzigt waren. 

Bon der jechjten Stunde an aber ward eine Finfternis 
über das ganze Land bis zu der neunten Stunde. 


100. 


Aber der Übeltäter einer, die da gehenft waren, Yäjterte 
ihn: Bift du nicht der Chrift? So hilf dir ſelbſt und uns! 
Es antwortete aber der andere, ftrafte ihn und ſprach: Und 
du fürchteft dich auch nicht vor Gott, da du in gleicher Ver- 
dammnis bift? Und zwar find wir billig darin, denn mir 
empfangen, was unſere Taten wert find. Diefer aber hat 
nichts Ungeſchicktes gehandelt?. Und er jagte: Jeſus, ge- 
denke an mich, wern du in dein Reich eingegangen! Und 
er ſprach zu ihm: Wahrlich, ich fage dir: Heute? wirft du 
mit mir im Paredieje jein. 





1 Alfo das Gottvertrauen jelbft verjpotten fie; da kommt ihr 
Unglaube an den Gott, für den fie angeblich eingetreten waren, 
far zutage. 

2 Melcher Troft war dies Wort eines fterbenden Verbrechers 
für den Erlöfer der Welt, neben den Jüngern, von denen, wie 
es ſcheint, Feiner, jelbft Johannes nicht, der es fonft ficherlich er— 
wähnen würde, ein einziges Wort des Troftes und der Liebe für 
ihm übrig hatte. Daher wurde dieſer „Leiste der erfte Begleiter 
des Grlöfers in das Paradies; gegen die Jünger will uns an 
diefer Stelle vielmehr geradezu eine Art von Bitterfeit ergreifen. 

3 Gin merfwindiges Wort dieſes „heute”. Das „Sinabfahren 
zur Hölle” im Glaubensbefenntnis ftimmt nicht ganz gut damit; 
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101. 


Es ftanden aber bei dem Kreuze Jeſu feine Mutter 
und feiner Mutter Schweiter; Maria, des Klopas Weib, 
und Maria Magdalena. Da nun Jeſus feine Mutter jah 
und den Jünger dabeiftehen, den er lieb hatte, jagt er zu der 
Mutter: Weib, fiehe, das ift dein Sohn. Darauf jagt er 
zu dem Sünger: Siehe, das ift deine Mutter. Und von 
der Stunde an nahm fie der Sünger zu fich!. 





indeffen übergehen wir das, wie noch vieles, das nicht jo wichtig 
ift, bleiben aber für unfere Perſon lieber bei dem Worte des Herrn 
und nicht bei dem der ſpätern Konzilien. 

Das ift die Erzählung des Johannes allein, der es jelbft 
erfahren hatte. Dffenbar war Maria damals Witwe, und Johannes 
ſcheint in etwas befferen Verhältniffen als die übrigen Jünger 
gewejen zu fein. (Vgl. 305.18, 15). Von den weiteren Schieffalen 
der Maria und der übrigen Familie Jeſu wiffen wir, außer dem, 
was von Jakobus bekannt ift, nichts; Heilige Familien gibt es über- 
haupt nicht, Heiligkeit ift ftetS individuell. Das Wort „ein Schwert 
wird durch deine Seele dringen“, jo wenig echt es vermutlich ift, 
hatte fih an der armen Mutter bereits vielfach bewährt. Zunächſt 
vielleicht ſchon, al3 der Sohn, ftatt fein ihm verheißenes Königtum 
zu erreichen, ein unftätes Wanderleben begann, von dem wohl viel 
Abenteuerlihes nad Nazareth berichtet wurde, jo daß man ihn 
zeitweile jogar in feiner Familie für „von Sinnen gekommen“ hielt 
und heimholen wollte. Zulett als ex, verworfen von der höchften 
geiftlichen Landesbehörde, verflucht und verjpottet von allem, was 
einem rechtgläubigen Juden ehrwürdig und groß war, und hin- 
gerichtet alS gemeiner Verbrecher am damaligen Galgen hing, da 
wurde die Ehre Fünftig die „Mutter Gottes" zu fein wahrlich teuer 
erfauft. Man ftellt fi) das alles gewöhnlich nicht Tebendig genug 
vor, jondern von unſerm weit entfernten Gefichtspunfte aus. 
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102. 


Um die neunte Stunde aber jcehrie Jeſus laut und ſprach: 
Eli, Eli, lama ſabachthani, das ift: Mein Gott, mein 
Gott, warum haft du mich verlaffen!? Etliche aber, die 
daftanden, als fie das hörten, jprachen: Diefer ruft den Elias. 
Und alsbald Tief einer von ihnen, nahm einen Schwamm 
und füllte ihn mit Eſſig und ftecte ihn auf ein Rohr und 
tränfte ihn. Die andern aber jprachen: Halt, laßt jehen, 
ob Elias kommen wird, um ihn zu erretten. 


103. 


Danach, als Jeſus wußte, daß ſchon alles vollendet war, 
jagt er, damit die Schrift erfüllt werde: Mich dürftet. Es 





ı Noch einmal hören wir ein Wort von ihm, bei Matthäus und 
Markus auch in Jeſu eigener aramätfcher Mundart. Das Wort ſelbſt 
war, wie ſchon gejagt, vielleicht fein Ausdrug einer „gottverlaffenen“ 
Stimmung, an die wir unjererfeitS nicht recht glauben Fünnen. 
Calvin ift eigentlich auch diefer Meinung, obwohl er, nad) der Sitte 
der damaligen Zeit, ftarfe Ausdrücke gegen ihre Verfechter gebraucht. 
(Snftitutionen, deutiche Ausgabe ©. 568). — [Sieht man in dem 
Worte aber den Ausdrud eines furchtbaren Zweifels, ob etwa doch 
der Gott, dem Chrifti ganzes Sein und Leben gehört hatte und 
deffen Sache Chriftus auch in diefen entjeglichften Todesqualen 
dienen wollte, ein Phantom, ein Irrtum geweſen fei, jo ftellt fich 
das Ganze als die Yeßte, gewaltigfte Verſuchung Jeſu dar. Nichts 
hindert aus dem Worte als Unterton herauszuhören: „troß allem 
will dennoch ich an dir bleiben“ und aus Luk. 23,46 darf auch 
die fieghafte Überwindung diejer legten Anfechtung entnommen 
werden, während die Auferftehung der Beweis von Gottes Seite 
dafür ift, daß der Tod Jeſu nur für das äußere Leben diefer Erde 
Tod, in Wahrheit aber neues Leben war.] 
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ftand da ein Gefäß voll Eſſig!. So füllten fie nun einen 
Schwamm mit Ejfig, legten ihn um einen op und hielten 
es ihm dar zum Munde. Da nun Jeſus den Eifig ges 
nommen hatte, ſprach er: Es ift vollbracht?. 


104. 


Jeſus aber fehrie abermal laut und verfchied?. Und fiehe 
da, der Vorhang im Tempel zerriß von oben an bis unten 
aus in zwei Stüde, und die Erde erbebte, und die Felſen 
zerrifjen. 


105. 


Da aber der Hauptmann ſah, was da gejchah, pries 
er Gott und ſprach: Fürwahr, diefer ift ein frommer Menjch 
gewejen. Und alles Volk, das dabei war und zujah, da 





ı Eifig und Wafjer, das römische Soldatengetränf, das jie in 
Feldflaſchen ſtets bei ſich führten. 

> Mit dieſem Gedanken muß jedes richtige Leben zu Ende gehen, 
jonft ift eS nicht ganz echt geweſen. Unfer Fortleben ift eine innere 
Notwendigkeit, wenn Gott den Geift, den er gegeben, geläutert und 
ausgebildet, das Pfund, das wir empfangen haben, vermehrt in jene 
Hände zurüdempfängt. Über das wie dieſes Fortlebens brauchen 
wir hier nichts zu willen, 

3 Lukas hat noch das Wort: „Vater, ich befehle meinen Geiſt 
in deine Hände“; damit möchten auch wir die Trennung von dem 
irdiſchen Hauſe vollziehen. — Markus ſagt (nach Luther) „mit ſolchem 
Geſchrei verſchied“. Es war jedenfalls nicht das gewöhnliche allmäh— 
liche Sterben, das der Hauptmann ſchon öfter geſehen haben mochte, 
ſondern dieſer Menſch ſtarb „voll Leben”. (Val. Spurgeon I, 204). 
So fünnen auch wir dem Tod entgegen gehen in einer Art, daß 
jeder ſieht, es geht zum Leben. 
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fie jahen, was da gejchah, jchlugen fie an ihre Bruft und 
fehrten heim!. 
c 106. 


Die Juden nun baten, weil es Nüfttag war, damit nicht 
die Leichname den Sabbat über am Kreuz blieben — denn 
jenes Sabbats Tag war groß —, den Pilatus, daß ihnen 
die Beine zerbrochen und fie abgenommen würden?. Da 
famen die Kriegsfnechte und zerbrachen dem erſten die Beine 
und dem andern, der mit ihm gefreuzigt war. Als fie aber 
zu Jeſu kamen und jahen, daß er ſchon geftorben war, zer: 
brachen fie ihm die Beine nicht, fondern einer der Kriegs— 
fnechte ftieß ihm mit der Lanze in die Seite, und alsbald 
fam Blut und Waſſer heraus. Und der (es) gejehen hat, der 
hat (es) bezeugt, und fein Zeugnis ift ein mwahrhaftes, und 
derfelbe mweiß, daß er die Wahrheit jagt, damit auch ihr 
glaubt. Denn folches ift geſchehen, damit die Schrift erfüllt 
würde: „Ihr ſollt ihm fein Bein zerbrechent.“ Und aber: 


ı Set trat plötzlich die Reaktion ein, die bis auf den heutigen 
Tag gedauert hat. 

2 Es war der „große Sabbat”, der jüdifche Oſtertag. Das 
Brechen der Beine geſchah in der Negel nicht; die Gefreuzigten 
litten oft mehrere Tage lang am Kreuz, wie Jojephus es aus— 
drücklich erzählt. In den legten Berzweiflungsfämpfen ber Juden 
erlitten Tauſende dieſen grauſamen, langſamen Tod, vielleicht 
darunter auch noch ſolche, die ſelbſt geſchrien hatten: „Sein Blut 
komme über uns und unſere Kinder.“ 

3 Sacharja 12, 10. — Ein Lanzenſtoß, der den Herzbeutel 
öffnete. Die Legende gibt dieſem Söldner den Namen Longinus, 
und die Lanze wird auch irgendwo als Reliquie gezeigt. Doch 
ſtammen dieſe paläſtinenſiſchen Reliquien früheſtens aus der Zeit 
der Kaiſerin Helena und ſind ſehr der Bezweiflung ausgeſetzt. 

* 2, Moſe 12, 46. 
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mal3 jagt eine andere Schrift: „Sie werden fehen, in welchen 
fie gejtochen haben.“ — Danad) bat den Pilatus Joſeph 
von Arimathia, der ein Jünger Jeſu war, doc heimlich 
aus Furcht vor den Yuden, er möchte den Leichnam Jeſu 
abnehmen. Und Pilatus erlaubte es. Daher fam er und 
nahm den Leichnam Jeſu ab. Es fam aber auch Nikodemus, 
der vormals bei der Nacht zu ihn Fam, und brachte Myrrhen 
und Aloe, untereinandergemijcht, bei Hundert Pfund. Da 
nahmen fie den Leichnam Jeſu und banden ihn in leinene 
Tücher mit Spezereien, wie die Juden pflegten zu begraben. 
Es war aber an der Stätte, da er gefreuzigt ward, ein 
Garten, und in dem Garten ein neues Grab, in melches 
noch niemand je gelegt war. Dajelbit hin Iegten fie Jeſum 
um des Rüfttags der Juden willen, weil das Grab nahe wart. 


107. 


Es war aber dajeldjt Maria Magdalena und die andere 
Maria; die ſaßen dem Grabe gegenüber. Des andern Tages 
aber, der da folgt auf den Rüjttag, famen die Hohenpriefter 
und die Pharifäer zufammen zu Pilatus und ſprachen: Herr, 
wir erinnerten uns, daß diefer Verführer ſprach, da er noch 
lebte: Nach drei Tagen werde ich auferweckt werden?. Darım 
befiehl, daß man das Grab verfichere bis zum dritten Tag, 
damit nicht etiwa die Jünger kommen, ftehlen ihn und fprechen 





‚1 Das Grab lag aljo jedenfalls nahe der Richtſtätte. Danach 
kann man feine Lage einigermaßen feftftellen, mutmaßlic anders 
als fie jet angenommen wird; doch was liegt daran? Er blieb 
nicht darin, Gott ſei Dank, und wir bleiben auch nicht in unfern 
Gräbern! 

?° Das müſſen fie jelber bezeugen und auch noch für den zu- 
verläffigen Beweis dev Auferftehung jorgen, jo find Gottes Wege. 
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zu dem Volke: Er ift auferwedt von den Toten; und werde 
der letzte Betrug ärger denn der erjte!. Pilatus jprach zu 
ihnen: Da habt ihr eine Wache. Gehet Hin und verfichert 
(dad Grab), wie ihr wißt! Sie aber gingen Hin und ver— 
ficherten das Grab mit der Wache und verfiegelten den Stein. 





1 Die armen verjhüchterten Jünger, die nicht einmal für ein 
ehrliches Begräbnis des Herrn zu forgen den Mut bejaßen, jo daß 
ein bloß halbgläubiger Ratsherr das ftatt ihrer tun mußte, jollen 
dann plöglic) nachher vor dem gejamten hohen Rat und überall laut 
die Auferftehung verkündet haben, während fie daS Gegenteil davon 
gewußt hätten! Das kann nur behaupten, wer von vorneherein 
entſchloſſen ift, die Auferftehung abzulehnen. Der „lebte Betrug“ 
ift für die Juden in der Tat weit „ärger geworden” als der erite, 
bis auf den heutigen Tag, und jo lange noch, als fie an Betrug 
glauben werden. 


Auf Charfreitags tiefes Dunkel folgt der helle Dftermorgen 
Glanzvoll fiegend über Leiden, über Todestampf und Sorgen. 
Durchgebrochen ift der Grabftein, weit die dunkle Pforte offen, 
Chriftus ift vom Tod erftanden, mit ihm aller Chriften Hoffen. 


Über feinem bfut’gen Leiden glänzt der Auferftehung Siegel, 
Offen ift das Land der Zukunft und entzwei der Hölle Riegel. 
Er drang durch des Grabes Pforten als der erſte von den Toten; 
Nun ift allen, die entichlafen, auch zum Leben aufgeboten. 


Nun ift unfer Glaub’ nicht eitel, wir find nicht mehr in den Sünden, 
Und die Botfchaft darf man freudig jegt der ganzen Welt verfünden. 
„Iſt der Erftling aufgeftanden, werden alle auferftehn, 

Die in ihm getröftet fterben, hoffend auf ein Wiederjehn.” 


Wie in Adam alle ftarben, werden all’ in Chrifto leben 
Und gleich ihm verklärten Leibes aus dem Grabe fich erheben. 
Kam der Tod durch einen Menfchen, kommt das Leben auhdurdeinen, 
Und die vordem ſterblich waren, können ewig nun erſcheinen. 


Hilty, Evangelium. 19 
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Wir find Hinfort nicht wie jene, welche feine Hoffnung haben, 
Ob ſie leben, ob fie fterben und wenn Tote fie begraben ; 
Sterben uns num unfre Lieben, wird ihr Tod uns wohl erichüttern; 
Dennoh werden unfre Herzen nicht vor dem Verlieren zittern. 


Wer fich hier in Gott gefunden, wird in ihm fich wieder finden, 
Was die echte Lieb’ verbunden, das kann ſich auf ewig binden; 
Glaube muß zum Schauen werden, und der Hoffnung Borbereiten 
Wird zum fiheren Empfangen nad) dem kurzen Lauf der Zeiten. 

Bon Pfr. Eppfer.) 


108. 


(f n dem erſten Wochentage fommt Maria Magdalena 
früh, da es noch finfter war, zum Grabe und 
fieht, daß der Stein vom Grabe hinweggenommen!, 

Da läuft fie und kommt zu Simon Petrus und zu dem 

andern Sünger, den Jeſus Liebhatte, und jagt zu ihnen: Gie 

haben den Herten aus dem Grabe mweggenommen, und wir 
wiſſen nicht, wo fie ihn hingelegt haben. Da ging Petrus 
hinaus und der andere Jünger, und fie famen zum Grabe. 

Es Tiefen aber die zwei miteinander; und der andere "Jünger 





1 Bei Matthäus geht hier die Erzählung von dem Erdbeben 
und dem todähnlihen Schlaf der Hüter de3 Grabe voran. Wir 
folgen aber am beften der Erzählung des Johannes, die nur von 
einem Augenzeugen herrühren kann. Die Bejchaffenheit des Grabes, 
wie fie hier bejchrieben ift, entfpricht einem ſolchen Felſengrab, das 
vor kurzem bei Serufalem gefunden wurde. Dasjenige, um deſſen 
Befis jo viel Blut ſchon floß und vielleicht noch fließen wird, 
wurde ſchon von Zung-Stilling und Biſchof Gobat für unecht an— 
gejehen. Das Auffinden des wahren Grabes wäre ein bedeutfames 
„geichen der Zeit”, in der wir leben. — Bon Kap. 16,9 ab fehlt 
der Iekte Teil des Markusevangeliums, auch in der neuentdedten, 
wohl älteften Handſchrift (Coder Lewis), jo daß der in unjern Bibeln 
befindliche Schluß des Markusevangeliums vielleicht ein fpäterer 
Zuſatz if. — So geht es auch mit den „Handjehriften” mitunter, 
wenn neue entdeckt werden, und dergleichen kann noch mehreres 

bevorſtehen. Wir Proteſtanten würden auch der „Tradition“ der 
Kirche mehr Vertrauen ſchenken, wenn wir zu den „Tradit oren“ 
ein beſſeres Zutrauen hätten und haben könnten. 
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Yief jchneller voraus denn Petrus und Fam als eriter zum 
Grabe. Und als er fih Hineinbücte, fieht er die Leinen 
daliegen, ging jedoch nicht hinein. Da fommt Simon Petrus 
ihm nach, und er ging hinein in das Grab und fieht die 
Leinen daliegen und das Schweißtuch, das auf jeinem Haupt 
war, nicht bei den Leinen liegen, jondern beifeit3 eingemwicelt 
an einem befonderen Ort. Da ging auch der andere Jünger 
hinein, der als erfter zum Grabe gefommen, und ſah es 
und glaubte, denn fie verjtanden die Schrift noch nicht, daß 
er von Toten auferftehen müſſe. Da gingen die Jünger 
wieder heim. Maria aber ftand bei dem Grabe draußen 
und meinte. Indem ſie jo meinte, büdte fie fich in das 
Grab hinein und fieht zwei Engel in weißen Kleidern fiten, 
einen zu Häupten und einen zu Füßen, wo fie den Leich- 
nam Jeſu bingelegt hatten. Und jene jagen zu ihr: Weib, 
was weint du? Sagt fie zu ihnen: Sie haben meinen Herrn 
weggenommen, und ich weiß nicht, wo fie ihn hingelegt haben. 
Und als fie das gefprochen, wandte fie ſich zurüd und fieht 
Jeſum ſtehen, und mußte nicht, daß es Jeſus fei. Sagt 
Jeſus zu ihr: Weib, was weint du? Wen ſuchſt du? Gie 
meint, e3 jei der Gärtner, und jagt zu ihm: Herr, haft du 
ihn meggetragen, jo ſage mir, wo du ihn hingelegt haft, 
und ich will ihn bolen!. Sagt zu ihr Jeſus: Maria! Sene 

1 Es war ae ua, Halbbunfel. uf, 24, 11 jagt ausdrürf- 
lich, dieſe Berichte Hätten die Jünger „gedäucht als wären e3 Märlein“. 
Matth. 28, 13 erwähnt der jpäteren Lüge der Hohenpriefter, auf die 
fie fi aber am Anfange der Apoftelgefchichte (Kap. A) noch nicht 
bejonnen hatten. Niemand war leicht von der Auferftehung zu 
überzeugen; es brauchte viel, (nicht wenig!) dazu, um diefelbe 
glaubhaft zu machen. — Über diefe Tatfache, des chriftlichen 
Glaubens Grund» und Eckſtein, mit dem feine Freudigkeit fteht 
und fällt, kann man nur jagen, daß fie von den Apofteln und 
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wandte ſich um und jagt zu ihm auf hebräifch: Nabbuni, 
das heißt: Meifter. Sagt zu ihr Jeſus: Rühre mich nicht 
an; denn ich bin noch nicht aufgefahren zum Water. Gehe 
aber Hin zu meinen Brüdern und fprich zu ihnen: Ich fahre 





erſten Chriften felfenfeft geglaubt wurde und von ihmen jedenfalls 
als eine Grundbedingung ihres Glaubens, als der unerläßliche erſte 
Artikel desjelben, angejehen wurde. Das kann niemand in Zweifel 
ziehen, der ehrlich jucht, und daraus ergibt fich, daß die, welche heute 
nicht daran glauben und doch Chriften jein wollen, nit das 
gleiche Chriftentum haben wie die Apoftel, jondern ein anderes. 
Damals beftand Fein Zweifel; nit nur die Apoftel, jondern 
Hunderte von Menſchen Hatten den Auferftandenen gejehen und 
waren zu einer Zeit, in welder Paulus den erſten Korintherbrief 
ſchrieb (1. Kor. 15, 6) noch lebende Zeugen diefer Tatjache, die 
man darüber jelbft befragen fonnte. Es gibt faum eine gejchichtliche 
Tatjache der alten Welt, die zuverläffiger bezeugt ift als dieje. 
Wer dies nicht zugibt, muß überhaupt alle Gefchichte bezweifeln. 
Freilich ift die Auferftehung ein Wunder, d. h. nichts den fonft be= 
fannten Naturvorgängen Entſprechendes, und weder durch die 
Hypotheje einer lange fortdauernden Viſion (von Hunderten von 
Menschen zugleich!) noch durch einen bloßen Scheintod zu erklären. 
Und wie unwahrſcheinlich wäre ein Sceintod nad ſolchen 
Qualen! Es bleibt alſo, wenn Chriftus ftarb ohne aufzuertehen, 
überhaupt nur die Annahme eines Betruges feiner Jünger übrig, 
gegen den ſich das menjchliche Gewiſſen empört. Man müßte auch, 
mit Pilatus, an aller Wahrheit und an Gott jelbjt verzweifeln, 
wenn ein ſolches Gebäude, wie die Chriftenheit es ift, auf einem 
umehrlihen Fundamente ftünde. Auch wäre bei der vorfichtigen 
Aufmerkjamkeit der Priefter, denen ja doc) die Weisfagung einer 
Auferftehung nicht unbefannt geblieben war (Matth. 27, 63), kaum 
zu glauben, daß man diejen viel bejprochenen Leichnam fo unbemerkt 
hätte befeitigen können, und noch fein einziger Kritiker hat auch 
nur eine annähernd annehmbare Vermutung äußern können, mie 
dies hätte gefchehen können und durch wen, ohne Borwiffen und 
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auf zu meinem Vater und zu euerm Vater, zu meinem Gott 
und zu euerm Gott. Maria Magdalena fommt und ver- 
fündigt den Süngern, daß fie den Herrin gejehen und er 
folche8 zu ihr gejagt hat. 





Butun der Sünger. So lange aljo die Apoftel Ehrenleute find, 
fo lange bleibt auch nur die Auferftehungstatiadhe als Annahme 
möglich, und feldft die Feinde Jeſu wagten, wie ſchon gejagt, e3 
anfänglich nicht, fie ausdrücklich zu beftreiten; Ap.-Geſch. 4, 10-21. 
Das Fam erft fpäter. — An diefem Punkte, das fühlte Paulus 
ſchon deutlich, (1. Kor. 15, ı7) wendet fi das Geſchick des Chriften- 
tums und jedes Chriften. Wer an die Auferjtehung glaubt, glaubt an 
alles andere, was den eigentlichen Kern des Chriftentums ausmacht, 
vorab an Gott, als ein wirklihes Weſen (nicht bloß eine Idee 
oder das Gefamtjein aller Dinge) und an die bejondere Art 
unferes Herin, die damit am beten bezeugt ift. Wer aber daran 
nicht glaubt, kann der traurigen Annahme nicht entgehen, daß auch 
das Höchſte und Befte in der Welt auf bewußter Täuſchung 
beruhen kann und darf. Er muß dann Fonjequenterweife an 
den beiten Menfchen, die jemals gelebt haben, und an Gottes 
Wahrheit und Gerechtigkeit jelber verzweifeln. Es bleibt ihm eigent- 
(ich nichts übrig, wenn er ein ganz wahrheitsliebender Menſch jein 
will, der Trug jeder Art unter allen Umftänden Haft, als das 
jhredlihe Wort Voltaire: „Ecrasez l’infäme.“ Das machen 
ſich zwar fehr wenige Chriften völlig Far; fie weichen diefer 
Alternative aus; nicht wenige predigen ſogar ruhig auf den Kanzeln 
zu Oftern den „Auferftandenen”, der für fie im Grabe liegt, aber 
zum größten Schaden ihrer eigenen Seele. Für uns aber bleibt 
der Grumdftein unferer Religion und auch das Fundament alles 
unſers Lebensmutes in diefer Welt der alte Oftergruß der Chriften- 
heit: „Chriſtus ift auferftanden, ja er ift wahrhaftig aufs 
erſtanden.“ Das tft Chriftentum und Kennzeichen des Gottes- 
geiftes in uns, und diefes Chriftentum allein überwindet die Welt 
auch heute fo gut wie jemals; das andere weift uns auf die eigene 
Kraft am, welche dazu zu gering ift. Ar diefem Punkte entfcheidet 
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Am Abend aber jenes eriten Tages der Woche, da die 
Türen verjchloffen waren, wo die Jünger fich aufhielten, 
aus Furcht vor den Juden, fam Jeſus und fand in ihrer 
Mitte und jagt zu ihnen: Friede ſei mit euch! Und als er das 
geiprochen, zeigte er ihnen beides, die Hände und die Seite. 
Da wurden die Jünger froh, daß fie den Herrn fahen. 





ſich beftändig das Schickſal des Chriftentums in der Welt und das 
Schickſal jeder einzelnen Menjchenjeele. 

Es mag hier no ein Wort über die „Wunder am Plate fein, 
die auch in evangelifchen Kreifen noch fo vielfach als Beweiſe 
für das Chriftentum und die Gottheit Chrifti angejehen werden. 
Ein Wunder ift, „etwas, was gegen die gewöhnlichen uns befannten 
Naturgeſetze verftößt“, oder wenigſtens zu verſtoßen ſcheint. Aber 
wer will jagen, daß wir diefe nunmehr in ihrer legten Geſtalt 
fennen? Alles naturwiſſenſchaftliche Wiffen beruht nur entweder auf 
Erfahrungen oder auf Hypothejen. Eine Sicherheit über das, was 
„Naturgeſetz“ ift, oder nicht, ift aljo gar nicht vorhanden. Ent⸗ 
ſcheidend in dieſer Frage iſt daher nicht der jeweilige Stand der Natur— 
wiſſenſchaft, ſondern die Vorfrage des Atheismus. Gibt es einen 
wirklichen, um das Geſchick eines jeden einzelnen ſich liebevoll 
befümmernden, dennoch aber gänzlich unſichtbaren und undefinier— 
baren Gott, jo ift dies das größte Wunder, neben welchem alle 
andern gering und leicht glaublich find. Mit andern Worten: Wer 
das glauben kann, daß e3 ein ſolches Geiftwejen gibt, dem werden 
feine noch jo auferordentlihen Lebensäußerungen desjelben, wenn 
fie ſchon die gewöhnlichen Begriffe von Naturereigniffen weit 
überfteigen, prinzipiell unmöglich erſcheinen können. Ein 
folder abjoluter und allerhöchſter Wille kann ferner auch nit an 
Naturgeſetze“ gebunden fein, die ihm Feine Freiheit mehr ließen, 
fondern muß auch gegen dieje Handeln Fünnen, mit andern Worten, 
„Wunder“ tun können, wenn er will. Ob diejelben im einzelnen, 
konkreten Falle gefhehen jeien oder nicht, das ift freilich ftet3 
eine ganz andere Frage, auf die es fi unbedingt empfiehlt, die 
Grundfäge Hiftorifcher Kritik voll anzuwenden. Nur darf man dabei 
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109. 


And fiehe, zwei aus ihnen gingen an demjelben Tage 
in einen Fleden, der war von Serufalem jechzig Feldweges 
weit, des Name war Emmaus. Und fie redeten miteinander 
von allen diefen Gejchichten. Und es geſchah, da fie redeten 
und befragten ſich miteinander, nahte Jeſus zu ihnen und 
wandelte mit ihnen. Ihre Augen aber wurden gehalten, 
daß fie ihn nicht erkannten. Er fprach aber zu ihnen: Was 
find das für Reden, die ihr zwifchen euch Handelt unter: 
wegs? Und fie blieben traurig ftehen. Es antwortete aber 
einer mit Namen Kleopas und ſprach zu ihm: Bit du allein 
unter den Fremdlingen zu Serufalem, der nicht weiß, was 
in diefen Tagen darin gefchehen ift? Und er ſprach zu ihnen: 
Was denn? Sie aber ſprachen zu ihm: Das von Jeſus 
von Nazareth, welcher war ein Prophet, mächtig von Taten 
und Worten vor Gott und allem Volk, und tie ihn unfere 
Hohenpriefter und Oberſten überantwortet haben zur Ver— 
dammnis des Todes und gefreuzigt. Wir aber bofften, daß 
er es jei, der Israel exlöfen folle. Aber über das alles ift 
heute ‚der dritte Tag, daß folches gejchehen ift. Aber es 
haben auch etliche Weiber der Unfern uns erſchreckt, die find 
frühe beim Grabe gewefen, und da fie feinen Leib nicht ge= 
funden, famen fie und fagten, fie hätten auch ein Geſicht 
der Engel geſehen, welche ſagten, er lebe. Und etliche unter 
uns gingen hin zum Grabe und fanden es alſo, wie auch 





nicht von vorneherein dekretieren: „Alles, was wir naturwiſſen⸗ 
ſchaftlich nicht verſtehen, iſt immer Betrug oder Irrtum.“ Das 
iſt eben die einzige wirklich große Frage für die Menfchen, ob der 
Atheismus Wahrheit jei oder der Gottesglaube; das andere iſt 
alles nebenſächlich. Auch der modern denkende Menſch muß nicht 
fih für den Atheismus entſcheiden! 
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die Weiber gejagt hatten; ihn aber jahen fie nicht. Und 
er ſprach zu ihnen: O ihr Toren und trägen Herzens zu 
glauben alledem, das die Propheten geredet haben. Mußte 
nicht der Chrift folches Leiden und zu feiner Herrlichkeit ein- 
gehen? Und fing an von Moſes und allen Propheten und 
legte ihnen in allen Schriften aus, was von ihm gejagt 
war. Und fie famen nahe zum Flecken, da fie hingingen, 
und er ftelfte fich, als wollte er weitergehen. Und fie nötigten 
ihn und fagten: Bleibe bei una; denn es will Abend werden, 
und der Tag bat fich geneigt. Und er ging hinein, bei 
ihnen zu bleiben. Und es geſchah, da er mit ihnen zu Tiſche 
faß, nahm er das Brot, dankte, brach es und gab es ihnen. 
Es wurden aber ihre Augen geöffnet, und fie erfannten ihn. 
Und er verſchwand vor ihnen. Und fie fprachen unter- 
einander: Brannte nicht unfer Herz in uns, da er mit uns 
redete auf dem Wege, als er uns die Schrift öffnete? Und 
fie ftanden auf zu berjelben Stunde, kehrten wieder um 
nad) Serufalem und fanden die Elfe verfammelt und die bei 
ihnen waren, welche ſprachen: Der Herr ift wahrhaftig auf: 
erweckt und dem Simon erjchienen!. Und fie erzählten alles, 
was auf dem Wege geichehen war, und wie er von ihnen 
erfannt wäre an dem, daß er das Brot brad). 


110. 


Da Sprach Jeſus abermals zu ihnen: Friede jei mit 
euch! Wie mich der Vater gefandt Hat, jo jende auch ich 
euch?. Und als er das gefprochen, blies er fie an und jagt 








ı Bon diefer Erſcheinung wiffen wir außer dem, was Paulus 
im 1. Kor. 15,5 berichtet, nichts. Am See Genezareth hätte dem— 
zufolge nicht das erfte Wiederſehn des Herrn mit Petrus ftattgehabt. 
2 Das ift nun unfer Lebenswerk, feine Zeugen zu fein, gegen- 
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zu ihnen: Nehmet Hin heiligen Geift. Wenn ihr jemandes 
Sünden erlafjet, fo werden fie ihnen exlaffen; wenn ihr fie 
behaltet, jo find fie behalten!. — Thomas aber, der Zwölfe 
einer, der da heißt Zwilling, war nicht bei ihnen, als Jeſus 
fam. Da fagten die andern Jünger zu ihm: Wir haben 
den Herrn gefehen. Er aber ſprach zu ihnen: Es ſei denn, 
daß ich fehe in feinen Händen das Nägelmal und lege meinen 
Finger an die Stelle der Nägel und lege meine Hand in 
feine Seite, jo will ich es nicht glauben. Und über acht 
Tage waren abermal3 feine Jünger drinnen und Thomas 
mit ihnen. Kommt Sejus, da die Türen verjchloffen waren, 
und ftand in ihrer Mitte und ſprach: Friede ſei mit euch! 
Danach ſpricht er zu Thomas: Reiche deinen Finger her und 





über allen, die noch in der „selva oscura“ diejer Welt friedlos 
wandern und ihr gerne entrinnen möchten. 

ı Das ift gar nicht etwa bloß dem Petrus und feinen 
Nachfolgern in irgend einem Amte gejchenkt, jondern jedem 
ehten Nachfolger Chriſti. Es ift die größte Gabe, und ſoweit 
veicht die Wahrheit in der Lehre der Fatholifchen Kirche gegenüber 
auch unſeren Reformatoren, die das fich Doch nicht recht anzueignen 
getrauten. Es ift aber eine individuelle Gabe, die Feineswegs einer 
„Kicche”, fondern ftetS einer Berjon gegeben wird. Eine Kirche 
kann feine Sünden vergeben; eine geeignete, von Gott dazu 
legitimierte Perfon aber, wie z. B. Blumhardt in Möttlingen, Tann 
es. Solche „Gefäße der göttlichen Gnade” müſſen ftet3 auf Erden 
vorhanden fein und find auch ftetS dageweien. Das ift aud) die 
wahre, „apoftoliiche Tradition” durch jeweilen von Gott felbft be— 
rufene Zeugen der Wahrheit, Feineswegs die durch Konzilien oder 
Kirchenvorftände vermittelte, welche oft nichts weniger als jelbft 
Gefäße göttlicher Gnade waren. 
200Ob es nicht bei vielen, die heutigen Tages jagen, id) kann 
es nicht glauben, richtiger wie hier bei Thomas heißen müßte, ich 
will es nicht glauben ? 
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fiehe meine Hände und veiche deine Hand her und lege fie 
in meine Seite und werde nicht ungläubig, ſondern gläubig. 
Thomas antwortete und fprad zu ihm: Mein Herr und 
mein Gott! Sagt Jeſus zu ihm: Weil du mich gefehen haft, 
glaubit du? Selig find, die nicht jehen und (doch) glauben!, 


117° 


2 Danach offenbarte fi) Jeſus abermals den Yüngern an 
dem See Tiberias. Er ofjenbarte fich aber alſo. Es waren 





2 Diefer Ausſpruch ift nicht eine bloße Antithefe, jondern der 
Glaube, wenn er wahr und ftark ift, macht wirklich viel glüdflicher 
als jede vorhandene Gemwißheit des Schauens. 

2 Ob diejes legte Kapitel des Evangeliums und auch ſchon die 
Verſe 30 und 31 des 20. Kapitel von Johannes jelbft herrühren 
oder ein jpäterer Zufat find, wer fann es wiſſen? Ein Zujat 
ift es ja jedenfalls, aber wahrſcheinlich doch ein von ihm jelber 
nachgetragener. Erfinden in den Zeiten der zweiten oder dritten 
Generation der Chriften, als ſchon die „gräulihen Wölfe” und 
„törichten Frager“ mit ihrem „Schulgezänfe” und ihren „Altweiber- 
fabeln“, von denen Paulus fpricht, in der Kirche immer mehr maß⸗ 
gebend geworden waren, konnte es kaum jemand; es fteht ja auch) 
alles das, was man etwa nod) in neufter Zeit aus jener Periode 
her zu Gefichte befommen hat, weit unter der Art und dem Ge- 
halte diefes Kapitels. Sicher ift, daß Chriftus ſchon vor feinem 
Tode eine Erſcheinung in Galiläa in Ausficht ftellte. (Matth. 26,32; 
28,7). Die Apoftel waren aber offenbar nicht deshalb dahin ge- 
gangen, fondern vorläufig in ihr altes Fiſchergewerbe zurückgeſunken. 
Deshalb wagten ſie es auch nicht, ihn freudig zu bewillkommnen, 
ſondern warteten nach Joh. 21, 12 in einer offenbar bangen Stim- 
mung auf feine Eröffnungen. Das fogenannte Betrusevangeliumt 
enthält an feinem Schluſſe ausdrücklich die Erzählung, daß Die 
Jünger zu ihrem Fiſcherberuf zurückgekehrt feien. 
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beieinander Simon Petrus und Thomas, der da heißt Zwilling, 
und Nathanael von Kana in Galiläa, und die Söhne des 
Zebedäus, und zwei andere feiner Sünger. Sagt Simon 
Petrus zu ihnen: Sch gehe Hin, zu fiſchen. Sagen fie zu 
ihm: Auch wir fommen mit dir. Sie gingen aus und jtiegen 
in das Schiff und fingen in jener Naht nichts. Als es 
aber ſchon Morgen ward, ftand Jeſus am Ufer; doch wußten 
die Jünger nicht, daß es Jeſus fei. Jeſus jagt zu ihnen: 
Kinder, habt ihr nichts zu efjen? Sie antiworteten ihm: 
Nein. Er aber fprach zu ihnen: Werfet das Netz zur rechten 
Seite des Schiffes, fo werdet ihr finden. Da warfen fie 
es und konnten e3 nicht mehr ziehen vor der Menge der 
Fiſche. Da jagt jener Jünger, welchen Jeſus lieb hatte, zu 
Petrus: Es ift der Herr. Da nun Simon Petrus hörte, 
daß e3 der Herr fei, gürtete er das Hemd um ſich — denn 
er war nadend — und warf fi ins Meer. Die andern 
Sünger aber famen in dem Schiff — denn fie waren nicht 
fern vom Lande, fondern etwa zweihundert Ellen — und 
zogen da3 Ne mit den Filchen nah. Als fie nun aus- 
ftiegen auf. das Land, fehen fie ein Kohlenfeuer gelegt und 
Fiſche darauf und Brot. Sagt Jeſus zu ihnen: Bringet 
ber don den Fiſchen, die ihr jet gefangen Habt. Simon 
Petrus ftieg hinauf und zog das Net (vollends) ans Land, 
voll großer Fiſche, Hundertunddreiundfünfzig. Und wiewohl 
ihrer jo viel waren, zerriß das Net (doch) nicht. Sagt Jeſus 
zu ihnen: Kommt, haltet das Frühmahl. Keiner von den 
Jüngern wagte ihn zu fragen: Wer bift du? Denn fie wußten, 
daß e3 der Herr fei. Kommt Jeſus und nimmt das Brot 
und gibt e3 ihnen; und ebenfo auch die Fiſche. — Da 
fie nun das Mahl gehalten, jagt Jeſus zu Simon Petrus: 
Simon, Joannas Sohn, haft du mich Lieber denn (mich) 
diefe (haben)? Sagt er zu ihm: Sa, Herr, du weißt, daß 
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ich dich Yieb habe. Sagt er zu ihm: Weide meine Lämmer! 
Zum zweiten Male jagt er wieder zu ihm: Simon, Joannas 
Sohn, haft du mich Yieb? Sagt er zu ihm: Sa, Herr, du 
weißt, daß ich dich Lieb habe. Sagt er zu ihm: Weide meine 
Schäflein! Zum dritten Male jagt er zu ihm: Simon, 
Joannas Sohn, haft du mich lieb? Petrus ward traurig, 
daß er zum dritten Male zu ihm ſprach: Haft du mich lieb? 
und jprach: Herr, du weißt alle Dinge, du weißt, daß ich 
dich Tieb Habe. Sagt zu ihm Jeſus: Weide meine Schäflein!! 
Wahrlich, wahrlich, ich jage dir: As du jünger mwarft, 
gürteteft du dich jelber und mandelteft, wo du Hin wollteit. 
Wenn du aber alt wirft, wirft du deine Hände ausftreden, 
und ein anderer wird dich gürten und dich führen, wo du 
nicht Hin willſt. Das aber ſprach er, indem er andeutete, 
mit welchem Tode er Gott preifen werde. Und als er das 
gefprochen, jagt er zu ihm: Folge mir! Da Petrus fich aber 
umwandte, fieht er den Jünger, den Jeſus Tiebhatte, folgen, 
der auch beim Abendefjen an feiner Bruft gelegen hatte und 
geſprochen: Herr, wer ift es, ber dich verrät? Da nun 
Petrus diefen jah, jagt er zu Jeſus: Herr, was wird aber 
mit diefem? Sagt Jeſus zu ihm: Wenn ich will, daß er 
bleibe, bis ich komme, was geht es dich an? Folge du mir! 
Da ging dieſe Rede aus zu den Brüdern: Jener Jünger 
ſtirbt nicht. Jeſus ſprach aber nicht zu ihm, ex fterbe nicht, 


1 Das ift die leßtgültige, „biſchöfliche Ordination“ des Petrus, 
nicht die frühere, durch ein hartes Urteil über ihn, und durch die 
Verleugnung feines Herrn juspendierte oder ganz aufgehobene. 
Nun erft Hat er auch die Demut, die zum Empfang folder Gaben 
notwendig gehört. (Luk. 1,38; Phil. 2, 8.9.13. 15). Eine große 
Demütigung geht jeder großen Berufung voran. (Matth. 11,29; 
28, 8- 18; Mark. 8, 34-35; Luk. 14, 26-33). 
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fondern: Wenn ich will, daß er bleibe, bis ich fomme, was 
geht es dich an? 

Das ift der Jünger, der auch von diefen Dingen zeugt 
und dies gejchrieben hat. Und wir wifjen, daß fein Zeugnis 
wahr ift. Es gibt aber nod) vieles andere, das Jeſus getan 
hat, was, wenn e& eins nach dem andern gefchrieben werden 
folfte, erachte ich, daß jelbit die Welt die Bücher nicht fafjen 
würde, die dann zu fehreiben mwären!. 


112. 


Die elf Jünger aber gingen nad) Galiläa, auf den Berg, 
wo Jeſus ihnen (einjt feine) Weijungen gegeben hatte?. Und 
da fie ihn jahen, fielen fie vor ihm nieder, etliche aber 
zweifelten. Und Jeſus trat zu ihnen, vedete mit ihnen und 





ı Mir wollen aud nicht Bücher als unfern Gott und Heiland 
anbeten, fondern ihn jelbft und von ihm ſtets die nötige Ergänzung 
perfönlich erwarten, nad) feinem Worte (oh. 14,26): „Aber der 
Beiftand (Luther: Tröfter), der heilige Geift, den mein Vater jenden 
wird an meiner Statt (Luther: in meinem Namen), derjelbe wird 
euch alles ehren und euch erinnern an alles, was ich euch gefagt habe.” 


„Strong Son of God, immortal love 

Whom we, that have not seen thy face, 

By faith and faith alone embrace, 

Believing, where we cannot prove 

Thou seemest human and divine 

The highest, holiest manhood thou, 

Our wills are ours, we know not how, 

Our wills are ours to make them thine.“ 

(Tennyson, in memoriam). 
? Vielleicht ift hier nur das ſchon Erzählte gemeint, welches blof 

dur Johannes nachträglich noch ausführlicher feiner Erzählung 
beigefügt wurde. 
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ſprach: Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel und auf 
Erden. Darum gehet Hin und machet zu Süngern alle 
Völker, indem ihr fie tauft auf den Namen des Vaters und 
des Sohnes und des heiligen Geiftes! Und Iehret fie halten 
- alles, was ich euch befohlen Habe! Und fiehe, ich bin bei 
euch alle Tage bis an der Welt Ende. 


113. 


Wer da glaubet und getauft wird, der wird felig werden; 
wer aber nicht glaubet, der wird verdammt werden. Die 
Zeichen! aber, die da folgen werden denen, die da glauben, 
find diefe: In meinem Namen werden fie Teufel austreiben, 
mit neuen Zungen werden fie reden, Schlangen werden fie 
aufheben, und, wenn fie etwas ZTödliches trinken, wird es 
ihnen nicht jchaden. Auf Kranke werden fie die Hände legen, 
und e3 wird befjer mit ihnen werden. Der Herr nun, 
nachdem er mit ihnen geredet, ift aufgehoben worden gen 
Himmel und fihet zur rechten Hand Gottes. Sie aber 
zogen hinaus und predigten an allen Orten, indem ber 





1 Bol. Luf. 10,19.20. Dieje „Zeichen“ müßten alſo auch jetzt 
noch vorhanden fein, wenn das Chriftentum wäre, wie e8 fein jollte. 
Wir müffen das einftweilen noch gänzlid individuell nehmen, 
als eine perfönliche Verheißung, wenn fie in einem guten und ge- 
treuen Herzen aufgenommen und bewahrt wird. Und was die Welt 
betrifft, jo kommt jetzt vielleicht doch bald wieder eine Zeit, mo 
die Tauben hören und die Toten auferftehen werden. (Ev. oh. 5, 25). 
Für diefe Zeit veden wir hier. Die hauptſächlichſte individuelle Gabe, 
die jegt einftweilen vorfommt, ift die Kraft des Gebetes, aud) bie 
Fürbitte für andere eingefchloffen. (Vgl. Schlatter, Geſchichte Israels, 
S. 252). Daneben die Heilgabe, die ſeltener iſt. Gott legitimiert jeden 
von ihm ſelber berufenen Zeugen an den Herzen ſeiner wahren Kinder. 
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Herr mitwirfte und das Wort! beglaubigte durch mitfolgende 
Zeichen. 


1 Das vorhandene „Wort hat die Gabe, in jeder Generation 
von Menſchen und in jedem Volke, das dasjelbe mit aufrichtigem 
Verlangen ergreift, zu „wachjen” und alles das immer neu und 
volftändig in jedem Herzen zu erzeugen, was dem Menjchen zu 
feinem wahren Heile nötig ift. 





Gott wolle auch, was an diefen Bemerkungen mangelt, bei 
jedem aufrichtigen Leſer derfelben zur völligen Wahrheit und Klarheit 
ergänzen und das Srrtümliche befeitigen. 


114. 


(Ol erite Rede habe ich zwar getan, (Lieber) Theophilus, 
von alledem, was Sefus anfing, beides zu tun und 
zu lehren bis an den Tag, da er aufgenommen 
ward, nachdem er den Apojteln, welche er erwählt Hatte, 
durch heiligen Geift Befehl getan, welchen er fich nach feinem 
Leiden auch Iebendig erzeigte durch mancherfei Erweifungen, 
indem er fi) von ihnen jehen Tieß vierzig Tage lang und 
redete mit ihnen vom Reiche Gottes. Und als er mit ihnen 
aß, befahl er ihnen, daß fie nicht von Jeruſalem wichen, 
ſondern warteten auf die Verheißung des Vaters, welche ihr 
(ſprach er) von mir gehört habt; denn Johannes zwar hat 
mit Waſſer getauft, ihr aber ſollt mit heiligem Geiſte ge— 
tauft werden nicht lange nach dieſen Tagen. 

Die nun, als ſie zuſammengekommen waren, fragten ihn 
und ſprachen: Herr, wirſt du in dieſer Zeit wieder aufrichten 
das Reich Israel? Er ſprach zu ihnen: Es gebührt euch 
nicht zu wiſſen Zeit oder Stunde, welche der Vater ſeiner 
Macht vorbehalten hat, ſondern ihr werdet die Kraft des 
heiligen Geiſtes empfangen, welcher auf euch kommen wird, 
und werdet meine Zeugen fein zu Serufalem und in ganz 
Judäa und Samaria und bis ans Ende ber Erdel. Und 





1 Das ift gefchehen. Das Evangelium hat nun alle Enden der 
Erde erreicht. Jetzt kommt alfo die legte Zeit diefer Welt, Die 
aber lange andauern kann. Mit der Apoftelgefhichte beginnt die 
menfchliche, zum Teil ſchon ſehr menschliche Geſchichte der Kirde, 
die man in der Tat fortan mit „Menſchliches, allzu Menſchliches“ 


Hilty, Evangelium. 20 
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da er jolches gejagt, ward er aufgehoben zufehends, und eine 
Wolfe nahm ihn weg von ihren Augen. Und als fie ihm 
nachfahen, wie er gen Himmel fuhr, fiehe, da ftanden bei 
ihnen zwei Männer in weißen Kleidern, welche auch fprachen: 
Ihr Männer von Galiläa, was jteht ihr und jeht gen Himmel? 
Diefer Jeſus, welcher von euch ift aufgenommen in den 
Himmel, wird ebenfo fommen, wie ihr ihn gejehen habt gen 
Himmel fahren. j 


115. 
SH, Sohannes, euer Bruder und Mitgenofje an der 
Trübſal und am Rei) und an der Geduld Sefu, war auf 


der Inſel, die da heißt Patmos, um des Wortes Gottes 
und des Zeugniffes Jeſu willen. Ich war im Geift! am 





überjchreiben Könnte, in der aber doch das Wort Gottes, wie ein 
Edelſtein in einer geringen Faſſung, bis auf uns gelangt ift. Selig, 
die den Kern finden und fich nicht bloß an die Schale halten, die 
uns ehrwürdig bleiben joll, troß ihrer Anechtsgeftalt. Einer der 
jogenannten Kirchenväter, Drigenes, jagt jehr richtig in feiner 
Verteidigung des Chriftentums gegen den Philoſophen Celfus: „Plato 
und die übrigen Weifen Griechenlands gleichen mit ihren fchönen 
Redensarten den Ärzten, welche bloß den höhern Geſellſchaftsklaſſen 
Aufmerkſamkeit ſchenken, das gemeine Volk aber verachten, während 
die Nachfolger Chriſti danach trachten, daß die ganze große Zahl 
der Menſchen eine geſunde Geiſtesnahrung empfängt“. Das hat 
die chriſtliche Kirche doch im Laufe der Jahrhunderte ihres Beſtehens 
trotz ihrer Mangelhaftigkeit an den Milliarden getan, welchen ſie 
ein menſchenwürdigeres Daſein und die Hoffnung auf eine beſſere 
Zukunft verſchaffte, und iſt ſtets im Begriffe es noch mehr ala 
bisher zu erreichen. 

' Ohne allen Zweifel ift diefe Viſion ein echtes Schriftftüc aus 
der älteften Zeit dev Chriftenheit, von dem Apoftel Johannes felber 
herrührend, welcher in einer dev erſten Verfolgungen auf die Inſel 
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Tage des Herrn und hörte hinter mir eine gewaltige Stimme, 
wie einer Pofaune, jprechen: Was du ſiehſt, das jehreibe in 
ein Buch und fende e8 an die fieben Gemeinden nach Ephejus 
und nad) Smyrna und nach Pergamus und nah Thyatira 
und nach Sardes und nad) Philadelphia und nad Laodicea. 
Und ich wandte mich um, nach der Stimme zu fehen, die 
mit mir redete. Und als ich mich ummandte, fah ich jieben 
goldene Leuchter, und inmitten der Leuchter einen, der war 
gleich einem Menjchenfohn, angetan mit einem langen Ge- 
wand und begürtet um die Bruft mit einem goldenen Gürtel. 
Sein Haupt aber und Haar war weiß twie ſchneeweiße Wolle, 
und feine Augen wie eine Feuerflamme, und feine Füße wie 
Erz, wenn es im Ofen geglüht ift, und feine Stimme tie 
großes Wafjerraufchen. Und er hatte in jeiner rechten Hand 
fieben Sterne, und aus feinem Munde ging ein jcharfes, 
zmweifchneidiges Schwert, und fein Anblid (mar), wie die 
Sonne, (wenn fie) leuchtet in ihrer Kraft. Und als ich ihn 
ſah, fiel ich zu feinen Füßen wie ein Toter; und er legte 
feine Rechte auf mich und ſprach: Fürchte dich nicht, ich 
bin der Erfte und ber Letzte und der Lebendige. Und ich 
war tot, und fiehe, ich bin lebendig von Ewigkeit zu Ewig— 
feit und habe die Schlüffel des Todes und des Totenreiches. 
So ſchreibe nun, was du gefehen Haft, und was ift und 
was danach gejchehen fol. Das Geheimnis der fieben Sterne, 





Patmos an der Küfte von Kleinafien verbannt worden war, nad) 
der Tradition aber nicht dafelbft geftorben ift. Man muß fie zus 
nächft aufnehmen als das, was fie ift, d. h. als eine Viſion eines 
Menſchen wie wir, und jodann fie nicht willkürlich ausdeuten, was 
ſchon oft geſchah und ſehr viel Irrtum verurſachte. Wir nehmen 
daher daraus nur die ſieben Sendſchreiben an die damaligen, jet 
längft völlig untergegangenen Chriftengemeinden in Kleinafien, nebft 
einem troftvollen Vers des legten Kapitels. 
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die du auf meiner Rechten gefehen Haft, famt den fieben 
goldenen Leuchtern (tft dies): Die fieben Sterne find Engel 
der fieben Gemeinden, und die fieben Leuchter find fieben 
Gemeinden. 


116. 


Dem Engel der Gemeinde zu Ephejus jchreibe: Das 
fagt, der da hält die fieben Sterne in jeiner Rechten, der 
da wandelt mitten unter den fieben goldenen Leuchtern: Sch 
weiß deine Werfe und deine Mühe und deine Geduld, und 
daß du Böfe nicht tragen kannſt und die geprüft haft, welche 
fagen, fie jeien Apoftel, und es nicht find, und haft fie ala 
Lügner erfunden, und du Haft Geduld und Haft getragen 
um meines Namens willen und bift nicht müde geworden. 
Aber ich habe wider dich, daß du die erſte Liebe verlafjen. 
Gedenfe darum, wovon du gefallen bift, und tue Buße und 
tue die erjten Werke. Wenn aber nicht, jo komme ich dir 
und werde deinen Leuchter wegſtoßen von feiner Stätte, 
wenn du nicht Buße tuft. Aber das Haft du, daß dur die 
Werke der Nikolaiten haſſeſt, die ich auch haffe. Wer Ohren 
hat, höre, was der Geift den Gemeinden jagt: Wer über: 
windet, dem till ich zu efjen geben von dem Holz des Lebens, 
da3 im Paradiefe Gottes ift. — Und dem Engel der Ge- 
meinde zu Smyrna jchreibe: Das jagt der Erſte und der 
Leßte, der tot war und lebendig geworden iſt: Sch wei 
deine Trübfal und Armut — du bift aber reich — und 
die Läſterung derer, die da jagen, fie jeien Juden, und es 
nicht find, jondern eine Schule des Satans. Fürchte dich 
nicht dor dem, was du leiden wirft. Siehe, der Teufel wird 
(etliche) don euch ins Gefängnis werfen, damit ihr verfucht 
werdet, und ihr werdet Trübjal haben zehn Tage Yang. Sei 
getreu bis an den Tod, jo will ich dir die Krone des Lebens 
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geben. Wer Ohren bat, höre, was der Geift den Gemeinden 
jagt: Wer überwindet, dem joll fein Leid gejchehen von dem 
andern Tode. — Und dem Engel der Gemeinde zu ‘Per- 
gamus jchreibe: Das jagt, der das fcharfe, zmeijchneidige 
Schwert Hat: Ich weiß, wo du wohnft, (nämlich) wo ber 
Thron des Satans ift, und du hältſt an meinem Namen 
und haft meinen Glauben nicht verleugnet, auch in den Tagen 
(nicht), in welchen Antipas, mein treuer Zeuge, bei euch 
getötet ift, wo der Satan wohnt. Aber ich habe ein Kleines 
wider dich, daß du daſelbſt haft, die an der Lehre Bileams 
halten, welcher lehrte den Balaf ein Ärgernis geben dor 
den Kindern Ssrael, zu efjen Götenopferfleifh und Unzucht 
zu treiben. Alſo Haft auch du folche, welche die Lehre ber 
Nikolaiten halten ebenjo. Darum tue Buße. Wenn nicht, 
jo komme ich dir ſchnell und will mit ihnen friegen dur) 
das Schwert meines Mundes. Wer Ohren hat, höre, mas 
der Geift den Gemeinden jagt: Wer überwindet, dem will 
ich geben von dem verborgenen Manna, und will ihm einen 
weißen Stein geben und auf dem Stein einen neuen Namen 
gefchrieben, welchen niemand Tennt, denn der ihn empfängt. 

Und dem Engel der Gemeinde zu Thyatira fchreibe: 
Das jagt der Sohn Gottes, der die Augen hat wie eine 
Feuerflamme und feine Füße gleich (glühendem) Erz: Ich 
weiß deine Werke und die Liebe und den Glauben und die 
Dienftleiftung und die Geduld bei dir, und daß deine letzten 
Werke mehr find als die erften. Aber ich habe miber dich, 
daß du das Weib Jeſabel gewähren Täffeit, die da jagt, fie 
fei eine Prophetin, und Iehrt und verführt meine Knechte, 
Unzucht zu treiben und Götzenopferfleiſch zu eſſen. Und ic 
habe ihr Zeit gegeben, Buße zu tun, und fie will nicht Buße 
tun don ihrem Unzuchttreiben. Siehe, ich werfe fie auf ein 
Kranfenbett und, die mit ihr Ehebruch treiben, in große 
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Trübfal, wenn fie nicht Buße tun von ihren Werfen. Und 
ihre Kinder will ich mit dem (jchweriten) Tode bejtrafen, 
und es jollen alle Gemeinden erfennen, daß ich es bin, der 
Nieren und Herzen erforscht, und ich ihnen geben werde, 
einem jeglichen nach feinen Werfen. Euch aber jage ich, 
den übrigen in Thyatira, die diefe Lehre nicht Haben, da 
fie nit erfannt haben die Satanstiefen, wie fie jagen: Sch 
lege nicht auf euch eine andere Laſt. Nur was ihr Habt, 
da3 haltet, bis daß ich fomme. Wer überwindet und hält 
meine Werfe bis zuletzt, dem will ich Macht geben über die 
Heiden, und er joll fie mit eifernem Stabe meiden, wie 
Zöpfergerät fie zerfchmeißen, wie auch ich empfangen habe 
von meinem Vater; und ich will ihm geben den Morgen- 
ſtern. Wer Ohren hat, höre, was der Geift den Ge- 
meinden jagt. 


117. 


Und dem Engel der Gemeinde zu Sardes ſchreibe: Das 
fagt, der da hat die fieben Geifter Gottes und die fieben 
Sterne: Ich weiß deine Werfe, dab du den Namen halt, 
du lebeſt, und bift tot. Werde wach und ſtärke das übrige, 
das jterben will; denn ich habe bei dir nicht Werke gefunden, 
die dölfig find dor Bott. So gedenfe nun, wie du emp— 
fangen und gehört haft, und halte e& und tue Buße. Wenn 
du nun nicht wacht, jo werde ich fommen wie ein Dieb, und 
du wirft nicht wiffen, zu welcher Stunde ich iiber dich komme. 
Aber du Haft einige wenige Namen in Sardes, die ihre 
Kleider nicht beflectt haben, und fie werden mit mir wandeln 
in weißen Kleidern; denn fie find es wert. Wer überwindet, 
wird alfo angetan werden mit weißen Kleidern, und ich werde 
feinen Namen nicht auslöfchen aus dem Buch des Lebens 
und werde feinen Namen befennen dor meinem Vater und 
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vor feinen Engeln. Wer Ohren bat, höre, was der Geift 
den Gemeinden fagt. 

Und dem Engel der Gemeinde zu Philadelphia jchreibe: 
Das jagt der wahrhaftige Heilige, der den Schlüffel Davids 
bat, der da aufjchließt, und niemand jchließt zu; und zu— 
ſchließt, und niemand öffnet. Ich weiß deine Werke. Siebe, 
ih babe vor dir gegeben eine offene Tür, welche niemand 
zuſchließen kann. Denn du Haft eine Heine Kraft und haft 
mein Wort befolgt und haft meinen Namen nicht verleugnet. 
Siehe, ich gebe (dir etliche) aus Satans Schule, die da jagen, 
fie feien Juden, und find es nicht, fondern lügen; fiehe, ich 
will machen, daß fie kommen jollen und niederfallen zu deinen 
Füßen und erkennen, daß ich dich geliebt habe. Weil du 
gehalten haft mein Wort von der Geduld, will auch ich dich 
bewahren vor der Stunde der Prüfung, die über den ganzen 
Erdfreis fommen fol, zu erproben, die auf Erden wohnen. 
Siehe, ich komme bald, halte, was du haft, daß niemand 
deine Krone nehme. Wer überwindet, den will ich machen 
zum Pfeiler in dem Tempel meines Gottes, und er joll nicht 
mehr hinausgehen, und ich will auf ihn fchreiben den Namen 
meines Gottes und den Namen der Stadt meines Gottes, 
des neuen Serufalem, das vom Himmel herniederfteigt, von 
meinem Gott, und meinen Namen, den neuen. Wer Ohren hat, 
höre, was der Geift den Gemeinden fagt. — Und dem Engel 
der Gemeinde zu Laodicea jehreibe: Das fagt, der Amen 
(heißt), der treue und mwahrhaftige Zeuge, der Anfang der 
Kreatur Gottes. Ich weiß deine Werfe, daß du meder falt 
noch warm bift. Ach, daß du kalt oder warm wäreft! Weil 
du fomit lau, und weder kalt noch warm bift, jo will ich 
dich ausfpeien aus meinem Munde. Denn du jagit: Ich 
bin reich und habe gar ſatt und bedarf nichts; und weißt 
nicht, daß du biſt elend und jämmerlich und arm und blind 
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und bloß. Ich rate dir, daß du Gold von mir faufeft, 
das geläutert aus dem Teuer fonımt, damit dur reich werdeſt, 
und meiße Kleider, damit du fie anlegſt und nicht offenbar 
werde die Schande deiner Blöße, und Augenſalbe, deine 
Augen zu beftreichen, damit du ſehend werdeſt. Welche ich 
liebhabe, die ftrafe und züchtige ih. So werde mm eifrig 
und tue Buße. Siehe, ich ftehe vor der Tür und klopfe an. 
Wenn jemand meine Stimme hören wird und die Tür auf 
tun, zu dem werde ich eingehen und das Abendmahl mit ihm 
halten, und er mit mir. 


118. 


Und der Geift und die Braut jprechen: Komm! und wer (es) 
hört, der ſpreche: Komm! Und wen da dürftet, der komme; 
und wer da will, der nehme Waſſer des Lebens umionft! 

„Ach, bleib bei uns, Herr Jeſu Chrift, 

Weil es nun Abend worden ift. 

Dein göttlich Wort, das wahre Licht 

Laß ja bei uns verlöfchen nicht. 

In diefer legten, betrübten Zeit 

Verleih’ uns, Herr, Beftändigfeit, 

Daß wir dein Wort und Saframent 

Kein erhalten bis and End. 

Den ftolzen Geiftern wehre doch, 

Die fi) mit G'walt erheben hoch; 

Und bringen ftetS was Neues her, 

Zu fälfchen deine vechte Lehr. 

Die Sad’ und Ehr, Herr Jeſu Chrift, 

Nicht unſre, fondern deine ift; 

Darum, jo fteh’ du denen bei, 

Die ſich auf dich verlaffen frei.“ 
Selnecker, Prof. in Leipzig, * 1592). 
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| Im gleichen Berlage 
| erichienen ferner: 





Schriften von Prof. Dr. C. Hilty. 


Glück. 


Drei einzeln käufliche, je in ſich abgeſchloſſene Bände. 


Geheftet je Fr. 3.80, M 3. —, gebunden je Fr.5. —, M4.—, 
in Liebhaberband je Fr. 6.70, M 5.50. 


Erſter Teil, 


(Gedrudt bis 60. Tauſend.) 
Snbalt: 

1. Die Kunft des Arbeitens. 2. Epiktet. 3. Wie e3 möglich 
ift, ohne Intrigue, felbft in beftändigem Kampfe mit Schlechten, 
durch die Welt zu fommen. 4. Gute Gewohnheiten. 5. Die Kinder 
der Welt find klüger al3 die Kinder des Lichts. 6. Die Kunft, 
Zeit zu haben. 7. Glück. 8. Was bedeutet der Menſch, woher kommt 
er, wohin geht ex, wer wohnt über den goldenen Sternen ? 


Zweiter Geil, 
(Gedrudt bis 45. Taufend.) 
Inhalt: 

1. Schuld und Sorge. 2. „Tröftet mein Volk.“ 8. Ueber 
Menſchenkenntnis. 4. Was ift Bildung? 5. Vornehme Seelen. 
6. Transzendentale Hoffnung. 7. Die Prolegomena des Chriften- 
tums. 8. Die Stufen des Lebens. 


Dritter Teil, 


(Gedruckt bis 30, Taufend.) 


Inhalt: 
1. Duplex est beatitudo. (Zweierlei Glück.) 2. Was ift Glaube? 
3. „Wunderbar ſoll's fein, was Ich bei dir tun werde.” 4. Qui 
peut souffrir, peut oser. Anhang: Kranfenheil. 5. Moderne 
Heiligkeit. 6. Was jollen wir tun? 7. Heil den Enten. 8. Excelsior. 


Schriften von Prof. Dr. C. Hilty. 


Leſen und Reden. 


(Gedruckt bis 14. Tauſend.) 
Geheftet Fr. 1.75, M 1. 40, gebunden Fr. 8. —, M 2.40. 


Zwei Vorträge: 
Über das Leſen. — Offene Geheimniſſe der Redekunſt. 


Briefe. 


(Sedruct bis 15. Taufend.) 
Geheftet Fr. 3.75, M3.—, in Leinwand gebunden Zr. 5. —, M4.—, 
in Leder mit Goldſchnitt Fr. 6.70, M 5.50. 
Anhalt: 

1. Die Kunft der Erziehung. 

2. Über die Freundſchaft. 

3. Dante. 

4. Wie fommt das Neid) Gottes? 


Deue Briefe. 


(Sedrudt bis 10. Taufend.) 


Geheftet Fr. 3.75, M3.—, in Leinwand gebunden Fr.5.—, M4.—, 
in Leder mit Goldſchnitt Fr. 6.70, M 5. 50. 


Inhalt: 

Recht oder Mitleid? 
Glück im Unglüd. 
. Für und gegen die Frauen. 

Anhang: Katharina von Genua. 
. Sntenfiveres Chriftentum. 
. Paradifo. 

Anhang: Aus den Schriften von Jean de Bernieres- 

Louvigni. 
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Schriften von Prof. Dr. C. Hilty. 


ür ſchlafloſe Dächte, 


(Gedruct bis 30. Taufend.) 


Geheitet Fr. 3.75, M3.--, in Leinwand gebunden Fr.5. —, MA4.—, 
in Leder mit Golbſchuut Fr. 6.70, M 5.50. 


Kranke Seelen. 


Pſychopathiſche Betradtungen. 
(Gedruckt bis 10. Taufend.) 
Kartoniert Fr. 1.50, M 1.20, in Leder mit Goldſchnitt Fr. 4. —, M 3.20. 


Sub specie aeternitatis. 
(Ewiges Leben.) 


(Gedruckt bis 11. Taufend.) 
Kartoniert Fr. 1.25, M1.—, in Leder mit Goldſchnitt Fr. 3.75, MI. —. 


Das Geheimnis der Kraft. 


(Gedruckt bis 10. Taufend.) 
Kartoniert Fr. 1.50, M 1.20, in Leder mit Goldjchnitt Fr. 4.40, Ms. 50. 
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